


Google 





This ıs a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before ıt was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 


It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear ın this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google ıs proud to partner with lıbraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text ıs helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users ın other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance ın Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organıze the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 


atihttp: //books.gooqle.com/ 











DEPOSITED AT THE 
HARVARD FOREST 
1941 








Kritifche Blätter 


für 


Forſt- und Jagdwiſſenſchaft, 


in Verbindung 


mit mehreren Korftmännern und Gelehrten 


herausgegeben 
von 


Dr. ®. Pfeil, 


Königl. Preuß. Ober⸗Forſtrathe und Profeſſor, Direktor der Königl Preuß. 

böhern Worfi » Lehranftalt, Nitter des Königl. Preuß. rothen Adlerorten® 

2, Klafle m. Eihenl., und des Kaiſ. Kufſ. St. Annenorbensd 2. Klaffe, fowie 
Kommandeur ded Königl. Sardinifgen Mauritius» und Layarus-Drbens, 


ee — 


Dreinnddreißigfter Band. 
Erftes Heft, 





Leipzig, 
Baumgärtner’s Buchhandlung. 
1853, 


** 





Inhaltsanzeige. 


1. Recenfionen. 


. Grebe, Gebirgs⸗ und Bodenkunde. 


u 
2. B. Gotta, praktifhe Geognoſie für Borkwirte . . h 16 
3 


. — — — , be Bau der Gebirge ; 
4. Phyſiſche Geographie, von Mary Eonmeiyilie, > % 
5. Fallou, die Adererden Sachſens 
6. Bach's Theorie der Bergzeichnung 


1. Abhandlungen. 


Die nothwendige Aenderung der Jagdgeſetzgebung in Preußen . 
Ueber die Schäßung flehender Bäume, von Jäger 
Die Erziehung und Behandlung der Eiche (Kortfekung.) . 
Die Eigenthümlichkeit der verſchiedenen Fachwerksmethoden 
Die Taration der Preußifchen Forſten 
Die Königl. Sachfiſche Taratin . » 2 2 20. 
Die Baierſche Taration - - 2 2 2 0 2. 
Das Badiſche Tarationsverfahren . 
Die Würtembergifche Taration . 


Nachtraͤglicher Beitrag zur Beantwortung der Frage "über di⸗ 
„Obenauf⸗“ oder „Huͤgelpflanzung,“ vom Ober 
forflmeifter von Danteuffel . -. 2... 


Sorftinfeten, von Profeſſor Rabeburg -. - : 2» 0 2... 
1. Die Gorlule . 2 2 2 Er rn. 
2. Der Spanner 
3. Der Rothſchwanz Sur 
4. Die Setue » 2 2 0 00 


oe @® A © u 


10. 
11. 


. Der Kiefeenmarllälr -. > 2 2 2 5*. 
. Der große braune Rüflelläfr . . - u 
. Keinde der Weymuthskiefer unter den Räfern 
. Die fhwarzen Hylefinen . 

- Der Buchenholzkäfer 


Der Nußholzborkenfäfr . . . . . 
Der grüne Prachtkaͤffer 


Pflanzenphyflologifche Aphorismen (Fortſetzung.) 
Berfchiedene Wirkung ber Beichattung 
Das Berhältniß zwifchen Zuwachs und —— 
Die Wirkung großer Wärme auf den Pilanzenwuchs 
- Die Befchaffenheit des Wurzelholzes j 


1 Manderlei. 


Das Biermansfche Kulturverfahren . - 2 0... 
Die Rebhühner als Korftinfektenvertilger en 
Das Holzpapir . . . .» ut Der. Se a 2 
Waldrodung und Stochohrodung | 
Der botanifhe Garten bei Kew ohnweit gonden 

Aus Serbien . b 


L. Recenfionen. 


1. Gebirgsfunde, Bodenfunde und Klimalehre in ihrer 
Anwendung auf Zorftwirthichaft. Bearbeitet und 
herauögegeben von Dr. C. Grebe, Großherzogl. 
Saͤchſ. Oberforftrathe x. Eiſenach bei Bareck 18593. 
XV. 257 ©. 


Das Buch führt auch den zweiten Titel: 

Die Forftnaturfunde ald wiflenfchaftliche Grundlage des 
Waldbaues und der Waldpflege. Mit Benutzung 
eines handichriftlichen Nachlaffes vom Oberforſt⸗ 
rath König zu Eifenach, bearbeitet von Dr. C. 
Grebe x. 1. Band: Borftliche Gebirgskunde, 
Bodenfunde und Klimalehre. 

Hiernach iſt ber wichtigere Theil defielben, bie Forſtbo⸗ 
tanif und Inſektenkunde ıc., noch zurüd und erft nach dem 
Grfcheinen deſſelben wird fich ein beftimmtes Urtheil über ben 
Werth des ganzen Werkes fällen lafin. Man kann jedoch 
auch den erften Theil als ein abgefchlofienes Ganzes, in 
Bezug auf die darin behandelten Disciplinen, betrachten. Was 
davon Eigenthum bes Vfs. ift und was dem verftorbenen Ober⸗ 


forſtrath König angehört, läßt fich nicht immer da 
Kritiſche Blätter. 33. Bob. I. Heft. 
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dies in dem Buche nirgends angedeutet worden ift; doch kann 
man wohl im Allgemeinen annehmen, daß ber wiflenfchaft- 
liche Theil mehr Herrn Grebe, ber praftifche mehr dem ver- 
ftorbenen König angehört, da die Naturwiffenfchaften be— 
fanntlich nicht die flarfe Seite des fonft fo fenntnißreichen 
und als Forftwirth ausgezeichneten verftorbenen Mitverfaffers 
waren. Dagegen haben aber unverfennbar auch wohl eine 
Menge anderer Schrififtellee ihre Beiträge zu dem wiflen- 
fchaftlichen Theile diefer Forftnaturfunde geliefert, die offen- 
bar mehr als eine gute Zufammenftelung des Wichtigften, 
was ber Forſtmann aus den behandelten Disciplinen zu wifs 
fen nöthig hat, aus andern Schriften zu bezeichnen ift, als 
eine auf. eignen Forſchungen des Verf. beruhende Bereiche- 
zung der Wiflfenfchaft. Auch dies hat fein Verdienſt, denn 
nicht alle Menfchen find geneigt oder im Stande, ihre wif- 
fenfchaftliche Bildung duch ein Quellenftudium zu erwerben, 
und begnügen ſich mit einem gut zubereiteten Extrakte. Als 
ein folcher läßt das Buch in feinem wiflenfchaftlichen Theile - 
ſich unbedingt empfehlen und wir wüßten fein folches zu be⸗ 
zeichnen, aus welchem fich der junge noch ungebildete Forſt⸗ 
mann vorläufig befler über die darin behandelten Gegen- 
ftände unterrichten fönnte. Bon dem Braftifchen läßt fich 
das aber keineswegs behaupten. 

Der erite Abſchnitt der erften Hauptabtheilung befchäf- 
tigt fich mit der forſtlichen Gebirge. und Bodenkunde. Er ber 
ginnt mit der forftlichen Bebeutung ber Grundgefeine, aus 
melchen bie obere lockere Erdkrume entftanden ifl. Daß biefe, 
wie hier behauptet wird, im Gebirge noch ganz unangegrif- 
fen gu Tage ſtehe, findet man wohl nirgends, außer bei noch 
thätigen Bulfanen, we die von neuern Ausbrüchen herruͤh⸗ 
renden glafigen Laven wohl allerdings noch fo befchaffen 
fein fönnen, wie: fle fich bei der Erſtarrung bildeten. Die 
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‚Selen, welche auf ben Höhen unſerer Bebirge ſchon ſeit JZahe⸗ 
iaufenden ber Berwitterung freigeftellt geweien find, kann 
aan wohl nicht unangegriffen nennen. Selbſt ber quaty 
reichſte Granit zeigt durch bie Trümmer, welche man immer 
um ben feften Kern gelagert findet, baß er dem Zerflörunge- 
proceſſe der Zeit nicht widerſtehen kann. 

Was über die forftliche Bebeutung ber Grundgeſteine 
gefagt worden ift, ift Doch wohl etwas zu oberflächlich ge⸗ 
halten. Nicht blos die mineralifchen Beltanbiheile bes Bo⸗ 
dens hängen bavon ab, bie Tiefgründigfeit ber obern Boden⸗ 
bede wird dadurch bedingt, fondern auch ber Quellenzeich- 
thum, die Neigung zur Verſumpfung, der Zufammenbang 
bes abfoluten Holzbodens ober feine Theilung und Trennung 
durch fruchtbarere Randfriche, die ber Aderbauer benupen 
fann, bie Einförmigfeit oder der Wechſel ber Holzarten, je 
nachdem es in großen Mafien gleichmäßig zufammenliegt, 
ich zu großen Hochebenen erhebt, ober die Geſteine wechſein 
and Ihäler Die Erhebungen durchziehen. Die Kalkalpen in 
ihrer ungeheuren Ausdehnung mit einem unb bemjelben Ge⸗ 
fein haben eine ganz andere und gleichmäßigere Bewaldung, 
felbft in den Höhen, wo das Klima fein Hinderniß des Wech⸗ 
feld der Holzgattungen fein würde, als die Gebirge, in denen 
bie Geſteinarten mehr wechſeln. Auch ift es wohl nicht rich“ 
tig (S. 15), daß feines unferer eigentlichen deutſchen Ge⸗ 
birge dem wahren Hochgebirge angehört, denn hoffentlich 
rechnet der Verf. noch Tirol, das Salzfammergut, das Bai⸗ 
riſche Hochgebirge u Deutihland. 

Zuerft wird der Charakter bed Gebicgs⸗, Hügel» und 
Flachlandes nah feiner aͤußern Gomm has und gedrängt, 
aber jo bargeftellt, daß das Weſentliche hexvorgehoben und 
faßlich und beſtimmt bearichnet wird. Dann wird vom in⸗ 
nern Bau ber Erdkruſte, deren Entſtehumg ge 
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fegung gehandelt, wobei der Verf. überall den bewaͤhrteſten 
Schriftftellern folgt und die Refultate der neueften Forſchun⸗ 
gen bei feiner Darftelung benußt. Die beutfchen Gebirge 
werben babei fowohl nach ihrer Bildung als den vorherts 
fchenden Geſteinarten angeführt, wobei jedoch das nördliche, 
mittlere und nordweſtliche Deutfchland fpecieller behandelt iſt 
als das fünliche und ſüdöſtliche. Dies Alles kann man nur 
loben. 

Zu der Darftellung des Verhaltend ber Gebirgsarten 
zur Bodenbildung und zum Holzwuchje übergehend, wird 
zuerſt vom Berwitterungsproceffe gehandelt, Der unterrich- 
tete Lefer wird zwar hier überall nichts Neues finden, das 
Bekannte ift aber klar und faßlich fo Dargeftellt, daß berjes 
nige, ber mit den darin behandelten Gegenftänden noch nicht 
befannt ift, fich vwortrefflih daraus belehren kann. 

Der folgende Abfchnitt befchäftigt fich mit den Beſtand⸗ 
theilen und der Zufammenfegung des Bodens, zuerft in Bes 
zug auf feine mineralifchen Beftandtheile und dann hinſichts 
ber Entftehung bes Humus und feines Humusgehalts. 

Es werden bier $. 116 als forftlihe Humusarten (?) 
‚aufgeführt: 

1. Der Taub, und Faferhumus, als ein leichtes, 
kraft⸗ und bindungslofes Fafergebilbe, hauptfächlich von 
Dedmoofen und Angergräfern herruͤhrend. 

2. Der Hagerhumus, ein mehr noch in den erften 
Stadien ber Zerfegung begriffener Waldhumus, wel- 
her durch Sonne und Wind ausgehagert und in ſei⸗ 
ner Zerfegung unterbrochen ift. 

3. Der Brandhumus, welcher aus dem in feiner Zer⸗ 
jegung fchon weiter vorgefchrittenen mehr in fohligem 
Zuftande befindlichen Waldhumus entfteht und wes 
niger duch Wind als durch Sonnenhige ausgetrod, 
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net wird, ſich damm als eine ſchwarze gekohlte Hu⸗ 
musmafle oder als eine feſtgebrannte Kruſte dar⸗ 
ſtellt (11). 

Dieſe verſchiedenen Humusarten duͤrften wohl kaum als 
beſondere anerkannt werden. Der Taub⸗ und Hagerhumus 
find nichts ale unvollkommener Waldhumus, bei dem der 
Faͤulniß⸗ und Berwefungsproceß ber Pflanzenfafer, bie voll» 
ſtaͤndige Zerfegung derfelben noch nicht hat erfolgen können, 
ba eine oder die andere Bebingung berfelben nicht vollſtaͤn⸗ 
dig erfüllt wurde. Die feft gebrannte Krufte des Brandhu⸗ 
mus, die in den Buchenwaldungen vorfommen fol, iR aller 
dings eine neue Entdedung der Verfafler, berfelbe muß aber 
wohl fehr felten fein, da er, außer auf Meilerftellen, noch 
von feinem Forfimanne weiter bemerkt worden ift. 

Heberhaupt ift dieſer Abfchnitt weit mangelhafter als 
der minernlogifche Theil der. Bodenfunbe, nicht frei von Un 
sichtigfeiten und babei-in fehr wefentlichen Dingen, die den 
Forſtmann ſehr intereffiren, unvollftändig. 

Auch die Einiheilung bes Bodens in eine Nahrungs, 
ſchicht und Reſerveſchicht ift eine fehr unglüdliche. Unter 
der erſten wird Dad mit Humusauflöfungen gefchwängerte 
Erdgemenge. veritanden, was allein dem Pflanzen» 
reiche zur Keimftätte dient, fo wie ber darunter be⸗ 
findliche Wurzelbehälter, den der darunter befindliche Roh⸗ 
boden meift abſchließt. Der Rahrungsboden bat demnach 
Drei verfchiebene Stufen, die obere Humuslage, die Keim⸗ 
flätte und den Wurzelbehälter. Wir machen den Verf. darauf 
aufmerkſam, daß es ja noch viel Boden giebt, der Gewaͤchſe, 
felbft Bäume erzeugt, der gar feine obere Humuslage, Feine 
mit Qumusauflöfungen gefchwängerte Erdmenge enthält und 
beshalb dach noch ald Rahrungsboden anerkannt. werden muß. 
Man kann aber auch wieder dem bier fogenannten Rohbo⸗ 


— 6 — 


ven nicht alle Ernaͤhrungsfaͤhigkeit abſprechen. Schon bie 
Waſſerdaͤmpfe, bie von ihm auffteigen, führen ben Pflanzen 
Nänrftoffe zu. Es ift ein großer Unterfchied im Wuchfe der 
Jliefer, ob in einer Tiefe, bie in welche die Wurzeln nicht 
dringen, die man alfo nicht mehr zum Wurgelbehälter rech⸗ 
nen fann, Mergel oder Kies den Untergrund des barüber 
liegenden Sandes bilden. 

Meberhaupt bringt ſich bei einem aufmerkfamen Lefen 
des Buches die Bemerkung auf, baß, fo lange dem Berfafler 
Bücher zu Gebote flehen, woraus er fchöpfen fann, Alles, 
was er fagt, in jeder Beziehung fehr gut if. Sein Styl 
iſt nicht blos ausgezeichnet, fo daß fich das, was er fchreibt, 
angenehm lefen läßt, fundern er weiß das, was er lehren 
will, fo klar und faßlich ale vollftindig und Doch kurz und 
gedrängt zu geben. Man fiehet deutlich, wie er bes Stoffes 
vollkommen mächtig ift, ben er behandelt. So wie aber et» 
was Neues, bireft auf den Wald zu Beziehendes oder aus 
biefem Entnommenes gegeben wird, fo verläßt ihn biefe Si⸗ 
herheit des Urtheils und Zuverläffigkeit beflen, was er giebt. 
Dies fcheint darin zu liegen, daß er dann aus ben Mate 
rialien ſchöpft, bie ihm der verftorbene König lieferte. Dies 
ift wenigftend ſchon nach den abjonderlichen Wortbildungen 
zu vermuthen, bie eine wahre Baffton beffelben waren. Köoͤ⸗ 
nig wollte vor Allem originell fein, er fchauberte vor dem 
Gedanken, es fünne ein Menfch glauben, er habe etwas von 
anbern Forfiminnern gelernt, oder gar, er könnte noch jegt 
von irgenb einem lebenden Forſtwirthe fich belehren Laffen. 
Darum verfhmähete er fchon alle von andern Schriftftellern 
früher gebrauchten Worte und ſchuf fi wo möglich feine 
eignen. War bies nicht möglich, fo fuchte er wenigftens 
Buchflaben in den Worten zu ändern, um doch etwas Eig- 
ned daran zu haben, wenn es auch weiter nichts war, als 
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Daß er in dem Werte Taratien das t in ein z umänberte. 
Dann ſuchte er aber auch immerfort originelle Beobachtun⸗ 
gen und Entbedungen im Walde zu machen, ohne aber baya 
mit hinteichenden Naturkenntniſſen ausgeräßet gu fein. Dieſe 
führten dann wieder zu feinen eigenthämlichen Fein hei⸗ 
ten in ber Wirthichaftsführung, mit benen er aber nicht 
immer glüdfich war, wie ſchon feine vielfachen Aenderungen 
befunden, mit denen er 3.8. in ber Taration nicht gu Ende 
Fam. Gewiß verfennen wir bie großen Berzüge nicht, bie 
ber Berftorbene hatte, wir halten ihn für einen ber audge 
geichnerften und beufendften Forſtmaͤnner, bie Deutichland ge 
habt hat; aber ex litt an einer ungeheuren SelbRüblrichägung 
und hielt fih fo weit erhaben über alle andern beutichen 
Sorftwirthe, baß ex alle Anfichten und Erfahrungen Anderer 
serachtete. und verwarf. Banden biefe Anerfennung im Bus 
blifo, fo fonnte ex audy wohl fein Mißbehagen darüber nicht 
immer unterdrücken. Dabei mochte er aber auch nicht mit 
den feinigen hervortxeten, weil er die Kritik fürdhiete, bie als 
ferdings dem Nimbus hätte geführlich werben fünnen, mit 
Dem ex ſich zu umgeben bemüht war. Er wollte Selbſtherr⸗ 
ſcher in der Forſtwiſſenſchaft fein, und ba ihm doch die Mit 
tel nicht zu Bebste fanden, welche die Napoleons in Frank, 
reich anwandten und anwenden, um bie Kritif zum Schwei⸗ 
gen zu bringen, fo huͤllte er fich lieber in ein ſtolzes Still⸗ 
ſchweigen. 

. Her Grebe, ber nun bie vielfach von König geſau— 
melten Materialien zu benutzen bemühet iR, um Stoff für 
feine Bücher zu finden, wirb bies nur mit Vorſicht und ſchar⸗ 
fer Kritik thun können, gu ber aber freilich eine genaue 
Kenntniß des Waldes gehört, wenn ex. ſich nicht ber Gefahr 
audfepen will, bad veraniwprien zu muͤſſen, was König 
oft einfeitig und unrichtig fahe und behauptete. Gerade. 


in Beziehzung auf Bodenthätigfeit und Bodenkunde über 
haupt waren biefe Anfichten Königs aber oft am allerwe⸗ 
sigften zu theilen, wie ſich der Referent oft zu überzeugen 
Gelegenheit gehabt hat. 

Kehren wir nach diefer Abfchweifung, Die aber zur Vers 

ſtaͤndigung über das ganze Buch nicht zu vermeiden war, 
zu dieſem zurüuͤck. 
Zu dem, was über die Tiefgruͤndigkeit gefagt iſt, bes 
merken wir, daß diefe, in Bezug-auf den Holzwuchs, nidht 
allein nach der über dem feften Untergrund aufgehäuften Erd⸗ 
frume zu beurtheilen ift, fondern auch nad) der Spaltung, 
Schichtung und Zerklüftung des Gefteins, durch welche es 
ben Wurzeln der Bäume mehr oder weniger zugänglich wird, 
je nachdem dieſe die Befähigung haben, mit langen Wurzel 
fträngen Nahrung darin zu fuchen, oder nicht, Auch ändern 
fich die Anfprüche, welche Die verfchiedenen Holzarten in dies 
fer Beziehung an den. Boden machen, fehr darnach, ob fie zu 
Däumen heraufwachſen follen, oder als Niederwald behans 
delt werden. ä 

Was über die Quellen der Bodenfeuchtigfeit gefagt wixd, 
iſt fo mangelhaft als unvolftändig. Nicht die Haarroͤhr⸗ 
chenkraft des Bodens ift es, was die Grundfeuchtigkeit her⸗ 
aufzieht, fondern die Waſſerdaͤmpfe, die ihr entfleigen, feuch- 
ten bie obere Bodenfläche an. Dann haben auc viele Quels 
len nicht allein ihren Urfprung in den atmofphärifchen Rie⸗ 
berfchlägen auf die Oberfläche bed Bodens, fondern in ber 
Ausfonderung ber Feuchtigkeit in der Luft, welche in bie 
Steinfpalten bringt, welche die Sumpfmooſe der Atmofphäre 
entziehen. 

Der S. 140, ber von ber Berwurzelung bes Bodens 
handelt, enthält die ganz irrigen Anflchten des verftorbenen 
König, wie biefer fie früher ſchon mitgetheilt bat, beinahe 


wörtlih.*) Gr hält das Lodern und Durchſchlingen bed 
Bodens von einer Menge Wurzeln für nachtheilig. Nun fra» 
gen wir aber, wo ift der Boden wohl mehr durchwurzelt als 
in einem geichloflenen jungen Fichtenbeſtande, ober in einer 
Buchendidung? Wachen denn aber biefe Fichten oder ein» 
zelnen Bäume, bie in einem gefchloffenen dichten Unterholz⸗ 
beftande ſtehen, darum ſchlechter, weil hier ber Boden bicht 
durchwurzelt iſt? Noch weniger wird aber der Forſtwirth ben 
im $. 141 audgefprochenen Anfichten des Berf. über bie 
Bobdenloderung beipflichten, wenn er biefelbe im Allgemeinen 
als für die Zwede des Waldbaues naturwidrig erflärt, ins 
dem dadurch das naturgemäße Schichtungsverhältniß bes 
Bodens geftört wird und die Wurzeln ber Holzpflanzen zu 
einer abnormen Ausbildung abgelenkt werben, weshalb auch 
Häufig Mißwachs bie Folge der VBodenloderung, ganz bes 
fonders auf bindigem thonigen Boden fein fol. Wir 
wollen einräumen, baß in Saat» und Pflanzkaͤmpen eine 
su tiefe Bobenloderung eine ungünftige Wurzelbildung ver 
anlafien fann und darum hier oft vermieden werben muß, 
aber die Behauptung, daß diefe beſonders im bindenden Bo, 
ben überhaupt einen nachtheiligen Einfluß auf den Holzwuchs 
bat, wird bier zum erften Male aufgeſtellt und fchwerlich un, 
iee ben Forſtwirthen viel Beifall finden. 

Diefer ganze praftifche Theil ber Bodenkunde iſt voller 
offenbar unrichtiger Anfichten und Behauptungen, wie wir fle 
fchon früher von dem verflorbenen König größtentheil® ge 
hört zu haben uns erinnern. 

So ift feineswegs ber wunde Rohboben das Grab jeder 
Anfamung, denn bie Nabelhölzer, fogar Weißtanne, Birke, 
Aope, Weide und überhaupt alle leichten geflügelten Samen, 


*) Unter andern in Löffelholz, Gedentbuch. Stuttgart 1843. ©. 6. 
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feimen auf ibm am leichteſten, wie die dem Streurechen un⸗ 
terworfenen Waldungen zeigen. Der niedergeſetzte Bo⸗ 
den hat ſich gar nicht niedergeſetzt; das, was der Verf. hier 
fo bezeichnet, iſt nichts als eine ſtaͤrkere Zerſetzung ber obern 
Schichten des unvollkommenen Waldhumus. Nicht blos auf 
dem ganz erſchöpften Boden, ſondern auch auf dem ſich bil⸗ 
denden Boden zeigen ſich die wohlthaͤtigen Flechten, wie Ce- 
nomyce rangiferina, um ihn für andere Gewächfe vegetations⸗ 
fähig zu machen, wie auf berubigten Flugſandſchollen, auf 
ben verwitterten Gefteinen. Das ift der naturgemäße Gang, 
baß ſich erſt die aus der Luft vorzugsweife lebenden Ger 
wächje ausbilden, um dem Boben buch bie Stoffe, bie fie 
aus biefer aufnehmen und die er aus ihren verweienben 
Veberreften erhält, die organifchen Beftanbtheile zu liefern, 
welche die höhern Gewaͤchſe nicht entbehren koͤnnen. Se mehr 
fich diefe auf ihm fammeln, befto eher wirb er befähigt, folr - | 
che Pflanzen zu erzeugen, welche größere Anſprüche an. bie 
Rahrhaftigkeit des Bodens machen. So folgen den Flechten 
bie. Moofe, diefen die Gräfer, Kräuter, Stauden, die Erd⸗ 
hölzer, diefen die Nabelhölzer, bis ber Eiche und Buche durch 
alle diefe vorhergegangenen Pflanzengattungen ber Standort 
bereitet ift, auf dem fie gedeihen können. In derfelben Rei⸗ 
benfolge gehen aber. auch auf bem von Natur armen Boben 
die Gewaͤchſe wieder zurüd, wenn bie Nahrhaftigfeit beflels 
‚ben durch Erſchöpfung der organifchen Beftandtheile abnimmt. 
Dem Laubholze folgt das Nadelholz, diefem die Haide und 
bie Heibelbeeren, bis die Flechten. wieder den Beſchluß ma⸗ 
hen. Dabei ift ber Beerkrautfilz, d. h. ber Dichte Ueber⸗ 
zug von Baceinien, keineswegs auf bie fühlen dunftigen La⸗ 
gen bed Berg- und Hügellandes, auf mehr thonigen und 
bindenden Boden vorzüglich befchränft, wie bier behauptet 
wird. Es wird nirgends üppiger wachlenb gefunden als 
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auf ben Sanbboben ber Kiefernhaiden bed norböſtliches 
Deutichlande. Es hindert aber eine regelmäßige Nachzucht 
ber Kiefern keineswegs und bie Beftänbe, bie davon in dem 
bicht durchwurzelten Boben gezogen werben, haben oft einen 
portrefflichen Wuchs. 

So wenig wir mit dieſem ganzen Wbfchnitte einverflan- 
ben find, fo fehr müflen wir wieder ben folgenden loben, wo 
ber Berf. von der Bodenfraft handelt. Hier befindet er ſich 
wieder in feiner eigentlichen Heimath, dem wifienfchaftlichen 
Gebiete, ber Theorie. Die Einıheilung der Gebirgs⸗ und 
Bobdenarten nach ihrer mineralifchen Kraft und ihrer Berän- 
derung, bie Beuttheilung bes Bodens find überall im Allge⸗ 
meinen gut bargeftellt. Nur fehlt wieber die ſpecielle Bes 
iehung zum Holzwuchfe und den einzelnen Holzarten, bie 
aber vielleicht in dem botanifchen Theile folgen kann. Ges 
rade dieſes wichtige Kapitel, bie Erfennung des Bodens, um 
barnach die forſtlichen Maßregeln zu ergreifen, ift fehr kurz bes 
handelt, Was gefagt wird, ift fehr gut, nur ift zu wenig gefagt. 

So fann man nur das allgemeine Urtheil über dieſe 
Bodenkunde fällen, daß ber wifienfchaftliche Theil fehr gut, 
ber angewandte praftifche eben fo ungenügend, als oft ganz 
unrichtig ift. 

Der zweite Haupttheil enthält bie forftliche Klimalchre 
auf 61 Seiten. Das Beiwort forftliche it aber wohl mit 
Unrecht gebraucht, denn von bee Anwendimg auf die Forſt⸗ 
wirthichaft it wenig darin gefagt. Eine forftliche Klima 
Ichre fol doch wohl vorzüglich die Einwirkung bed Klimas 
auf ben Holzwuchs bäarftellen, die Abweichungen in ber Be 
handlung des Waldes, je nachdem das Klima verfchieben IR; 
hiervon finden wir aber wenig ober gar nichts angeführt, 
obwohl diefer Gegenftand in der nenern Zeit vielfach behan- 
belt worben if. Zuerſt werden die einzelnen Witterungser⸗ 
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ſcheinungen erklaͤrt, worauf die Lehre vom Klima im Allges 
meinen folgt. NRatürlicher wäre es wohl geweien, erſt das 
Allgemeine, die Klimalehre, zu geben und bann das Beſon⸗ 
dere, bie Meteorologie, folgen zu laflen, wie das fonft in 
der Regel gefchiehet. 

Auch hier ift der wiffenichaftliche Theil gut oder genü- 
gend, obwohl weniger gut bearbeitet als der mineralogifche 
Theil der Bodenkunde, der praftifche durchaus ungenügend. 
Es find die wichtigften Gegenftände diefer Disciplin gut und 
faßlich für den, der fie noch gar nicht fennt, Dargeftellt, das 
Gaanze iſt aber nichts als eine Kompilation aus ben verfchies 
denen größern Handbüchern der Klimatologie und Meteoro- 
logie, fo daß berjenige, ber irgend mit biefen Wiffenfchaften 
befannt ift, nichts Neues darin findet. 

- Der dritte Haupttheil handelt.auf 7 Seiten von ber 
Standortsgüte. Diefer. ift aber durchaus ungenügend. Ges 
wiß hätte man denn doch wohl verlangen koͤnnen, baß 
bier die Standortögüte für unfere deutſchen Waldbäume naͤ⸗ 
her bezeichnet würde; davon aber ift nirgends die Rebe. Auf 
das Sperielle gar nicht eingehend, befchränft fich der Verf. 
auf einige allgemeine Redensarten, und ftellt dabei noch dazu 
ganz unrichtige Behauptungen auf. So $. 226, wo es wörts 
lich beißt: 

„Die normale Standortsgüte findet ftatt bei einem von 
außen und innen volftändig gut gehaltenen Waldzuftande. 
Unter diefer Bedingung unterliegen weder die klimatiſchen 
Berhältnifie und der Bodenzuftand, noch der Humusgehalt 
und die Bodenkraft einer erheblichen Veränderung. So iſt 
die Standortsgüte eined normalen Wirthichaftswaldes die 
höchſt erreichbare für Gegenwart und Zufunft, wenn gleich 
fie immerhin der rein natürlichen, dem unbewohnten und uns 
benutzten Urwalde, nicht ganz gleich kommt.‘ 
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„Die abnorme zeitlich mehr oder minder unvollklkomme 
Ortsgüte iſt Folge mangelhafter Waldzuſtaͤnde. Unvorſich⸗ 
tiges Hinwegnehmen fchügender Bäume und Waldungen, 
Berwahrlofung bes forftlichen Bobenzuftandes und andere 
Sehlgriffe, können ber Sonne, dem Winde, dem Froſte ober 
fonftigen Elimatifchen Uebeln den verberblichfien Zutritt öffe 
nen, Berarmung und Berwilderung bed Bodens herbeifühs 
ren, ober fonft die Bodenfraft ſchwaͤchen und fomit die Ort6- 
güte von ihrem normalen Stande unglaublich herunterbrin« 
gen.” i 

Hier iſt zuerſt der Begriff der Standortögüte offenbar 
in einer ganz andern Beziehung gebraudht, ale dies fonft 
immer gefchieht und gefchehen muß. Diefer ift allerdings wie 
er in $. 223 gegeben wirb, nämlich ber Nusdrud für bie 
bem Waldgrunde beimohnende größere oder geringere Faͤhig⸗ 

feit zur Aufnahme, Entwidelung, Emährung und Ausbil 
dung von nugbaren Holzgewächfen, nicht Waldwüchfen, wie 
ber Berf. jagt, denn Brombeeren, Himbeeren, Heibelbeeren 
find zufegt auch Waldwüchſe; aber diefe Faͤhigkeit wirb nicht 
allgemein für alle Holzgewaͤchſe gleichmäßig verftanden, fon« 
bern für die einzelnen Holzarten, denn fonft hätte fle gar 
feinen Sinn. So kann ein Buchenwald vollfländig gut ers 
halten und gepflegt fein, er befindet ſich aber auf einem aͤr⸗ 
mern Sanbboden, wo Die Buche niemals ihre natürliche Voll 
fommenheit erreichen kann; man wird dann nicht fagen fönnen, 
daß bier die Buche ihren normalen Standort findet. Zum 
normalen Standorte gehört, daß Klima und Boden von einer 
ſolchen Befchaffenheit find, daß das zu ziehende Holz ſich 
naturgemäß darauf entwideln und feine Vollkommenheit ers 
teichen fann. Gewiß wird aber jeder Menfch zugeben, daß 
ein Wald fehr gut gepflegt und behandelt fein fann, wähs 
vend beshalb doch nicht alle darin befindlichen Bäume ihren 
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normalen Standpunkt haben. Dagegen kann ein foldher aber 
auch noch in einem fchlecht behandelten Walde für eine Holz 
gattung vorhanden fein. Es giebt Feine mehr gemißhandel- 
ten Wälder al8 bie Eichenwälder im Oderthale, die theilweife 
Sahrhunderte ſchon mehr ald räumlich beftandene Hütungen 
benußt worden find, wie als Wald, deshalb aber findet die 
Eiche daſelbſt doch noch ihren normalen Standort. 

Ehen fo unrichtig ift die Behauptung, daß die Stand» 
ortögüte fich in regelmäßig bewirthichafteten Wäldern nicht 
ändere. Ein Erlenbruch mag noch fo gut bewirthfchaftet 
werben, wenn buch Senkung bes Waflerflandes, vielleicht 
in Folge ganz entfernter Kanäle und Entwäflerungsanftals 
ten, ber Feuchtigkeitsgrad ſich mindert, wird bie Standorts, 
güte für die Erle fich fehr ändern. 

Eben fo fann das Klima auch in einem pfleglich be⸗ 
handelten Walde ſich aͤndern, wenn in mehr oder weniger 
entfernten Gegenden höhere Gebirge entwaldet werden. 

Es wiederholt ſich auch hier wieder, daß, fo wie ber 
Verf. verfucht, der wiffenfchaftlichen Theorie eine praftifche 
Anwendung zu geben, dies in der Regel mißglüdt. Dies 
Tiegt vielleicht darin, daß die König’fchen Hefte, aus denen 
er in diefer Beziehung zu ſchöpfen fcheint, doch wohl weni⸗ 
ger genügend und zuverläflig find, als die Schriften von 
B. Eotta, Hausmann, Waldner, Leonhard für bie 
mineralogifche Bodenkunbe, oder Kämtz, Dove, Meyen 
für Meteorologie und Klimatif. Eignes, was Herrn Grebe 
ſelbſt anzugehören fcheint, haben wir im ganzen Buche 2 
bemerlt. 

Die Schrift hat nach unferer Anficht nur einen bebing- 
ten Werth. Als Lehrbuch der theoretifchen Bodenkunde, Kli- 
matologie und Meteorologie für Anfänger, welche ſich mit 
den Elementen biefer Disciplinen befannt machen wollen, 
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halten wir dieſelbe für die beſte, die wir befigen, und glau⸗ 
ben fie unbedingt empfehlen zu können. Herr Grebe hat in 
hohem Grade die Gabe, den Gegenftand, den er behandelt, 
in einer anziehenden Art faßlich und Har vorzutragen und 
weiß bei feiner ausgezeichneten wiflenfchaftlihen Bildung 
uch ſehr gut die weſentlichſten theoretiſchen Lehrfäge, auf die 
es vorzüglich ankommt, hervorzuheben. Gewiß wird das Buch 
auch Anklang finden, denn foldhe Brod⸗ oder Schulbücher 
werben immer am meiften gefucht. Einen wirklich wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Werth hat daffelbe aber gar nicht, benn es if 
auch in biefer Beziehung wohl nur als eine gute Kompila- 
tion aus befannten Büchern, da e8 durchaus nichts Neues 
enthält, anzufehen. Einen praktiſchen aber noch viel wenis 
ger, benn nicht blos, baß bie Wiflenfchaft nirgends für Die 
forſtlichen Zwecke benugt wird, verräth es fogar da, wo Dies 
verfuht wird, eine große Unbelanntfchaft mit ben verfchies 
benen Waldzuftänden. 

Herr Oberforftrath Grebe bat in der neuern Zeit wiel 
Schöne Bücher herausgegeben; e8 wäre zu wünfchen, daß er 
auch einmal ein® fchriebe, was er ald fein ausſchließliches 
geiſtiges Eigenthum, als ſelbſtſtaͤndig gefchaffen in Anſpruch 
nehmen koͤnnte. Die Befähigung dazu beſitzt er unſtreitig. 
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2. Praftifche Geognofie für Land- und Forſtwirthe 
und Techniker. Bon Dr. DB. Gotta. Dresben, 
Arnold'ſche Buchhandlung 1852. XI. 208 ©, 


3. Der innere Bau ber Gebirge. Betrachtet von 
Bernhard Cotta. Mit in den Tert eingebrud- 
ten Holzſchnitten. Breiberg, Engelhardt 1851. 
76 Seiten. 


Diejenigen Forſtwirthe, welche ſich einen Furzen Webers 
bit über den Bau der Gebirge und bie nöthigften Kennt 
niffe in dee ®eognofle erwerben wollen, können gewiß feine 
beſſern Bücher dazu wählen, als die beiden eben angezeigs 
ten Heinen Schriften. Sie haben allerdings keine Direkte 
Beziehung zum praftifchen Forfthaushalte und am wenigften 
föonnte man bie Geognoſie als eine Bodenkunde betrachten, 
‚aber fie giebt bie Grundlage, auf welcher biefe ruhet, denn 
wenn man den Boden in feiner Beziehung zur Vegetation 
fennen lernen will, muß man wiflen, wie er ſich gebildet 
bat und wie bie Gefteine befchaffen find, bie ihn geliefert 
haben. Diefe Geognoſie hat nun das große Verbienft, daß 
fie ſich ſtteng auf dasjenige befchränft, was der Yorftwirth 
vorzüglich daraus wiſſen muß, während andere Lehrbücher 
für deſſen Bedürfnifje viel zu viel geben. Dann ift die Dar- 
ftellung der abgehandelten Gegenftände fo, daß fie jeder ge 
bildete Menfch faſſen und ſich daraus belehren fann. Daß 
fie dem jebigen Standpunkte der Wiffenfchaft angemeflen ift, 
dafür bürgt wohl der Name bes Berfaffers hinreichend. 

Er theilt die fämmtlichen Gefteine zuerft in vier große 
Abtheilungen, Schicht-, Schiefer-, Maffen- und Ganggefteine. 
Die erſtern lagern ſich plattenförmig in regelmäßigen Schich⸗ 


ten, oft noch horizontal, über einander; man fiehet deutlich, 
Daß e8 im Waſſer abgelagerte Riederichläge find, in denen 
ſich oft noch die Abdrüde und verfteinerten Weberrefle ber 
Pflanzen und Thiere finden, welche darin lebten. 

Unter und zwiſchen diefen geichichteten Geſteinen finder 
man die kryſtalliniſchen Schiefergefteine, wie Oneiß, Glim⸗ 
merfchiefer, Hornblendefchiefer ꝛc., in denen ſchon feine Ber 
fleinerungen mehr vorhanden find, da bie Ueberreſte der or 
ganijchen Weſen nothwendig durch die Hige, welcher diefe 
S chiefergefteine in ber Nähe der eigentlichen Eruptivgeſteine 
ausgelegt waren, zerftört werben mußten. 

Diefe legteren bilden die Maffengefteine, die ſich augen- 
ſcheinlich als flüffige und fpäter erfaltete Mineralmaflen in 
bie Höhe gedrängt und dadurch zugleich die über ihnen lie 
genben gejchichteten Rager emporgehoben haben. Diefe kry⸗ 
ſtalliniſchen Maſſen oder Eruptivgefteine, wie bie Oranite, 
Porphyre, Gruͤnſteine, Bafalte, find es daher, welche durch 
ihr Empordringen unfere Berge gebildet haben, an ihnen la⸗ 
gern bie gehobenen Schichten der Kalkfteine, Sanbfteine, des 
Schieferthens u. |. w. in mannigfaltigen Biegungen an. 

Durch dieſe Hebungen entftanden in ber feften Erdkruſte 
aber auch mancherlei Spalten, die fich wieder mit kryſtalli⸗ 
firten Mineralien füllten, welche Spalten man ®änge und bie 

WMineralmaſſen, durch die fie angefült find und die gewöhnlich 
| die Erze enthalten, Ganggefteine nennt. 

Wil der Lefer fich weiter über ben Bau der Gebirge 
belehren, fo muß er bie Feine Schrift, die wir unter No. 3 
oben aufgeführt haben, zur Hand nehmen, die gleichfam eine 
| Erweiterung und Ergänzung ber praftifchen Geognofle bil, 
® bei. Es wäre vielleicht wünfjchenswerth gewefen, daß ber 
U. Verf. das Mefentlihe daraus feiner Geognofie einverleibt 
hätte, denn wir glauben, daß derjenige, ber fich eine klare 

| Kritifche Blätter 33. Br. 1. Heft. B 
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Anfchauung von ben Bergen und Befteinen, bie fle bilden, erwer⸗ 
ben will, fie nicht entbehren und mit ber Geognofie zufammen 
fiudiren muß. Wir ſchalten Daher gleich bier noch Einiges aus 
dieſer Schrift vom Bau ber Gebirge ein, um ben Leſer im 
Allgemeinen mit der Art, wie die Gegenftände darin behan- 
delt werben, befannt zu machen, und knüpfen biefe aphoriftis 
ſchen Auszüge unmittelbar an jene Einleitung zur Geogno⸗ 
fie an. 

Alle Gebirge find alfo Folgen plutonifcher Thaͤtigkeit, 
indem an einigen Stellen der Erde fich diefe glühenden Mi—⸗ 
neralmafien empordrängten und die darüber gelagerten Schich⸗ 
den hoben. Diefe lofalen Hebungen find wohl zu unterjcheis 
ben von benjenigen, wodurd ganze Erdftriche aus dem Waſ⸗ 
fer heraustraten, ben Eontinentalen. Die äußere Form, welche 
bie Gebirge. gegenwärtig haben, ift jedoch nicht mehr bie 
urſpruͤngliche, indem fie durch die Verwitterung der Gefteine, 
fo wie duch Zerftörungen, welche das Waffer angerichtet 
hat, vielfach geändert worden ifl. 

Diefe Erhebungen fanden bald mehr Freisfürmig flatt, 
wodurch fi) die Maffengebirge, wie der Harz, bildeten, 
bald mehr linear nach einer gewiffen Richtung hin, wie 
im Thüringerwalde, was die Entftehung ber Kettengebirge 
zur. Folge hatte, Noch jet finden wir die. Vulkane, welche 
in. Amerika. zur Bergbildung noch in voller Thätigfeit ſind,“) 
theils reihenweis, theils in freisförmigen Gruppen. Auch unfere 
beutfshen Gebirge liegen. in einer Haupterhebungslinie, fo Die 
Subeten, das Riefengebirge, Die Oberlaufig, der Harz, ber Teu⸗ 
toburger Wald in ber Harzifch-fudetifchen, dagegen wieber - 
ber Thüringer Wald, ber Frankenwald, das Fichtelgebirge 
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*) Noch im jetzigen Jahrhunderte haben ſich in Centralamerika auf 
der Cbene Berge von mehreren Tauſend Fuß Höhe durch vulkaniſche 
Ausbruͤche gebildet. 
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und ber Böhmerwald zwar in einet andein, aber beinahe 
parallelen Erhebungelinie, die fich beide unter fpigem Winkel 
vereinigen, Allem Anfchein nad) find biefe Erhebungen zu 
gleicher Zeit erfolgt. Der Schwarzwald, Odenwald, Speſ⸗ 
fort bilden dagegen eine von Süden nach Norden gehende 
Erhebungslinie. 

Der äußere und innere Bau der Gebirge ift verfchieben, 
1. nach der Zeit, in welcher die Erhebung begann, 2. nach 
der Dauer derfelben, 3. nach ihrer Art und 4. nad) ben fpäteren 
Zerftörungen, welchen fie unterworfen waren. Die Erhe⸗ 
bungen der Gebirge find nicht mit einem Male erfolgt, ſon⸗ 
bern zu verfchiedenen Zeiten in fehr ungleichen Zwifchenrätus 
men, fie waren bald ſtaͤrker, bald fchwächer, die Eruptivge⸗ 
feine brachen bald durch und traten an bie Oberfläche, bald 
wurden bie fchon vorhandenen Schichten nur emporgehoben. 
Diefe wurden dann auch ducch diefe Berjchiedenheit der Hes 
bungen bald mehr bald weniger und in ganz abweichenden 
Richtungen gehoben, gebrochen oder zufammengebrängt und 
bucch ben Seitendruck gefalter. Diefe Verfchiedenheiten were 
ben nun in ber Schrift über den Bau ber Gebirge nachges 
wiefen unb duch eingedrudte Holzſchnitte erläutert, worin 
die Schichtung und Lagerung ber Gefteine im Innern mehs 
rerer Gebirge dargeftellt iſt. Eine natürliche Folge ber vers 
fhiedenen Art der Erhebung ift dann auch, baß bie durch 
die Eruptivgefteine gehobene und durchbrochene feſte Erbfrufte 
in mannigfaltiger Art zerftört und zerbrödelt worben if, 
eben fo wie bie Schichtungen nach verfchiedenen Richtungen 
bin verfchoben wurden, 

Kehren wir nım zu der erften Schrift, der Geognofie 
zurüd. Nach einer kurzen Aufführung der Hülfsmittel zum 
Studium der Beognofie und einiger der wichtigſten Schrik 
ten, handelt fie zuerft von der Zufammenfegung = Geſteine, 
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da dieſe nichts find als eine Mifchung verfchiebener Mine- 
alien, die bald in einzelnen Stüden zufammen verbunden 
bald innig mit einander gemengt find. Don diefen find bie. 
wichtigften, welche vorzüglich die Beftandtheile des Bodens 
bilden, aufgeführt. Nach den nöthigen Bemerfungen über 
die Tertur der Gefteine wird die Charafteriftif berfelben, fo 
weit fie für den Forftwirth ein Intereffe haben, gegeben. 
Der folgende Abfchnitt beichäftigt fich mit ber Struftur ber 
Geſteine, ihrer Zertheilung, Echidhtung und Stellung ber- 
felben. 

Hierauf wirb Die äußere Geftalt der Steinförper abges 
handelt, ob fie in Lagern oder Flöten, Nieren und Neftern, 
in Maffen, Stüden oder Gängen vorfommen, wovon übers 
al ihre Form bedingt wirb. 

Die Lagerungslehre, als einer der wichtigften Theile 
der Geognofte, ift ausführlicher dargeſtellt und durch zahlreiche 
eingedrudte Holsfchnitte erläutert. Weber das Alter der Ges 
fteine wird zuerfl bemerft, dag wir nur fehr wenig Merks 
male haben, nach denen man ein abfolutes Alter derfel- 
ben beftimmen fann, fo daß es fich hierbei mehr um das 
relative handelt, nämlich um die Beitimmung, welche Ges 
fteine älter oder jünger zu nennen find. Dafür giebt e8 ganz 
untrügliche Kennzeichen; denn wenn 3. B. ein Konglomerat 
Bruchftuͤcke eines andern Geſteins einfchließt, fo muß noth⸗ 
wendig dasjenige, was dieſe geliefert hat, Alter fein als das 
Konglomerat felbft. Eben fo muß Bas .Geftein, was offen- 
bar durch eine herworbrechende Gefteinmaffe gehoben und 
durchbrochen wurde, ſchon ba geweſen fein, bevor fich dieſe 
durch Erfaltung zum Eruptivgefteine bildete. An das, was 
hierüber gefagt wird, ſchließt fich die Verfteinerungslcehre na- 
turgemäß an, worauf noch eine furze Meberficht der Haupts 
fäge Diefes Abfchnitted gegeben wird. 
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Der folgende beſchaͤftigt ſich mit dem innern Baue ber 
feſten Erdkruſte. Zuerſt wird darauf aufmerkſam gemacht, 
daß die Schichten der Geſteine überall in einer beſtimmten 
Reihenfolge auf einander liegen, fo wie auch gewöhnlich ges 
wiffe Verbindungen zwifchen zwei oder mehreren Geſteinar⸗ 
ten bemerkbar werben. Diefe konſtanten @efteinverbinbungen 
find darum fo beachtungswerth, weil man aus dem Vorkom⸗ 
:men bed einen Gefteins auf das Daſein des andern fdhlies 
"sen kann. So aus dem Vorkommen bes Schieferthons und 
Sandſteins auf Kohlenihichten, aus dem des Thons und 
Gypſes auf Steinfal,. Die Gruppirung der Schichtenge- 
fteine, der Alluvial» und Diluvialgebilde, der Molaffengruppe, 
Kreidegruppe, Juragruppe u. |. w. wird dann einzeln burdh« 
gegangen und näher bezeichnet, um bann in ähnlicher Art 
bie kryſtalliniſchen Schiefergefteine, die Maſſen- und Gang⸗ 
gefteine in Bezug auf ihre Ragerungsverhäftnifie darzuſtellen. 

Der Abfchnitt, welcher die Befchreibung der Geſteine, 
einfchießlich bes Torfs, der Braun und Steinfohlen ent- 
‚bält, nimmt den größten Raum ein, indem babei zugleich 
auf die Gewinnung und Benugung Rüdfiht genommen wird. 
Die Beichaffenheit des Bodens, der aus ihnen entftehet, wird 
wohl oft etwas zu furz und allgemein angedeutet und eben 
fo werden die Gewächfe angeführt, welche zur Bodencharaftes 
riftit dienen fönnen. Bei vielen Lefern wird der Wunſch 
auffteigen, daß der Verf. hierbei ausführlicher gewefen fein 
möchte, doch kann ſich dieſer wohl dadurch rechtfertigen, daß 
ſeine Abſicht nicht war, eine Bodenkunde zu ſchreiben, ſon— 
dern nur eine Geognoſie, welche dieſer zur Unterlage dienen 
kann. 

Der kurze Abſchnitt, welcher die Bodenkunde enthaͤlt (S. 
250—268), beſchaͤftigt fich vorzüglich mit der Aufführung ber 
verfchiedenen Bodenarten und Rachweifung ihrer Beftandtheile. 
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Den Schluß machen einige Bemerkungen uͤber die arte⸗ 
ſiſchen Brunnen. 

Es wurde hier die Inhaltsanzeige des Buches gegeben, 
um die Lefer diefer Blätter darüber zu unterrichten, was fle 
darin finden; das fihien uns nöthig, weil wir oft die früs 
here Anleitung zum Studium der Geognofte für Forſtwirthe, 
von welcher die vorliegende Schrift eigentlich eine neue Aufs 
lage ift, deshalb tadeln hörten, daß fie wenig von ber forſt⸗ 
lichen Bodenkunde enthalte Diefe zu geben war dem Verf., 
ber ein Mineralog, nicht Forſtmann ift, wahrfcheinlich nie in 
den Sinn-gefommen. Seine Schrift ift nur dazu gefchrie- 
‚ben, um der eigentlichen Bodenfunde die mineralogifche Ba⸗ 
flö zu geben. Wer nur bie praftifchen Refultate der forf- 
jichen Bodenkunde fennen lernen will, der laſſe fie lies 
:ber ungelejen; wer aber ein grünbliches Studium berfelben 
beabfichtigt, dem können wir ficher Fein beffered Buch dazu 
‚empfehlen, um fich die dazu erforderliche Kenntniß ber Ge⸗ 
fteinlehre zu verichaffen, al8 das vorliegende, weil es ſich 
auf das Minimum des unentbehrlichen Wiſſens befchränft, 
doch aber auch Alles- enthält, was man durchaus bazu kai 
fen muß. 
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4. Phyſiſche Geographie von Mary Sommerville. 
Aus dem Engliſchen von Dr. A. Barth. Leip⸗ 
zig, Weber'ſche Verlagshandlung 1851. 1. Bd. 
X. 5086 2,8 566 
Wenn man noch vor 50 Jahren ein Buch, wie das 


vorliegende, hätte in einer forftlichen Zeitfchrift anzeigen wol- 
len, fo würden bie Forſtwirthe eben fo barüber geftaunt und 


e8 getabelt haben, al wenn man einen Kommentar über bie 
Dffenbarung S. Johannis oder die Entdedung ber Inſtitu⸗ 
tionen bed Gajus ihnen angepriefen hätte. Zu einer Zeit, 
wo man Geben ſchon für einen Gelehrten hielt, der ich mit 
den Generalregeln Hartig’s befannt gemacht hatte, wo bie 
Sorftafademien Unterricht im Nechtichreiben und ber gemei⸗ 
nen Rechnenkunft gaben, berührte eine phyſtſche Geographie 
das Willen bes deutfchen Forſtwirthes durchaus nicht. Das 
hat fich aber in der neuern Zeit ſehr geändert, wo man bie 
Bedingung einer vollkändigen allgemeinen Schulbildung an 
jeden jungen Mann macht, ehe er fidh noch bem ſpeciellen 
Fachſtudio widmet, bei diefem dann aber auch eine Menge 
Dinge mit dem Unterrichte in ber eigentlichen Forſtwiſſen⸗ 
fehaft verbindet, welche gerade in ber phyſiſchen Geographie 
ebenfalld gelehrt werben. Diefe iR ja nichts als eine Be⸗ 
ſtchreibung ber Exbe, des Meeres, der Luft und ber Erſchei⸗ 
nungen in ihr, ber Bflanzen und Thiere nach ihrer Berbreis 
tung und Bertheilung über biefelbe. Sie läßt alle politifchen 
und willfürlichen Eintheilungen ber Menichen und Länder 
unbeachtet und berüdfichtigt blos die natürlichen Erſcheinun⸗ 
gen, die auch den Forftwirth mehr ober weniger, direkt ober 
indireft, berühren. Die Klimatologie und Meteorologie, bie 
Pflanzengeographie, die Geognofie in allgemeinen Umriſſen, 
find zulegt nichts als einzelne Theile ber phyſtſchen Geogra⸗ 
phie, oder werben wenigfiend burch fie erläutert und begrün, 
det. Es rechtfertigt fich daher auch wohl, wenn wir hier 
eine kurze Mittheilung über das vorliegende merkwürdige 
Buch machen. - 

Merfwürdig fann man es wohl darum nennen, weil es 
von einer Frau verfaßt ift, Dabei aber eine ſolche Maffe des 
Wiſſens enthält und fo ernfle und tiefgehende Stubien be, 
fundet, daß es einem beutfchen Gelehrten, der. Ach fein gan- 
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zes Leben hindurch mit dieſen Gegenſtaͤnden beſchaͤftigt hat, 
alle Ehre machen würde. Es iſt überhaupt eine merkwür⸗ 
dige Exfcheinung, daß fich die Frauen in England fo häufig, 
und babei oft mit gutem Erfolge, mit den ernten Wiflens 
haften beichäftigen. Wir haben Schrififtellerinnen unter 
ihnen, die vortreffliche Abhandlungen über Aftronomie fchreis 
ben, wieder haben.andere die Staatöwirtbichaft zu ihrem bes 
ſondern Studio gewählt, Frau Mary Sommerville hat 
wieder dieſe phyſiſche Geographie gefchrieben, die wir für 
den Haudgebrauch allen andern Büchern, bie fie behandeln, 
vorziehen würden. Wir haben fehr geſchaͤtzte und gelehrtere 
Merfe von Berghaus, früher von Linf, Schmidt und 
Sommer; aber fie find für den, der nur über das, was man 
ur allgemeinen Bildung verlangt, Belehrung fucht, theils vers 
altet, theils zu gelehrt und weitläufig, für den, der nicht große " 
Summen an feine Bücher wenden will, auch wohl zu Eoftbar, 
wie Berghaus’ Länder und Völferfunde mit zugehörigem 
phyfifalifchen Atlas. Das vorliegende Buch hält darin aber 
die rechte Mitte, indem es weder zu oberflächlich noch 
zu umfaflend, auch- fehr faßlich gefchrieben, und in ber 
Meberfegung gut zu lefen if. Auch ift es die wohlfeilfte unter 
allen ähnlichen Schriften, die wir kennen. Naturforfcher, 
wie Karl Vogt, werden freilich an dem Buche tadeln, daß 
die Anfichten der Berfaflerin, wie wir dies überhaupt bei ben 
Naturforfchern in England häufig finden, einen zu veligiöfen 
Charakter haben und darum nicht unabhängig genug die Thats 
ſachen in-ihrem Urfprunge und ihrer Entwidelung verfolgen, 
ba fie ihn ſtets in der fhaffenden Hand Gottes fuchen, nicht 
in der Boden» oder Raturktaft; wir geftehen aber, daß diefer 
Hauch der Religiofität amd Frömmigkeit, der fich über das 
ganze Buch verbreitet, auf und gerade einen fehr wohlthus 
enden Eindruf gemacht hat, während die unliugbar fehr 
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geiſtreichen Vogt'ſchen Naturforſchungen, wegen ihres ma- 
teriellen und atheiſtiſchen Cynismus den allerwidrigſten ver⸗ 
urſachen, der von ihrem Studio zurüuͤckſchreckt. 

Zuerft handelt das Buch von der Stellung ber Erde 
im Weltraume, ihrer Form und der wahrfcheinlichen Bildung 
des Erdförpers, wie er jegt if. Ueberall werden dabei bie 
Refultate der neueften Forſchungen und Entdedungen mitges 
theilt, Die Geſtaltung der Erdoberfläche, bie Darflelung 
der Bebirgszüge und Hochlänber, die Beichreibung der Tiefs 
länder, die Vulkane, die Verbreitung ber Metalle und Erz⸗ 
gänge über die Erbe werden in 15 Kapiteln bis zu Seite 363 
des eriten Bandes behandelt. Der Net diefes Bandes if 
den mit Waſſer bededten Flächen, den Flüffen und Seen 
des Feftlandes gewidmet. 


Der zweite Band beginnt mit der Unterfuchung ber Bes 
fchaffenheit dev Atmofphäre in den verjchiedenen Zonen der 
Erde, oder der Lehre vom Klima. Darauf folgt die Pflans 
zengeographie, welcher die Darftelung des Ernührungspros 
ceffes ber Pflanzen als Einleitung dient. 

Mit dem 28. Kapitel S. 243 gehet die VBerfafferin zur 
Fauna über. Ueberall wird erſt das Allgemeine gegeben und 
dann wieder das Specielle der einzelnen Länder und verjchies 
denen Zonen, 

Im 33. Kapitel S. 398 beginnen dann die Unterfus 
Hungen über Die Verbreitung des Menfchen in feinen vers 
fehiedenen Nacen über die Erde, den gegenwärtigen Zuftand 
derfelben und bie wahrfcheinlichen fünftigen Ausſichten des 
Menſchengeſchlechts. 

In einem Anhange find die Höhen ber bekannteſten 
Berge, Seen, Städte gegeben. Die höchften gemefienen 
Höhen find demnach auf dem Kontinente: 


* Par. Fuß. 

Der Berg Kachin⸗j unga im Himalaya . . . . 26,438 
Auf den Inſeln: 
Movna Kea auf den Sandwichinfeln . . . . 13,092 
Der höchſt gelegene See ift die Duelle bed Oxus, 

der Sirsi-fol in Alien . . . 14,310 
Der höchfte bewohnte Punft auf — Ede die 

Boftftation Rumihuaft in den Anden in Beru 14,582 
während einer der höchften bewohnten Punkte in 

Europa, das Hospiz auf dem St. Bernhard, nur 7609 

hoch liegt, 


Bon den europaͤiſchen Hauptftäbten liegt Madrid am 
höchften, 1871 Zuß, folglich 274 Buß höher als München. 
Die höchftgelegenen Städte findet man in ben Bergwerks⸗ 
gegenden von Amerifa, wo noch Städte in einer Höhe von 
12 bis 14,000 Fuß vorkommen. | 

Ein volftindiges Negifter erleichtert das Aufſuchen der 
einzelnen Gegenſtaͤnde. | 

Mir wiederholen nochmals, daß wir fein Buch wüßten, 
das wir denjenigen, welcher fich über die erwähnten Gegen- 
ftände belehren wollen, mehr empfehlen Ru als das vor⸗ 
liegende. 
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5. Die Adererven ded Königr. Sachſen, geognoftifch 
unterſucht und klaſſificirt. ine bodenfundliche 
Skizze für Gebirgsforſcher, fachverfländige Land» 
und Forſtwirthe, Iandwirtbichaftliche Vereine und 
Zehranftalten. Freiberg in Kommiffion bei Engel 
barbt: 1853. VI. 235. ©. 


Der Berfaffer dieſer bodenkundlichen Skizze unterfchreibt 
die Borrede mit dem Ramen Fallou und theilt in biefer mit, 
daß fie das Produkt einer Flucht vor den geſinnungstüchtigen 
18487 Demofraten feines Wahlorts fei, benen er entgehen 
wollte, ohne die goldene Breiheit der Hundstage dieſes bes 
rüchtigten Jahres mit genießen zu müffen, oder fih von ihr 
mißhandeln zu laſſen. Wenn viele ruhige Forſcher, benen 
das tolle Treiben jener wahnfinnigen Zeit zuwider war, 
einen gleichen Entfchluß gehabt hätten und in bie fillen 
Wälder geflohen wären, um fie zu ſtudiren, wie Hr. Fallen 
die Aecker Sachſens ftudirt hat, fo hätte fie doch wenigftens 
etwas Gutes erzeugt. 

Anfcheinend ftehet die Schrift, da fie ſich nur auf das 
Kultucland und deſſen Bobenbefchaffenheit beziehet, in feiner 
direften Beziehung zur forftlichen Bodenfunde. Das ift aber 
nur fcheinbar, denn in ber Wirflichfeit lernt man den Bo- 
den der Wälder im Königreihe Sachſen dadurch im Grunde 
eben fo gut kennen als ben Aderboben. 

Dies Land- if ein Berg» und Hügelland, das aus einer 
Ebene von 300 Fuß Meereshöhe in wellenförmigen Terraffen 
almälig gegen S.O. auffteigt und fich zuletzt bis zu einem 
Gebirgswalde nach einer mittleren Höhe von etwa 2000 Fuß 
erhebt, der e8 von Böhmen trennt. Es liegt daher, mit 
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Ausnahme ber in den Thälern zufammengefchweinmten Erd⸗ 
krume, der Berwitterungsboden noch auf dem Grundgeftein, 
welches ihn lieferte. Auch ift im Allgemeinen das Höhenland 
mehr Plateau und Hochebene, als daß viel einzelne ducchges 
brochene Berge mit verfchiedenen Gefteinen darin vorkämen. 
Diefe find vielmehr auf ausgedehnten Streden fo gleichartig, 
baß der noch mit Holz bededte Boden ganz dieſelbe geogno- 
ſtiſche Beichaffenheit hat, wie die in den Wald hinein gero- 
beten und daran grenzenden Aeder und Wiefen. Kennt man 
daher in einem in geognoftifcher Beziehung abgegangenen Bes 
zirke die Befchaffenheit der Aderfrune, fo laffen fih auch 
ganz fihere Schlüffe auf diefenige des Bodens in den benadh- 
barten Wäldern daraus ziehen. 

Auf dieſe haben die Forftwirthe aber noch viel zu wenig 
Aufmerkſamkeit gerichtet; während fie ſich mit einer Menge 
ganz unanwendbarer oder werthlofer Formeln zur Berechnung 
des Zuwachſes beichäftigt haben, laffen fle das ganz unbe- 
‘achtet, wovon bdiefer abhängt, worauf vielfach eine zweck⸗ 
mäßige Forftwirthfihaft begründet werden muß, 

Daß die Wahl der Holsgattung, die Betriebsart, das 
Haubarfeitsalter, die Kulturmethode, die Beftandsorbnung 
von der Befchaffenheit und Bildung bes Bodens abhängt, 
wird doch gewiß von jedem Yorftwirthe anerkannt werden, 
Das Erfte, was man bei einer Berrieböregulirung und Er, 
tragsberechnung daher eigentlich thun muß, ift deshalb un- 
ftreitig wohl, daß man ſich vollftändig und genau über biefe 
unterrichten muß, daß man fich in den Stand febt, Diefe 
volftändig überfehen zu fünnen. Dazu bedarf man aber 
eine geognoftifche Terrainfarte, auf welcher man nicht blos 
die Gefteinarten, welche den Untergrund des Bodens bilden, 
fowie die Flächen jeder Güteflaffe nad) ihrer Lage übers 
fiehet und nach ihrer Größe berechnen kann, fondern welche 
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auch ein vollftändiges Bild ber äußern Bobenformation, der 
Thalzüge, der Berghänge mit ihrem Neigungswintel, ber 
Bergföpfe und der Bergebenen giebt. Dies ift die Karte, 
welche die unveränderliche Bodenbefchaffenheit des Reviere 
giebt, die zulegt für jede Wirthfchaftseinrichtung bie Unter- 
lage bilden muß. Eine ſolche Karte, auf einer richtigen 
Bermeflung beruhend, würde Jahrhunderte lang für alte 
Detrieböregulirungen brauchbar fein, . während alle unfere 
Beſtands⸗, Wirthſchafts⸗, Hauungsplankarten nur einen ſehr 
vorübergehenden Werth haben. Beſonders in den Gebirgen, 
wo mannigfaltige Verſchiedenheiten der Geſteine vorkommen, 
ift es doch gewiß von großem Intereſſe, dieſe auf einer 
Karte zu überfehen und die Bläche zu fennen, welche bie eine 
oder die andere einnimmt. Wo der Kiefelfchiefer die Grau⸗ 
ware durchbricht und Die Kuppen ber Berge bildet, wirb auf 
Diefen, fo weit fie daraus beflehen, ewig ein anderer Holz» 
wuchs fein, al8 auf dem tiefer liegenden Grauwacken⸗Boden. 
Dafielde gilt von allen Eruptivgefteinen, welche bie daruͤber 
gelagerten Schichtengefteine bucchbrochen haben und dadurch 
oft eine fehr verfchiedenartige Beichaffenheit des Bodens er⸗ 
zeugten. Dann haben fcharf geneigte Südhaͤnge fehr häufig 
einen ganz verjchiebenartigen Boden von ber Bergebene, bie 
fie begrenzen, oder den gegenüber liegenden Mitternachtsfeiten, 
fo daß man bald mit der Holzgatiung bald mit.dem Hau⸗ 
barfeitsalter darnach Veraͤnderungen treffen muß. Das 
Alles find bleibende Berfchiebenheiten, bie ftets auf die Wirth 
fhaftsführung Einfluß baben werden, bie daher nothwendig 
auf einer Forftfarte beftimmmt bezeichnet werden follten, fo 
daß man die Größe ber Fläche, welche jede Bodenverſchie—⸗ 
dbenheit einnimmt, daraus berechnen kann, die aber in ber 
Regel bisher noch nicht einmal angedeutet werben. 

Auch im angefchwemmten Lande .fommen in Bezug: auf 
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die Fruchtbarkeit des Bodens eben ſo viele und bedeutende 
Verſchiedenheiten vor, als im Gebirgsboden, wovon wir 
früher in dieſen Blättern ein Beiſpiel in der Beſchreibung 
des Lieper Revier angeführt haben. Nicht blos der Lehm 
boden und der Sandboden erzeugen dieſe, fondern in dieſen 
beiden Erdarten felbft find auch wieder große Differenzen 
in Bezug auf den Holzwuchs. Kein Geometer beachtet fie 
aber bei einer Bermeffung, obwohl zulegt e8 eben fo wichtig 
tft, die Ertragsfühigfeit der Fläche beurtheilen zu Fönnen, ala 
bie gefammte Größe berfelben zu wiflen. Das ift fo ein 
fach und einleuchtend, daß. es wohl faum einer weiteren 
Ausführung und Begründung bedarf; darum füllt es aber doch 
Riemandem ein, ber Vermeſſung eines Forſtes eine Unter 
ſuchung und Bonitirung ded Bodens vorangehen zu laffen, 
um dem ®eometer bie berauszumeflenden und zu fondern» 
bern Boden- und Wirthichaftöflafien anzuweifen. Das ift 
aber übereinftimmend mit dem ganzen Gange, den die Aus«- 
bildung: der deutfchen Forftwiflenfchaft überhaupt genommen 
bat, und dem Charakter, der ihr noch jest eigenthümlich if, 
Die allererften und ganz nahe liegenden Forderungen an bie 
Kenntniffe eines Forſtwirthes hat man unbeachtet gelafien, 
um eine Menge Studien von ihm zu verlangen, die in gar 
feiner Beziehung zu feiner fünftigen praftifchen Thaͤtigkeit 
ſtehen. Man macht ihn nicht mit dem eigenthümlichen Leben 
der Holzpflanzen, bie er erziehen und behandeln fol, bekannt, 
aber man fordert von ihm die höhere Mathematik, damit er 
die fombinicteften Rechnungen über ihren Zuwachs anftellen 
fann, ohne daß er biefen felbft und die Bedingungen, von 
benen er abhängt, kennt. Wan ſpertt ihn in dad Laboras 
torium ein, damit er Bodenanalyjen machen lernen fol — 
was er freilich niemals lernt — aber man läßt die Sons 
berung ber Bütellafien des Bodens, des Hoch⸗ und Nieder- 
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wald», des Kiefern, und Buchenbobens im Walde ganz un 
beachtet. Man denkt fi Ertragstafeln aus, berechnet das 
Verhaͤltniß des nachhaltigen Einſchlages zur vorhandenen 
Maffe nach ben fchwierigften Yormeln; aber fein Menſch 
denkt Daran, einmal gründlich zu unterfuchen, in welchem 
Zuftande denn eigentlid ber Wald, alles Holz; bie zum 
ſchwaͤchſten Reis herab in Rechnung geflellt, das meifte 
Holz zur Befriedigung unferer Bebürfnifie liefert. Da if 
ed denn wohl freilich fein Wunder, wenn fi) zwar die Res 
pofitorien mit Akten und Yorktbüchern füllen, aber die Waͤl⸗ 
ber leer vom Holze bleiben. Wir ſchreiben Ballen von 
Buͤchern über den normalen Zuftand zufammen, unfere Waͤl⸗ 
ber geben aber dabei im großen Durdjichnitte immer nodh 
kaum ben halben Ertrag, ben fie geben könnten. Dabei finb 
wir voller “Dünfel und Hochmuth, und glauben ſchon jept 
vorfchreiben zu können, wie unfere Ur⸗ Urenkel nad) 200 Jahren 
werben wirthichaften müflen, und machen Betriebspläne über 
den zweiten Umtrieb 120jähriger Hochwaͤlder, ftatt daß wir 
und bemühen follten, wenigftend gründlich zu unterfuchen, 
was wir nach bem befchränften Maße unferer Kenntnifle 
jebt thun müflen. Glückliche Einfalt! Es wird noch lange 
dauern, ehe wir dahin fommen, zu wiflen, daß wir nichts 
wiffen. Nun der Referent ift wenigſtens mit feinen fuͤnfzig⸗ 
jährigen Studien dahin gelangt, einzufehen, wie wenig ex 
weiß, wenn auch noch nicht dahin, gu wiflen, was er Alles 
noch nicht weiß. Er beneidet aber deshalb die Leute nicht, 
die da glauben, Alles zu wiſſen. Sollte aber einmal ein 
praftifcher Forft:Antiquarius dieſe Blätter nach hundert ober 
mehr Jahren aufftöbern, um bie Kuriofitäten vergangener 
Zeiten zu.fammeln, wie ed der Rheinifche*) in den Trierſchen 


*) Herr 9, Strombeck. 
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Akten gethan hat, fo bittet er fih wenigftens das Zeugniß 
auß, daß er vielfach erfannt hat, daß unfer jegiges forftliches 
Wiſſen noch auf einer fehr niedrigen Stufe ftehet, weil man 
das zu wenig beachtet, worauf es eigentlich anfommt: bie 
Beobachtung des Lebens der Bäume im Walde felbft, weil 
bie Kathederweisheit an die Stelle der Erfahrung gefegt wird. 

Möge der geneigte Leſer — ber ungeneigte wird es 
boch nicht .thun — dieſe fich fo oft wiederhofende Herzens⸗ 
ergießung eines bald von ihm und dem Walde fcheidenden 
alten leidenfchaftlichen Liebhaberd der Bäume verzeihen und 
baum nadhfehen, weil fiherlich dieſe nicht eher gebeihen 
werben, ehe man fich ihnen nicht mehr zu- und von ben 
Formeln und Laboratorien abwendet. Die Forftbücher haben 
ihn alle nicht befriedigt, dad haben vielleicht Die Verfaffer ders 
felben in diefen Blättern zuweilen bemerkt; die Bäume ba- 
gegen, wenn er ſich ihnen zumandte, immer, nur daß er fand, 
daß bie reiche Belehrung, die fie gewähren, erft von ihnen 
zu erlangen ift, wenn man mit ihnen vertraut wird, und daß 
ein Umgang von einer langen Reihe von Jahren in allen 
Zonen, wo fie heimifch find, dazu gehört, um fie wirklich 
fennen und aushorchen zu lernen. 

Kehren wir nach diejer Philippika gegen die bisherige 
falſche Richtung ber forftlichen Studien zu Herrn Fallou 
und feiner Uinterfuchung der Adererden Sachſens zurüd. 

Zuerft giebt derſelbe eine gedrängte Weberficht der äußeren 
Bodenbildung des Koͤnigreichs Sachſen. Die Elbe theift 
dieſes in zwei ungleiche Theile, von denen der Eleinere auf dem 
rechten Elbufer niedriger liegt als der andere, dad Erzgebirge 
und Voigtland umfaffend, ba er zum Theil nur Hügelland 
oder ein flaches Nüdengebirge ohne Thalzüge iſt. Wahr 
ſcheinlich trat er größtentheild fpäter aus dem Waffer hervor 
als das höhere Gebirge des linfen Elbufers, und hat des⸗ 
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halb au him Allgemeinen einen beſſern, tiefgründigern, theil⸗ 
weifen Echlammboben. Rur die hödhften Gipfel des Lau⸗ 
figer Gebirges mögen wohl früher und mit dem obern Theil 
bes Erzgebirges zugleich ſich über das diefelden umfluchende 
Gewäfler erhoben haben. Im allen Höhen über 1000 
Fuß findet man nur Berwitterungsboben, ber noch auf der 
Stelle liegt, wo er entftanden if. In den niedrigern Lagen 
befindet fich biefer aber in ber Regel nicht mehr auf feiner 
urfprünglichen Lagerftätte. Man kann daher Sachfen in bie 
Region des Grundſchuttes und in die de Damm⸗ 
ſchuttes theilen, welcher legtere den geologifchen Begriffen 
bes Altern Dilusium entjpricht. Aber in biefer niedrigen 
Dammfchuitregion lafien fi) noch infofern zwei große par⸗ 
allele Lagerzüge erkennen, als auf den höhern Hügelwellen 
biefes Diftrifts noch immer eine gewiffe Abhängigfeit vom 
Grundgebirge bervortritt, wogegen in ben niebrigern offen, 
bar ſchon mehr verfchiebenartige, vom Wafler zufammenge- 
fehweifte Erden, Schlamm und Gefteintheile den Boden bil 
ben. Sn ben extern liegt ber Boden noch mehr ober 
weniger flach Über dem zu erkennenden Felsgrunde, in den 
niedrigen iſt diefer fo hoch mit zerflörten Gefteintheilen be- 
bet, daß man ihn nicht kennt. Die erratifchen Bloͤcke, 
bie in ber Schweiz noch in fehr hohen Gebirgslagen gefun- 
den werden, findet man bier nur in biefem Dammfchutte, 
die der Verf. das ältere Diluvium nennt. Diefer lebtere iſt 
nicht blos weit tiefgründiger al8 der Grundfchutt der Altern 
und höhern Gebirgslagen, fondern auch reicher an orgas 
nifchen Beftandtheilen und darum fruchtbarer. 

Aus diefer Bodenbildung erklärt ſich denn auch leicht 
die Vertheilung des Kulturlandes und der Wälder in dieſem 
Lande, da das niedrige Hügelland, auch ganz abgefehen von 
bem mildern Klima ’beffelben, fchon wegen des befiern Bodens 
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ſich mehr für das erftere eignet, die Theile be Landes, wo 
ber flache Verwitterungsboben ben Felsgrund bededt, mehr 
für den Wald paſſen, da der Aderbau bier wenig lohnend ift. 
Es ift hier abfichtlich dieſe geognoftifche Einleitung bed 
Buches, wenn auch nur in ganz furzen, den Gegenftand wes 
nig erfchöpfenden Andeutungen, mitgetheilt worden, weil fte 
eben fo gut für eine Forftftatiftif dieſes Landes paſſen würde, 
als für dieſe Unterfuchung der Adererden. Man findet in 
ben forftftatiftiichen Darftellungen ber Länder, wie fie. B, 
Hundeshagen von Kurheffen, Teffin von Würtemberg, 
und Andere mehr gegeben haben, auch wohl bie herrſchenden 
Befteinarten im Allgemeinen angeführt, aber ed wird uns 
fein deutliches geognoftifches Bild von den Bodenverhält- 
niffen, wie fie nach ihrer Entftehung unter fich in Verbin» 
bung ftehen und fich wahrfcheinlih nach und nach geftaltet 
haben, gegeben, es wird der Einfluß nicht hervorgehoben, den 
bie Bodenbildung auf die Verwendung und Benugung ber 
Oberfläche gehabt hat. Dan darf nur 3. B. die Forſtſta⸗ 
tiftif Hundeshagen’s von Kurhefien*) nach dieſer Anficht 
prüfen, um gleich auf den erften Blick zu erfennen, wie mans . 
gelhaft dieſer in geognoftifcher Beziehung if, obwohl fie auch 
in biefer Hinficht unter bie beſſern Waldbeſchreibungen, die 
wir befigen, zu rechnen iſt. Wir empfehlen baher ben Lefern, 
bie etwa der Gegenftand in Bezug auf allgemeine Reviers 
befchreibungen ober forftftatiftiiche Darftelungen intereffiren 
könnte, diefe Einleitung zu dem vorliegenden Buche ale Bei⸗ 
fpiel, wie man auch in wenig Umriffen ein deutliches geo⸗ 
gnoftifhes Bild eines Landes geben fann. Das läßt ſich 
zulegt eben fo gut von der Mark Brandenburg thun, wenn 


*) In Laurop's Beiträgen zur Kenntniß des Forſtweſens in 
Deutſchland. Leipzig 1819. S. 413. 
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gleich der angeſchwemmte Boden hier anſcheinend gleichar⸗ 
tiger iſt, als von einem Gebirgslande. Auch von dieſer wuͤrde 
Deutſchland erſt einen richtigern Begriff erhalten, wenn man 
das Hügelland des Diluviums (Uckermark) von dem Alluvium 
der reinen Sandgegenden, dem Niederſchlagsboden der Fluß⸗ 
thaͤler, dem Niederungsboden der Spree und Havel ſchaͤrfer 
getrennt hätte. Die Reiſenden, die von Magdeburg, Wit 
tenberg oder Frankfurt nach Berlin fahren, wuͤrden dann 
nicht glauben, die ganze Mark Brandenburg geſehen zu ha⸗ 
ben und nicht mehr lachen, wenn man die Behauptung aufs 
ftelt, daß der Bauer und Orundbeflger hier wohlhabender 
if, al8 in Schwaben und am Rhein, und die Mark Bran- 
benburg überhaupt zu den fruchtbareren Gegenden Deutfch- 
lands gehört. Wenn bie Heflen, Raffauer, Baiern und 
MWürtemberger, bie eigentlichen Gebirgsbemohner gar nicht 
einmal gerechnet, einmal Entdedungsreifen in dieſe berüch- 
tigte Streufandbüchfe des heiligen römifchen Reichs machen 
wollten, fo würden ſie das zwar wohl felbft finden, da bier 
auf aber nicht zu rechnen ift, fo wäre eine Darftellung 
des Bodens in ähnlicher Art, wie fie hier Herr Fallou 
vom Königreiche Sachſen giebt, auch von biefem verrufenen 
Lanbftriche fehr wünfchenswerth. 

Der Berf. beginnt feine fpeciellen Unterfuchungen zuerft 
in der Region bes Grundſchuttes. Diefe ftellt fich mehr ale 
eine flache Hochebene dar, nie als ein Gebirge, und erft wenn 
man in die Thäler fteigt, bemerkt man, daß man fich in einem 
folchen befindet. Darum bietet auch Fein Gebirge, was Diefe 
Höhe erreicht, fo wenig malerifhe Bebirgsformen bar, wie 
das Erzgebirge, welches fo einfürmig ift, wie bie flachen Kie- 
ferhaiden des Meeresbodens. Nür die Thäler haben oft ſehr 
intereffante Felspartien. 

Die Grundfefte bes — in der ganzen Aus deh⸗ 
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‚ nung bes hoͤchſten Gebirgszuges iſt Gneiß, ber noch welt 
nach Böhmen hineingehet. Er bildet den Boden auf einer 
Fläche von etwa 50 Quadratmeilen, mit unbeträchtlichen Ein- 
lagerungen anderer Gefteine. Der tragbare Boden ift hier 
überall flachgründig, höchftens bie Tiefe von 5 Fuß über 
dem feften Gefteine erreichend, oft nur 1 bis 2 Fuß betra⸗ 
gend.” Er ift noch überall mit Steinbroden gemengt, bie 
vom Grundgefteine herrühren, von geringer Konſiſtenz und 
nur wo er ſchon vom Waſſer zufammengefchwenmt ift oder 
ber Gneiß fehr reich an Feldfpath, arm an Glimmer ift, wird 
er bindender. Darnach, und je nachdem er tief- oder flach⸗ 
gründiger ift, wird auch der Grad feiner Fruchtbarfeit ein 
verfchiedener, doch gehört auch im Allgemeinen ber Gneiß⸗ 
boden noch zu dem befjern Aderboden ded Erzgebirge und 
felbft bei dem ganz flachgründigen muß man fich oft wun- 
bern, wie er noch fo gute Ernten erzeugen fann, Berfum- 
pfung und daraus entftehende Torfmoore kommen in iu 
häufig vor, 

Auch der Glimmerfchieferboden hat eine ziemlich bedeu⸗ 
tende Ausdehnung, da er wohl eine Fläche von 12 Q.⸗M. 
bededen kann. Auch dieſer ift nur flachgründig, denn die 
Tiefe, in der das fefte Grundgeftein liegt, was er bededt, 
wechfelt zwifchen 1 und 4 Buß. Er ift ebenfalls mit zahl- 
reihen Steinbroden gemifcht, fo daß Die eigentliche lockere 
Erdkrume in ber Oberfläche, bei einer Tiefe von 2 bis 3 Fuß 
nur etwa 62 Procent des gefammten Bodens beträgt. Er 
ift der Torfhildung noch günftiger und hat fo ausgedehnte 
Torflager, daß dieſe das Waſſerreſervoir bilden, woraus eine 
Menge Quellen und Baͤche ihren Zufluß erhalten, die für 
die Induſtrie ſehr wichtig ſind. 

So gehet der Verf. alle Geſteinarten durch, welche den 
Boden geliefert haben, und giebt von dieſem bie Beſchaffen⸗ 
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heit und Tiefgruͤndigkeit an, wobei wir ihm natuͤrlich nicht 
folgen fönnen, da der Raum d. B. dies nicht erlaubt, und 
uns begnügen müffen nur ein paar Steinarten anzuführen, 
um fie als Beifpiele zu benuben. 

Daß er dabei feine ganz fpeciellen chemifchen Analyſen 
giebt, erfennen wir mit Danf an, benn es läßt fidh in Bes 
zug auf bie praltiſche Wirthichaftsführung und Benugung 
des Bodens nichts Undankbareres benfen, als biefe mühfe- 
men und doch oft unficheren Unterfuchungen ber einzelnen 
Beſtandtheile deſſelben. Daß er aber immer von ber Erbe 
im Allgemeinen fpricht, zwar den Kalfgehalt, aber nicht bie 
Procente an Thon oder Kiefelerde angiebt, fcheint benn 
body wohl etwas zu unbeftimmt zu fein. Dann wäre aber 
auch wohl zu wünfchen gewefen, baß er wenigftens die Er⸗ 
fahrungsfäge über das Gedeihen ber verfchiedenen Früchte, 
ben Ertrag, bie Bearbeitung, Düngung, Bruchtfolge auf 
allen dieſen verſchiedenen Bodenarten zu fammeln gejucht 
hätte, wozu ihm die Gelegenheit nicht fehlen fonnte; daß er 
fich lediglich auf das Geognoftifche des Bodens befchränft, iſt 
fiher ein fehr großer Mangel des Buches, Es fehlt ihm 
nun alles praftifche Intereſſe für denjenigen Lefer, dem es 
weniger darum zu thun ift, zu willen, wo in Sachlen Gneiß 
oder Sanbflein vorfommt, ald darum, was für Aderboben 
das eine ober das andere Beftein liefert und wie biefer be 
handelt werben muß. Um für die Braris einen wirklichen 
reellen Gewinn von biefen Unterfuchungen zu erlangen, mußte 
ber Einfluß, den bie Gefleinart auf den Ader- und Wieſen⸗ 
bau, bie Weide und Ernährung bes Viehes hat, wenigſtens 
im Allgemeinen angeführt werden. Dazu bedurfte es feiner 
geoßen öfonomifchen Gelehrfamfeit, der Verf. konnte fich mit 
ben Thatfachen begnügen, wie fie in biefer Beziehung im 
Großen vorlagen. Diefe konnte er aber leicht von jedem 


Landwirthe erfahren. Selbft ber Bauer würde ihm gefagt 
haben, was auf biefem ober jenem Ader, in ber einen ober 
andern Feldflur erzeugt wird, wie er behandelt werben muß, 
wenn er auch die Gefteinart, aus welcher die Erdkrume ent- 
ftanden war, gar nicht kannte. 

Auch verwahren wir und bier ausdrüdlich gegen bie 
Anficht, als follte hier ein Urtheil über den rein wiflen- 
ſchaftlichen Werth des Buches gefällt werden. Died mag 
ben Geognoften überlaffen bleiben, die wahrjcheinlich Vieles 
darin zu rügen finden werden. Es intereffirt und darin blos 
Die dee des Berf., eine Darftellung Sachfens in Bezug auf 
die Gefteinarten zu geben, bie deſſen Aderboben bilden. 
Diefe bat uns fehr angefprochen, bie Ausführung ſelbſt ie 
wohl manches zu wünfchen. übrig. 

Es ift gewiß fehr wünfchenswerth, daß irgend ein unter- 
richteter Forftmann in Sachſen dem Berf. Diefer Unterfuchung 
der Adererden dieſes Landes in der Art folgt, daß er nun auch 
eine geognoftifhe Darftelung bed Forſtbodens giebt, Hier 
bei würde ihm das vorliegende Buch jchon einen guten An- 
halt geben, denn in vielen Gegenden werden Die Forften ben- 
felben Boden haben, wie die daran grenzenden Feldfluren. 
Aber ed muß dann der Kinfluß, den das Geftein und der 
daraus gebildete Boden auf den Holzwuchs und bie Forft- 
wirthichaft hat, zugleich mit erörtert werden. Diefe Unter 
ſuchung würde ſich vorzugsweife auf folgende Gegenftänbe 
auszubehnen haben: 

1. Welche Holzgattungen vorzugsweife auf einer Geftein- 
art von Natur vorkommien. 

2. Wie ihr Wuchs, ihre Ausdauer, ihr ganzes forftliches 
Berhalten barauf iſt. Hierbei würde befonders bie 
verſchiedene Beichaffenheit ein und befielben @e- 
fteins ſcharf in das Auge gefaßt werden .müffen, ba 
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dies oft einen ganz verfchlebenartigen Holmwudhs er- 
zeugt. 

3. Das Verhalten ber Geſteinart, ober eigentlich des bar, 
aus gebildeten Bodens zum Humus und die barans 
hergeleiteten Maßregeln zum Anbaue und zur Behand» 
lung ber Beftände. 

4. Das Kulturverfahren, was fi am zwedmäßigiten 
gezeigt hat, 

5. Der Einfluß des größern oder geringern Neigungswin⸗ 
fel8 auf die Holgergeugung, Ylachgründigfeit und Be 
triebsart. 

6. Die Wirkung der Richtung der Berghänge gegen bie 
Sonne (der Erpofttion). 

7. Der Einfluß der Gefteinart auf ben Beuchtigfeitögrab 
bes Bodens, Berfumpfung und Torfbildung. 

Sammelte man über dieſe Gegenflände im Walde felbft 
Erfahrungen im Großen, fo würde dies für die Vervollſtaͤn⸗ 
bigung ber Bodenfunde gewiß mehr Werth haben, als alle 
die Unterſuchungen und Analyfen in ben Laboratorien, 

Beſonders in ben kleinern beutfchen Ländern bürfte es 
leiht ausführbar fein, ohne zu große Opfer ſolche geogno- 
ſtiſche Landes-Forfifarten herzuftellen, welche für die Wiſſen⸗ 
ſchaft wie für die Wirthichaftöführung gewiß einen großen 
Werth haben würden. Es dürfte wenig beutfche Länder ge 
ben, wo man unter den jüngern Forftleuten nicht ſolche fin, 
bet, die bie Aufgabe, eine, gengnoftifche Forſtkarte zu entwer⸗ 
fen, entweder fchon gleich löfen fönnen, ober doch fich bald 
dazu zu befähigen im Stande waͤren, wenn fie noch einige 
Studien machten. Wozu nüsen benn alle die mineralogis 
ſchen Borträge, bie auf jeder forſtlichen Bildungsanftalt im 
Lectiongplane ftehen, wenn man nicht von den Kenntniffen, 
welche die Stubisenben fich in ihnen erwerben follen, Ge⸗ 
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brauch für bie Praxis machen will? Sollen dieſe Naturſtu⸗ 
bien blos als allgemeine Bildungswifienichaften behandelt 
werben, fo könnte man bazu eben fo gut alte Sprachen, 
Philoſophie, Geſchichte u. f. w. auf den Forftichulen treiben. 

Auch felbft die größern Staaten würden bald in ben 
Befig folcher geognoftifchen Karten gelangen Fönnen, ‚wenn 
fie ſich dabei zuerft auf die einzelnen Waldgegenden befchränf« 
ten. Baiern, Sachſen, Baden, das Großherzogthum Heſſen 
haben fo viel für die wiffenfchaftliche Behandlung ihres Forſt⸗ 
weſens und Verbeſſerung ihrer Waldwirthſchaft gethan, daß 
man bei den Forſtdirektionen dieſer, wie anderer Laͤnder, wohl 
vorausſetzen kann, daß ſie kleine Opfer, um dieſe immer 
mehr und mehr wiſſenſchaftlich auszubilden, nicht ſcheuen 
werden. Baiern hat jeder Verſammlung der Forſtwirthe an 
einem oder dem andern Orte des Koͤnigreichs ſtets eine werth⸗ 
volle Gabe, betreffend die Darſtellung der forſtlichen Zuſtaͤnde 
im Lande, gewidmet. Wie ſehr würde eine geognoſtiſche 
Karte des Frankenwaldes, wozu bie oben bezeichneten Gegen⸗ 
fände ald-forftlicher Kommentar gegeben würden, die bevor 
ſtehende Verfammlung in Nürnberg erfreuen und Beranlaf- 
fung zu intereffanten Unterfuchungen geben Fönnen. 

Wenn ber Lefer diefer Anzeige fragen follte: Aber wie 
fommen denn alle diefe Kreuz: und Querfprünge, diefe Dem 
Buche ganz fremden Dinge, in diefelbe? fo kann der Refe⸗ 
rent nur erwiebern: daB das Buch hier überhaupt nur an⸗ 
gezeigt worden ift, weil babuych eine Idee im Allgemeinen 
angeregt wird, Die auch in unferm Fache weiter verfolgt 
werden möchte. Wie das wohl gefchehen kann, follte eben 
bei Gelegenheit der Anzeige diefer Schrift ausgefprochen wer 
ben. Ein anfcheinend einen ganz frembdartigen Gegenftanb 
behandelndes Buch kann fehr gut eine indirefte Beziehung 
zur Forſtwirthſchaft haben, die es für den Forſtmann in- 
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tereſſant macht, waͤhrend ein großer Theil der Buͤcher, die 
ſich direkt auf dieſe beziehen, ganz fuͤglich mit Still⸗ 
ſchweigen uͤbergangen werden können, ba es für Niemanden 
ein Interefie haben Tann, das, was fchon hundertmal befler 
gefagt worden ift, abermals in einer [chlechteren Darflellung 
zu lefen. 

Hieran fchließen wir die Anzeige von Mufterblättern 
zur Kartenzeichnung, weil fie mit ber eben entwidelten Idee 
in einer Berbindung ftehen. Es ift dies: 


6. Die Theorie der Bergzeihnung in Verbindung mit 
ber Geognofie, oder Anleitung zur Bearbeitung und 
zum richtigen Berftändniffe topographifch- geogno- 
ſtiſcher Karten, auf die Uebereinftimmung des innern 
Schichtenbaue8 der verfchiedenen Gefteinarten mit 
ihrer Oberfläche. Mit befonderer Berüdfichtigung 
ber geognoftifchen Verhaͤltniſſe des ſüdweſtlichen 
Deutichlandg, von Heinrih Bach, Ingenieur 
Topograph bei dem Tönigl. würtemb, ftat.»topograph. 
Bureau. Mti 23 Plänen und Karten. Stuttgart, 
Schmweizerbartfche Verlagshandlang 1853. 


Sowohl die ben Karten vorausgehende ſchriftliche Anz, 
leitung, als biefe ſelbſt, zerfallen in zwei Abſchnitte, wovon 
ber erſte die Theorie der Bergzeichnung mit bazu gehörenden 
Vorlegeblaͤttern behandelt, ber zweite bie Darſtellung ber 
Gebirgsformen in Uebereinſtimmung mit ben geognoflifchen 
Berhältnifien. Nur der letztere intereffirt uns bier ſpeciell. 
Bei dem erftern folgt der Berf. ber befannten Lehmann'ſchen 
Bergzeichnung, von: ber wir bei unfern für ben täglichen 
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Gebrauch beſtimmten Forſtkarten wenig Anwendung machen 
koͤnnen, fo ſchön ſte ſich auch dem Auge darſtellt und ein fo 
deutliches Bild der Bodenbildung ſie giebt, was in keiner 
andern Art fo gut dargeſtellt werden kann. Einmal iſt fie 
für die gewöhnlichen Forftfarten zu zeitraubend und koſtbar, 
auch die Augen bed Zeichners zu fehr angreifend, dann wird 
aber auch bei einem ftarfen Neigungswinfel die Karte zu 
ſtark gebedt, jo Daß man Feine Colorirung zur Bezeichnung 
ber Holzarten oder Altersffaffen darauf anbringen fann. Für 
eine bloße Terrainkarte, welche gar Feine Holzbeftände ent- 
halten und nichts geben fol, als eine Darftelung ber un. 
veränderlichen Befchaffenheit bes Bodens, würde fie dagegen 
wohl zu empfehlen fein. Zu Borlegeblättern bei dem Zeich⸗ 
nenunterrichte würden fich dieſe Pläne wohl durch ihre größere 
Wohlfeilheit vor den Lehmann’fchen empfehlen, wenn fie auch 
in Bezug auf Reinheit, Sauberfeit und Schärfe dem Kupfer; 
ftiche nicht ganz gleich fommen, da fie blos Lithographirt 
find. Als Lithographie ift bie Ausführung jedoch ausges 
zeichnet fchön. Nur die Schrift ift fehr einfach und wir 
fanden fie auf vielen Forftfarten weit” fehöner und eleganter 
als auf dieſen Mufterblättern, gar der Falligraphifchen Bors 
legeblätter nicht zu gedenken, die in der neuern Zeit vielfach 
erſchienen find. 

Was uns an dbiefen Blättern vorzüglich intereffirt hat, 
ift der zweite Abſchnitt, welcher fich mit der Darftellung ber 
Gebirgsformen in Uebereinfiimmung mit ben geognoftifchen 
Berhäliniffen beſchaͤftigt. Es werben bier Zeichnungen zur 
Darftellung der Altern und jüngern plutoniſchen Gebirgs⸗ 
formen, ſowie ber Schichtengebirge (neptunifchen) nach ihrem 
Alter gegeben, indem bie primären, fefundären, tertlären 
Floͤtzgebirge, ſowie das aufgeichiwemmte Land dargeſtellt wer: 
ben. Die Blätter wuͤrden ſich vortrefflich zu Muſter⸗ oder 
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Borlegeblättern, zur Zeichnung von geognofifchen Forftfarten 
eignen, zu denen man nur einen Heinen Maßſtab braucht, 
wie er gewöhnlich zu den forftlichen Ueberſichts⸗ oder Wirth 
fchaftöfarten angewendet wird. Nur würden bie Farben ber 
©efteine fo zu wählen fein, daß fie mit denjenigen, weldje 
bereitö auf den geognoflifchen Karten üblich find, überein» 
ftimmen, was hier nicht ber Fall if. 

Ueberhaupt wäre es wohl wünfchenewertb, daß man 
bei ber Kartenzeichnung in ganz Deutfchland, in Bezug auf 
bie für bie verfchiedenen Holz» und Gefleinarten zu wählen- 
ben Sarben, überein fäme, um eine ©leichmäßigkeit aller 
Sorftfarten darin herzuftellen. Es it Died zwar allerdings 
ein unbebeutender Gegenſtand in Bezug auf die herzuftellende 
beutfche Einheit, wenn es aber auch gar feinen Vortheil 
weiter hätte, jo hätte man wenigftend ben davon, daß, wenn 
einmal feitftinde, daß 3. B. die Eiche überall gelb, die Buche 
braun, Kiefer ſchwarz, Fichte braunfchwarz u. f. w. anges 
legt würde, man gar nicht erft nöthig hätte, auf der Karte 
noch eine befondere Erläuterung über die gebrauchten Farben 
zu geben. Dann erleichtert e8 aber auch für einen Fremden 
bie Veberfiht der Karte in Bezug auf Holzart, Alterd- 
klaſſenverhaͤltniß und Bobenzuftände fehr, wenn er mit ber 
Beitimmung der verfchiedenen Farben zur Bezeichnung bew 
felben fchon befannt ift. 

Auch dies wäre ein Gegenftand, ber fich zur Beſprechung 
auf einer Berfammlung beutfcher Forftwirihe wohl eignete, _ 
benn die Beflimmung zwedmäßiger Farben ift Feinesweges 
fo leicht, als es auf den erften Blick ſcheint. Sie müffen 
einmal für die erforderlichen Mebergänge von ber lichten 
zur dunklen Färbung paffend fein, da dadurch die Alters, 
Haffen angezeigt werben, dann aber auch fich deutlich, felbft 
beim Kerzenlichte, von einander unterfcheiben laſſen. So 


haben 3. B. die Farbe, durch welche, mittelft Umränderung, 
auf den preußifihen Wirthfchaftsfarten Die verfchiebenen 
MWirthfchaftsperioben bezeichnet werden, den Fehler, daß fie 
ſich ſchwer und beim Kerzenlichte gar nicht unterfcheiden 
lafien. I 

Bis jept haben die in ber Fönigl. fächfifchen Forſtver⸗ 
meffungs-Kommiffton gebildeten Forftfartenzeichner immer Die 
ſchoͤnſten Arbeiten geliefert, obwohl wir auch in Preußen 
folche haben, die jenen darin nicht nachftehen. Auch find 
bie fächlifchen Korftfarten in Norbdeutfchland im Allgemeinen 
wohl das Mufter gewefen, dem man bei der SKartenzeichnung 
gefolgt tft, wie denn dies auch in Preußen gefchehen: ift. 
Man würde daher ſchon eine gute Grundlage haben, wenn 
man vorläufig die fächfifche Kartenzeichnung als maßgebend 
für eine allgemeine deutſche annähme, und fie dann weiter 
fo auszubilden fuchte, daß fie der Anforderung: einen deut⸗ 
licheren Meberblid aller forftlichen Boden» und HolzsZuftände 
zu geben, vollftändig entfpricht. 


1. Abhandlungen. 


Die verlangten, die wünſchenswerthen, fowie bie rath- 

ſamen und ausführbaren Aenderungen des Jagdgeſetzes 

in Preußen vom 31. Oftober 1848, fowie des Jagd⸗ 
polizeigefehed vom 7. März 1850, 


Was der Berfaffer diefes Auffages in den von ihm 
herausgegebenen Kritifchen Blättern der Forft- und Jagd⸗ 
wiſſenſchaft (26. Band 1. Heft S. 114 u. f.) gleich bei dem 
Erfcheinen des ZJagdgefeges vom Jahre 1848 vorausfagte, 
it in der kurzen Zeit von wenig mehr ald vier Jahren 
überall buchftäbfich eingetroffen. Alle die Folgen, welche 
diefes unvernünftige Geſetz, das allen Grundſaͤtzen des Rechts 
Hohn ſprach, und das feine berebtern Vertheidiger zulegt nur 
baburch rechtfertigen konnten, daß Schöpfenbraten eben fo 
gut fehmede als NRehbraten, nothwendig haben mußte, Die 
damit auch leicht vorausgefagt werben konnten, haben fich 
bald gezeigt. Die Unfähigkeit der damaligen Nationalvers 
fammlung, welche e8 entwarf und feine Beflätigung durch 
Benugung ber damaligen Berhältniffe erzwang, iſt dadurch 
am beutlichften hervorgetreten, die Gefährdung alles Eigen- 
thums durch die Fommuniftifchen Tendenzen berfelben . zeigte 
fih dadurch am erſten ganz beftimmt, was Alle, bie etwas 
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zu verlieren hatten, aufrief, fi} zu ermannen und Der anar⸗ 
chiſch auflöfenden Strömung der Zeit entgegen zu treten; 
jeder rechtlich denfende Dienfch, felbft der, welcher burch Dies 
Geſetz gewann, erkannte ed als eine gemeine Räuberei, bes 
gangen unter dem Borwande einer Geltendmachung ber all- 
gemeinen Menfchenrechte. Infofern ift allerdings dies Jagd» 
gefeb auch von einer wohlthätigen Wirkung gewefen, was 
aber doch nicht hindern kann, die Durch daffelbe begangenen 
Ungerechtigfeiten fo viel als möglich wieder gut zu machen, 
und die nachtheiligen Kolgen, die es noch hat, zu befeitigen. 
Daß dies fo wünfchenswerth als felbft unerläßlich ift, wirb 
von allen Unbefangenen und denen, welche ein Rechtögefühl 
haben, anerfannt und ift auch bereitd in den Verhandlungen 
ber erften Kammer vom Jahre 1853 zur Sprache gebradjt 
worden. Es wurde von berjelben in der Sitzung vom 
19. April der Beichluß gefaßt: „Die Regierung zu erfuchen, 
baldigft unter Aufhebung bes Geſetzes vom 31. Oftbr. 1848, 
wegen unentgeldlicher Aufhebung des Jagdrechts, ein Geſetz 
zur Befeitigung der durch jenes herbeigeführten Rechtsver⸗ 
fegungen vorzulegen.’ 
Bleiben wir zuerft bei dieſem Antrage ftehen. 
| Eine Aufhebung bed Gefeges ohne Weiteres, fo daß 
ber frühere Rechtszuſtand vor 1848 wieder hergeftellt und 
alle Jagdberechtigte wieder in den Beſitz ihrer früheren Rechte 
gefegt würden, kann damit wohl nicht gemeint fein, denn das 
burch würde man einmal, wie auch von mehreren Mitglies 
dern der Kammer ganz richtig bemerft wurde, ein altes 
Unrecht nur durch ein neues gut machen wollen, dann aber 
auch eine ber gewagteften und gefährlichfien Maßregeln 
ergreifen, welche bie Regierung nur irgenb unternehmen 
fönnte. | 
Das Jagdgeſetz mag fo fohlecht fein, wie es irgend will, 
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ſo iſt es einmal ein ſolches, welches in vollkommen geſetz⸗ 
licher Art entſtanden, bekannt gemacht und von den Gerichten 
und allen Staatsbehörben als ſolches anerfannt iſt. Es hat 
fih auf Grund deffelben zwar ein neuer, aber vollfommen 
rechtlicher Befisftand gebildet, den zu flören eine entichieben 
eben fo große Ungerechtigfeit als die frühere wäre. Die Güter, 
welche dad Jagdrecht vor 1848 nicht befaßen und es durch 
dies Geſetz erhalten haben, find vielleicht feit ber Zeit bereits 
verfauft worden, fo daß ber jebige Befiter ed mit bezahlt 
bat. Ihm es jest wieder rauben zu wollen, wäre eben fo 
ungerecht, als es Die frühere Beraubung war. 

Dann würde au bie politifche Seite einer folchen - 
Zurüdnahme der Jagd zu Gunften der frühen Eigenthümer 
wohl nicht unberüdfichtigt bleiben fünnen, Das Jagdgeſetz 
von 1848 hat die Heinen Grunbbefiker in ben Beſitz ber 
Jagd gefest, welche jebt einen eben fo hohen Werth auf 
benfelben legen, als bie großen Gutöbefiger, welche ihn 
Durch daffelbe verloren. Außerdem nehmen an biefem durch 
Pachtungen eine große Menge Handwerker, Kleinbürger in 
den Städten, und durch das jept eher mögliche Jagblayfen 
eine Menge Beſitzloſer Theil. Das mag ein Uebelftand 
fein, der auch durch das Jagdpolizeigeſetz befeitigt werben 
mag, aber e8 macht, daß ficher mehr ald 90 Procent ber 
ganzen Bevölkerung lebhaft bei ber Aufrechterhaltung be . 
Geſetzes von 1848 betheiligt find. Allerdings verlangt ber 
eigentliche Landmann und ber Gewerbtreibende, wenigftens 
in den öftlichen Provinzen Preußens, Ruhe und Ordnung 
und ift keinesweges für eine neue Revolution geflimmt, ba 
er unter den verderblichen Folgen bes tollen Treibens im 
Jahre 1848 zu fehr gelitten bat. Man kann auch gern 
einräumen, baß ber bei weitem größere Theil des Volkes 
wenig Werth auf die neuen Errungenfchaften legt, was ſchon 
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bie Theilnahmlofigfeit an ben Wahlen ber Abgeorbneten 
zeigt. Man würde das Necht als Gefchworner eben fo gern 
aufgeben, als auf die Ehre verzichten, ald Wahlmann auf 
zutreten, und in ben Dörfern werden bie Reden der Herrn 
in den Kammern, mit derſelben Theilnahmlofigfeit als Die 
Kammerverhandlungen felbft, unbeachtet gelafien. Wenn 
man dadurch die neuen Abgaben feit 1848 los werben fönnte, 
würde bei einer Abftimmung bed Volfes, wie in Frankreich, 
wahrfcheinlich die Majorität für eine Wieberherftellung des 
"Zuftandes, wie er vor diefem Jahre war, noch größer fein, 
als die, welche den jegigen Kaiſer ber Sranzofen zur abfo> 
Inten Regierung berief. Die Wellen des Liberalismus und 
Konftitutionalismug, die im Sturm jenes Jahres alle Throne 
zu zertrümmern droheten, verliefen ſich in den untern Schich- 
ten bes Volks unbemerkt in einigen Dorffchulhäufern, und 
find nur noch in dem fihmußigen Schaum und Auswurfe 
des Proletarints bemerkbar, welche aber etwas ganz Anderes 
will, ald die Männer von Gotha. 

Diefe Gleichgültigfeit in Bezug auf die Politif erftredt 
ſich aber nicht auf die materiellen Vortheile, welche befon- 
ders ber Heine Grundbeſitzer in ber neuern Zeit erlangt 
hat, Diefe wird er mit der äußerftien Hartnädigfelt feftzu- 
halten fuchen, und wenn man auch nur den Glauben bei 
- ihm erweden wollte, daß fie ihm wieder geraubt werden 
folten, fo würde er bereit fein, den eigentlichen Revolutions⸗ 
männern fo gut zu folgen, ald im Jahre 1848, Daß biefe 
ihre Pläne noch nicht aufgegeben haben, haben bie neuelten 
Zeiten nur zu deutlich gezeigt, und jeder Unbefangene wird 
ſich ſelbſt fagen müffen, wie gefährlich e8 fein würbe, ihnen 
von Neuem einen fehr großen Theil des Volkes dadurch zus 
zuführen, daß man biefen in feinen materiellen Intereſſen 
fo fehr bebrohet, wie es buch die Aufhebung des Jagd⸗ 
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geſetzes von 1848 und bie Zurüdführung des früheren Zu⸗ 
ftandes gefchehen würde. Die, welche dies jept erlangen, 
würden bie erſten Opfer jeder neuen Revolution werben. 
Mag das Jagdgeſetz auch noch fo ungerecht und unvernünftig 
gewefen fein, fo wirb man boch nur dafür flimmen können, 
baß es in feiner wefentlichften Beftimmung: baß dem Gigen- 
thiimer des Grundes auch das Jagdrecht auf demſelben zu⸗ 
ftehet, unverändert aufrecht erhalten werben muß. 
"Dagegen wird man zuerſt darauf bebadht fein müflen, 
daß man bie babucch begangenen Ungeredhtigfeiten fo viel als 
möglich wieber gut macht, indem man biejenigen entfchäbigt, 
welchen das Sagbeigenthum gewaltfam geraubt worden iR, 

Eine volftändige Entſchaͤdigung iſt allerdings nicht 
ausführbar, da ber Werth bes Jagbbefiges zum größten 
Theile von ben perfönlichen Neigungen und Anfichten bes 
Eigenthümerd abhing, dieſe aber immer nur ben in Gelde 
ausgebrüdten Ertrag ber Jagd zum Gegenftand haben kann. 
Es fann Iemand um jeined Nergnügens willen eine Jagb, 
Die ihm durch das Geſetz entzogen worden ift, mit 5000 Thlr. 
bezahlt haben, welche faum für 50 Thaler jährlich Wild 
liefern Tann; deshalb kann er aber nicht verlangen, daß man 
ihm für das entzogene Vergnügen 4000 Thaler Entſchaͤ⸗ 
Digung zahlen fol. Für die verlorme wirkliche Einnahme 
kann er bieje aber unbedingt verlangen, 

Do dürften die Anfprüche auf eine folche verfchieben 
Haffificirt werden müflen, um bie Art und Weiſe näher bes 
ftimmen zu fönnen, wie fie aufgebracht und geleiftet wer⸗ 
den kann. 

In den Landestheilen, worin die franzoͤſiſche Geſetzge⸗ 
bung in Bezug auf die Jagd ſchon vor 1848 galt, waren 
die Grundbeſitzer bereits auch Eigenthuͤmer der Jagd und 
benutzten dieſe fuͤr Rechnung der Gemeinden. — iſt von 

Kritiſche Blaͤtter. 33. Bd. J. Heft. 
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biefen aber haͤnfig das Jagdrecht an Fremde verkauft wor⸗ 
ben, die ed nım ihren früheren Verkäufern in Folge des 
Geſetes von 18348 ohne alle Entfhädigung haben zuruͤck⸗ 
geben müflen. Dan kann das Unvernünftige und Ungerechte 
dieſes Geſetzes, was von Nechtögelehrten vertheibigt und in 
das Leben gerufen wurde, gar nicht klarer barthun, ald wenn 
man diefen Kal fo barftelt wie er ift: ber eine Theil 
verfauft dem andern einen Gegenſtand, dieſer bezahlt ihn 
vollffändig und wird von ben Gerichten in den Belit 
befielben geſetzt, ber Staat erflärt aber nach einiger Zeit, 
baß der Kontrafı aufgehoben werden fol, und zwar ſoll der 
Käufer den erkauften Gegenftand zurückgeben, ber Berfäufer 
aber als früherer Beſitzer dad erhaltene Kaufgeld behalten. 
Es bedarf wohl feiner weitern Auseinanderfegung, daß ein 
ſolches Gingreifen in das Privatrecht von Seiten des Staate 
das unerhörtefte if, was felbit im Revolutionsjahre 1848 
vorkam. Daß die Eigenthümer und Gemeinden, welche fo 
wenig Rechtögefühl hatten, diefen offenbaren Raub hinzu⸗ 
nehmen, ohne bem Beflper der Jagd eine Entihähigung 
bafür zu zahlen, mit herangezogen werben Tonnen, dieſe 
aufzubringen, ift wohl feinem Bebenfen untermorfen. Die 
ganze dee, welche den! ehemaligen Frankfurter rund» 
echten ſowie ber Breußifchen und ähnlichen deutfchen Jagd⸗ 
gefeßgebungen zum Grunde lag, war offenbar die, das Jagb⸗ 
recht aufzuheben, weil es aus den nicht mehr zu buldenden 
Feudalrechten entfprungen war und ber gegenwärtige Beſitz 
fi) noch fest darauf geündete. Dies kann ſich aber nicht 
auf ſolche Fälle beziehen, wo Jemand daſſelbe durch einen 
läftigen Berttag vom Grundeigenthämer felbft erwarb, dem 
es fehon früher wegen Aufhebung ber Feudalrechte zuge» 
fanden war, und ber es nun- zu feinem Vortheile einem 
Dritten verkaufte. 
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Wenn in einem ſolchen Falle die Eigenthümer vor 
pflichtet werden, wenigſtens einen ſolchen Theil des fruͤher 
erhaltenen Kaufgeldes herauszuzahlen, welcher dem Gelbwerthe 
des darauf jaͤhrlich zu erlegenden Wildes, wenn man dieſe 
Jagdrente zum landuͤblichen Zinsfuße kapitaliſirt, gleich⸗ 
kommt, ſo iſt das ſicherlich keine ungerechte Forderung. Es 
wird dies ſelten mehr als 25 Proc. des wirklich dafuͤr ge⸗ 
zahlten Kaufgeldes betragen. 

Eine andere Klaſſe von jehigen Eigenthümern des Jagb« 
rechts, weldye erſt durch das Gefeh von 1848 in ben Bells 
defielben gekommen tft, find die, welche von andern arößern 
Grundbeſttzern einzeiner Höfe, Vorwerke ober Grundſtücke 
erkauften, ober gegen einen Erbzins erwarben, auf ˖ denen 
fi aber die fruͤhern Beſitzer derſelben das Jagdrecht vor⸗ 
behielten. Die Kaͤufer haben darum, daß ſie dies nicht mit 
erwarben und das erkaufte Gut deshalb auch einen geringern 
Werth hatte, auch weniger fuͤr daſſelbe gezahlt, als wenn 
ihnen bie Jagd mit verkauft worden wäre, es hat daher ber 
Nichtbeſtz der Jagd auf ihren Gründen keinen feudalen Ur⸗ 
fprung, ſondern entfpringt aus einem freiwilligen, rechtlich 
vollgogenen Privatvertrage. Man kann ſich nichts Unge⸗ 
rechteres denken, als das Verfahren der Nationalperſamm⸗ 
lung von 1848, bie, nachdem zwei Kontrahenten einen gericht⸗ 
lichen und durchaus gefeplichen Vertrag geſchloſſen haben, dieſen 
in feinen wefentlicäften Theilen zu Qunften des einen und zum 
Nachtheile des andern willfürlich ändert und dem Verkäufer ohne 
alle Ensfhädigung eine vorbehaltene Nutzung entziehet, um 
fie dem Käufer, ber dies gar nicht einmal verlangt hat, 
ganz willkuͤrlich zuzuſprechen. Auch bie jekigen Befiger dieſer 
Zagden, denen fie auf biefe Weile durch das Belek von 
1848 gefchenkt wurden, nachdem fie bem rechtmäßigen Eigen- 
thümer gewaltfam geraubt waren, würken ſich a ſolchen 








nachträglichen Entfchäbigung beflelben, Die wenigfliens dem 
jegigen Geldertrage gleichlommt, Der immer nur fehr gering- 
fein wird, wohl nicht entziehen Fönnen. ; 

Mas nun die Aufhebung des Jagdrechtes auf fremdem 
Grunde, fo weit baffelbe aus den ehemaligen Feudalrechten 
entiprang, betrifft, fo wird wohl Niemand das Ungerechte 
der gewaltfamen Störung eines taufendjährigen Beſitzſtandes 
in Abrede ftellen wollen. Hierbei kann man aber doch nicht 
‚unbeachtet Iafien, daß in allen Ländern Europa’s fchon feit 
der franzöftfchen Revolution, Die darin mit dem Beifpiele 
voranging, fa fogar feit Joſeph dem ‘Zweiten und ben 
Urbarien Friedrich bed Großen felbft nupbare Feudalrechte 
aufgehoben worden find, ohne die Befiger dafür zu entſchaͤ⸗ 
digen, oder auch ihnen eine volfftändige Entſchaͤdigung bafür 
zu gewähren, wenn man fie mit bem gegenwärtigen Kultur 
zuftande, dem Bedürfniffe des Landes und der Hebung ber 
niedern Volksklaſſen für unvereinbar hielt. Das- tft bei ber 
Befchränfung der Frohnden, ber Aufhebung ber Leibeigen- 
haft und des Geſindezwanges, der Verleihung bed Eigen- 
thums, ſowie bei vielen andern Gelegenheiten gefchehen. Das 
Recht ded Staats, dad fremde Jagdrecht auf jedem Grunde 
aufzuheben, fo weit es aus den Feudalrechten entfpringt, 
weil man es dem jebigen Kulturzuftande für unangemefien 
hält, kann man wenigftens im Principe nicht beftreiten, wäh- 
rend man dies gewiß in Bezug auf bie Aufhebung des Jagd⸗ 
rechtes, was durch laͤſtige Verträge erworben wurde, thun 
fann. Es kommt hierbei auch gar nicht Darauf an, ob Die 
Anficht, daß das Jagdſervitut der Landkultur nachtheilig 
war, eine richtige ift oder nicht, Daß ber Glaube, das Jagd⸗ 
recht fei ein natürliches Menſchenrecht, was man feinem 
Menfchen entziehen könne, und alle Jagd fei früher frei ge⸗ 
weſen fei, ein eben fo abjurder als hiſtoriſch unrichtiger iſt. 


Die neuere Kultuirgefeggebung ift voll folcher theoretifcher 
Irrthümer, jede Nationalverfammlüng und. jede Kammer bat 
aber einmal das Recht, durch die Majorität das Yalfche 
als das Richtige anzuerkennen, und ihren Theorien in ber 
Geſetzgebung zu folgen. Den Grundbefigern, welche aus 
Diefem Grunde das Jagdrecht erworben haben, wird man 
daher auch nicht zumuthen koͤnnen, nachträglich dafür eine 
Entihädigung an den frühern Eigenthümer zu bezahlen. Eher 
‚wird ber Staat, der verpflichtet ift, die Handlungen berer, denen 
er das Recht der Geſetzgebung übertragen hat, zu vertreten, 
zu dieſer verbunden fein. Sp weit berfelbe als Fiscus im 
Beſitz der verlornen Jagden war,. wird er auch Feine Ent- 
Schädigung für den Berluft bderfelben fordern Tonnen, bie 
ganze Nation muß benfelben in der. verminderten Staats, 
einnahme und den deshalb erhöheten Abgaben tragen, ba er 
durch ihre Vertreter befchloffen war. 

Anders ift.e8 in Bezug auf Die Privateigenthümer ber 
Jagdnutzungen, die ihnen durch das Belek von 1848 ent- 
zogen wurden. Letztere bildeten vielfach ein gar nicht unbe- 
deutendes Einkommen, welches viele fchmerzlich vermiffen und 
deſſen Berluft den Kapitalwerth der berechtigten Güter fehr 
bedeutend vermindert hat. Daß diefer, wenigftens der durch⸗ 
fchnittliche ©eldverluft, erfegt wird, fcheint fo gerecht als 
bilfig zu fein. Wären die Staatefaffen in der Lage, diefen 
Erſatz leiſten zu können, fo wäre es unftreitig am einfachften 
und beften, ihn unmittelbar auf biefe, vielleicht buch Ren— 
tenbriefe, zu übernehmen. Ua aber die Finanzlage Preußens 
nicht von der Art ift, den Staatöfaflen neue bedeutende 
Laſten aufbürden zu fönnen, fo wird man darauf bebadht 
fein müffen, die Mittel zu finden, eine ſolche zu leiten, 
wodurch wenigftend bie. Direften Geldverlufte der frühern 
Jagdeigenthuͤmer erfegt werben. Dazu feheint zuerſt bad 
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Oeld benutzt werben zu können, was für die Jagdſcheine 
auffoınmt, auf welche Riemand als ber Staat einen An- 
fpruch machen kann. Schon tet iſt die Summe, welche 
dafür eingehet, nicht unbebeutend, fie fann aber auch noch 
ducch eine, auch aus fo vielen andern Gründen wuͤnſchens⸗ 
werthe Erhöhung der Preiſe derſelben gewiß bebeutend vers 
größert werben, | 

Ein anderes Mittel könnte eine Jagdpachtſteuer abgeben, 
indem man einen befonderen Stempel für jeden Jagdpacht⸗ 
kontrakt in gleicher Art beflimmt, wie ſchon befondere Stem⸗ 
pelgebühren für Quittungen, Wechfel, Kaufkontrakte beftehen, 
ohne deſſen Anwendung fein Pachtkontrakt audgefertigt wer⸗ 
den bürfte, Waͤre dies wegen der dann nothwendig werben» 
den beiondern Verrechnung biefer Stempel nicht ausführbar, 
fo würden doch von jeder Pachtſumme, welche von einem 
duch das Geſetz von 1848 neu erworbenen Jagdreviere 
gezahlt wird, gewiſſe Procente an Jagbfteuer zur Kreistaffe 
entrichtet werben können, eben fo wie jept Diefe vom Ein⸗ 
fommen überhaupt als infommenfteuer entrichtet werben, 
Auch von den fir Rechnung bes Kigenthümers befchoflenen 
Jagden fünnte in gleicher Art eine verhaͤltnißmaͤßige Steuer 
erhoben werben, 

Eine große Schwierigkeit wird es allerdings haben, 
bie Größe der Entfchädigung zu beftimmen, welche jeder 
Einzelne fordern zu können glaubt. Diefe farm nur nadı 
gewiffen Durchſchnittsſaͤtzen des Jagdettrages jeder Gegend, 
oder jedes Kreiſes, feftgeftellt werben, benn eine fpeciele 
Beranfchlagung beffelben für einzelne Reviere würde ganz 
unausführbar fein. Derfelbe iR nicht blos nach den Pro- 
vinzen, jondern auch nad dem Boden und ben ber Ber 
mehrung des Wildes günftigen oder ungünftigen Verhaͤlt⸗ 
tiflen ſehr verſchieden. Die Provinzen Sachfen und Schlefen 
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haben einen weit hoͤhern Jagdertrag als Pommern und 
Weftpreußen oder Oſtpreußen. In der Brosinz Sachfen 
ſelbſt iſt dieſer aber viel größer auf den fruchtbaren Felder 
der Umgegend von Magdeburg oder Halle, ald auf dem 
Eichdfelde oder in ben fandigen Gegenden von Wittenberg 
ober anderer Haidefiriche, Wenn man für jeden Kreis auch 
nur zwei Güteflafien bes Jagbterrains bildete, fo dürfte fich 
Jeicht für jeden derfelben ber bucchfchnittliche Jagdertrag vom 
Morgen durch Sachverſtaͤndige nach den Erfahrungen, bie 
man vor 1848 in Diefer Beziehung gemacht Hat, bilden 
lafien. Wäre ein Jagdberechtigter im Stande, aus den 
Rechnungen nachzuweiſen, wie viel Wild er fruͤher ausſchließ⸗ 
lich auf dem ihm durch Das Gefetz von 1848 entzogenen 
Terrain erlegt haͤtte, ſo wuͤrde dies allerdings den ſicherſten 
Maßſtab geben, um darnach die Größe ber ihm gebuͤh⸗ 
renden Entſchaͤdigung bemeſſen zu fönnen. Dies wird jedoch 
nur ſehr jelten der Zul fein, da in der Regel das eigne 
Zerrain von dem fremden, worauf dem Jagbberechtigten bie 
Jagd als Sersitut zuftand, bei Berredinung des Wildes 
richt getrennt wurde, wenn ja eine joldye flattfand, was auch 
nur bei den geößern Jagdrevieren geſchah, welche eine ge 
ordnete Verwaltung hatten. 

Wenn für jeden Kreis ber Duschichnittlich für den Mor- 
gen jeder Guͤteklaſſe anzunehmende jährliche Jagdertrag feſt⸗ 
fiehet und bie Größe des verloren gegangenen Sagbreviers be⸗ 
ſtimmt wird, was fehr Teicht gutachtlich gefchehen fann, wo feine 
Bermeffung diefe angiebt, fo ift diefer dann nad) einem durch 
das Geſetz zu beftimmenden Zinsfuße zu Fapitalifiten, um 
die Größe der Entfchäbigung in einem an ben frühern Jagd⸗ 
befiger zu zahlenden Kapital fefimifegen. 

Dies gleich zu zahlen, fehlen allerdings die Mittel, es 
kann die Entſchaͤdigung nur nach und nach entrichtet werden, 
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ſowie die erforderlichen Summen durch die dazu beſtimm⸗ 
ten Gelder eingehen. Dies kann geſchehen, indem man’ ent 
weder SJagdrentenbriefe für jede Provinz ausftellt und fie 
nach und nach auslofet, oder indem man einfache Jagdb⸗ 
fchuldfcheine, in Heinere Summen’ getheilt, ausftellt, welche 
alljährlich nach der Auslojung amortifirt werben. Hierbei 
würden aber allerdings Diejenigen den Vorzug der fruͤhern 
Befriedigung haben müflen, welche bie verlorne Jagd durch 
„ einen läftigen Vertrag erworben haben, fowie dann Die, welche 
ſich Diefelbe bei dem Verkauf von Grundſtuͤcken darauf vor⸗ 
behielten. 

Eine Aenderung wird der 8. 2 des Jagdgeſetzes er- 
fahren müfjen. Er fagt: 

„Eine Trennung des Jagdrechts vom Grund ab 
Boden Tann als Dingliches Recht Ffünftig nicht 
ftattfinden.” 

Abdgefehen davon, daß dadurch die Dispoſitionsfreiheit 
über den Boden befchränft wird, Die man Doch gerade in ber 
neuern Zeit durch die Kulturgefebgebung fo eifrig berzuftellen 
fucht, wird dieſe Beſtimmung für die Bodenkultur, befonders 
aber für den befiglofen Theil des Volkes und die Kleinen 
Grundbeſitzer höchft nachtheilig.. - 

In den Wäldern, den größern Grundbefigern oder dem 
Staat gehörend, Liegen oft noch fruchtbare Niederungen zer 
ftreut, welche vortreffliche Wiefen geben würden, es liegen 
darin vielfach Feine Stellen von fruchtbarem Aderboden, 
e8 Fönnen einzelne Spigen von ihnen paſſend abgefondert 
oder zu Ader gemacht werden, Ebenſo befigen die großen 
Grundbefiger oft entlegene Weideftriche oder Aeder, Die fie 
mit Bortheil an die fogenannten Fleinen Leute veräußern 
‚Könnten, wodurch der Grundbefig mehr vertheilt werben würde, 
was ja der Wunfch derer zu fein fcheint, welche bei ber 
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neuern Kulturgeſetzgebung mitwirken. Diefe Beräußerungen, 
welche früher fo vielfach ftattfanden, werden aber durch ben 
$. 2 bes Jagdgeſetzes verhindert. Kein großer Grundbeſitzer 
wird einen Grund, ber mitten in feinem Walde liegt, ver 
äußern, um fich entweder Jäger, die das Recht haben, alles 
Wild darauf zu erlegen und gelegentlich dabei zu wilbdieben, 
hereinzuziehen, oder ſich unerfchwinglichen Forderungen einer. 
hohen Sagbyacht auszufegen. Diefe bisher vielfach vorgefom- 
menen Veräußerungen, die Gelegenheit gaben, den befißlofen 
Landbewohner mit Grund und Boden zu dotiren, haben des⸗ 
halb in der neuern Zeit beinahe ganz aufgehört. „Run ift aber 
gar fein rechter Sinn barin, biefen Leuten gu verbieten, 
Land zu erwerben, was fie fo fehr bedürfen, und oft höher 
nuben können als der große Grundbefiger, wenn fie nicht 
zugleich audy das Jagdrecht Darauf erwerben fonnen, was 
für fie feinen Werth hat und was fie gar nicht bedürfen. 
Der Staat tritt hier einem freien Abkommen gewaltfam ent 
gegen, was für beide Theile und für das Nationaleinfommen 
gleich vortheilhaft fein würde, ohne daß irgend ein Nachtheil 
davon zu fürchten wäre, blos um eine abftrafte Theorie 
durchzuführen, die in fi ganz unrichtig iſt. Will man ein- 
mal das Prinzip aufrecht erhalten, daß das Jagdrecht nicht 
som Grund und Boden getrennt werden fol, fo fann man 
es wenigftend fo weit befehränfen, daß man nur bie Ver⸗ 
Außerung deffelben ohne Grund und Boden unterfagt, nicht 
aber den Vorbehalt beffelben bei Veräußerung des Grundes 
und Bodens felbft, obwohl auch diefe Prinzipienreiterei große 
praltiſche Nachtheile mit fich führt. 

So gut als bie 8. 3, A und 8 bed Jagdgeſetzes, wmo- 
nad) jeder Orundbefiter auf feinem Grunde zu jeder Zeit die 
Jagd beliebig ausüben fonnte, durch das Iagbpolizeigefeg vom 
7. März 1850 bereits aufgehoben worden find, könnte auch 
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wohl Diefer 8.2 geſtrichen werden, ba er eigentlich nur eine 
unwefentliche theoretifche Beigabe des ganzen Geſetzes bildet, 

Sehen wir nun zu ben nothwendigen Aenberungen 
diefes Iagbpolizeigefeged Uber. Es werden fich die Bor- 
ſchlaͤge dazu am beften an diejenigen anfnüpfen laflen, welche 
von der 17. Kommilfton der Erften Kammer auf ben Antrag 
bes Abgeorbneten von Kranfenberg-Lubwigsborf ge 
macht wurden. Diefe gehen theilmeife allerdings weiter, als 
man von Seiten ber Regierung wahrfcheinlich wird gehen 
wollen, ober unter Zuftimmung ber zweiten Kammer wich 
geben fönnen, indem fie die ganze Jagdgeſetzgebung als 
ich zu Recht beftehend anfehen, wogegen das Röthige ſchon 
oben bemerft wurde. Gerecht find diefe Gelege gewiß nicht, 
ed iſt aber der Rationalverfammlung non 1848, am aller 
wenigften ihren vechtsverftändigen Mitgliedern, auch gar 
wicht eingefallen, Dabei bie Frage aufzumerfen: ob das 
Geſetz mit den Forderungen ber Gerechtigfeit übereinftimme 
oder nicht. Darum fümmerte fich diefe jo wenig als unfere 
Freiheits maͤnnet überhaupt ben berühmten Ausruf eines 
Franzoſen beachten: „Sie wollen frei fein und verftehen noch 
nicht einmal gerecht zu fein!" Deshalb ift das Geſetz aber 
doch um nichts weniger ein rechtöbeftänbiges, das nur im 
geſetzlichen Wege abgeändert werben Tann und von jebem 
Richter und Staatsbürger vefpeftirt werden muß, fo lange 
es nicht auf geſetzlichem Wege geändert oder aufgehoben 
worden iſt. Wer fich ihm, fo lange dies nicht gefcheben ift, 
nicht unterwerfen will, ift eben fo gut ein Revolutionär als 
berjenige, welcher ein anderes Geſetz auf gewaltſamem Wege 
vernichten will. 

Es fol nach diefen Vorſchlaͤgen 

1. Die Ordße der Jagbbezirke von 300 auf 600 Bone 
erhöht werden, 





Wuͤrde dies unbedingt gefekfich heftimmt werben, fo 
würben viele Kleine gefchlofiene Güter, welche 1848 das 
privative Jagdrecht erwarben, aber nur zwifchen 300 und 
600 Morgen groß find, bafjelbe wieder verlieren. Man 
flört fie dadurch in ihrem rechtlich ihnen zugefprochenen Be⸗ 
fite,, ohne daß dadurch viel für bie Erhaltung des Wildes 
gewonnen würde, indem die Größe von 600 Morgen für 
ein Jagdrevier auch wenig beiträgt. Der eigentliche Zweck 
diefes Vorfchlags, die Zerſtückelung ber Gemeindefluren in 
zu viele Feine Sagbpadhtreviere zu verhindern und dadurch 
die Erhaltung eines felbfitändigen Wildſtandes möglich 
zu machen, dürfte viel befjer erreicht werben, wenn beftimmt 
würde, daß Die Gemeindeflinen, wenn fie nicht mehr als 
1200 Morgen betragen, nicht in mehrere Jagbreviere zer» 
theilt werben bürfen, 

2. Die Berpachtung der Jagd foll auf den zu einem 
Jagdbezirke zufammengelegten, verfchiedenen Eigentkümern 
gehörenden Grundſtücken, nur an Eine Berfon, fowie nur 
unter Zuftimmung bes Landraths im Wege des Meiflge- 
bots geſchah. Diefe Forderung rechtfertigt Ach ſchon da⸗ 
durch, daß nur auf dieſe Weife dae fo verberbliche Herum⸗ 
laufen einer Menge von Perfonen, welche darüber ihre Arbeit 
vernadhläffigen, Gelegenheit zu Wilddiebereien zu erlangen 
und das Wild ganz auszurotten fuchen, verhindert werben 
kann. Eben fo farm aud die Verpachtung an ben Meifts 
bietenden verlangt werden, da man den Erlös aus der Jagd» 
pacht, der für öffentliche Zwecke beftimmt ift, jo groß als 
möglich zu erhalten fuchen muß, Taf die gefchähe, kann 
die Regierung ſchon auf Grund des Auffichtsvechtd über das 
Kommundlvermögen verlangen, wovon das Jagdeinkommen 
von ber Gemeindeflur einen Theil bildet. Auch ſtehet dem 
Landrathe, nach feiner Stellung als Boligeibehörbe bes Krei⸗ 
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ſes, wohl ſchon von Amtswegen die Befugniß zu, darüber 
zu weichen, daß das Geſetz in dieſer nn wirklich bes 
folgt wird. 

Um aber ficher zu fein, daß ed nicht umgangen wird, 
wie es jegt fo häufig gefchieht, wird noch zu beftimmen fein, 
baß der Termin der Verpachtung durch die Kreishlätter, 
oder fonft im geeigneten Wege öffentlich befannt gemacht 
wird, Dann muß aber auch nicht blos das Ausgeben von 
Jagdſcheinen duch den Pächter gegen Entgeld, wie es 
unter Nr. 14 der Vorfchläge verlangt wird, unterfagt wer⸗ 
den, fondern unbedingt, fo daß Bremde, auch wenn file 
polizeiliche Jagdſcheine befigen, nur in der perfönlichen 
Begleitung des Pächters oder feines wirklich "zum Be- 
ſchuß der Jagd angeftellten Jägers, als Jagdgaͤſte, das 
Sagdrevier betreten dürfen. Wird Dies Verbot "in dieſer 
Art nicht verfchärft, fo iſt e8 gar nicht zu controlliten, ob 
die Erlaubniß, auch allein auf einem Reviere jagen zu dürfen, 
gegen Entgeld oder unentgelblich ertheilt wird, da die Kon- 
trahenten Die Zahlung einer beftimmten Summe "für Theils 
nahme an der Jagd unter der Hand leiften können, ohne daß 
bies zu entdeden oder zu verhindern iſt. Auch dürfte der 
Sagdpächter für Jagdkontravention und Wilddiebftahl, welche _ 
von feinen Jagdgäften ‚begangen Ban mitverantwmortlich 
zu machen fein. 

3. Das Verlangen, daß Die Jagbeigenihümer, defien, 
Forft- und Iagdbeamte und bei der Jagbverwaltung betheis 
ligten Perſonen für die Führung von Schußwaffen, inner 
halb des eignen Jagdreviers, unentgeldlihe Jagd⸗ oder 
Schießfcheine erhalten, ift wohl das gereihtefte und billigfte 
was man fielen fann. Nicht genug, daß man Den bishes 
rigen Eigenthümern der Jagd oft einen großen Theil ihres 
Eigenthums gewaltfam geraubt hat, man verlangt auch noch, 


— 361. — 


daß ſie erſt einen polizeilichen Erlaubnißſchein bezahlen, wenn 
fie bie Jagd auf dem ihnen verbliebenen Sagbterrain, was 
ihr Eigenthum ift, ausüben wollen. Wenn man von dem- 
“ jenigen, ber die Jagd auf feinem Grundbeſitze allein 
nicht ausüben kann, fondern dies auch noch auf frem⸗ 
dem Grunde, wozu er nicht von felbft berechtigt ift, thun 
will, die Loͤſung eines folchen Sagdfcheines verlangt, fo ift 
ein Sinn darin, ‚denn er muß ſich erforderlichen Falls dar⸗ 
über legitimiven Tonnen, baß er nicht in die Klaſſe der Per- 
fonen gehört, welchen überhaupt die Ausübung der Jagd auf 
ftemdem Terrain nicht geftattet werben kann, Dies Recht 
befigt .aber ber igenthümer eines ſelbſtſtaͤndigen Jagdreviers 
von der erforberlihen Größe ſchon vermöge feines Eigen- 
thumsrecht und ift darin auch feiner Eontrolle unterworfen. 
Auch ift e8 ein ganz unnatürliches Verhältniß, daß zwar 
wohl der vom Eigenthümer angeftellte Förſter oder Jäger 
einen Schießſchein ‚unentgeldlich erhält, dieſer ietoft aber ihn 
bezahlen fol, 

4. Der Forderung: daß Jagd⸗ oder Schießfcheine r nur 
an ganz zuverläffige Perfonen, nad) dem Gutachten ber 
Ortspolizeibehörde, ertheilt werden, ift eigentlich bereits durch 
die Beftimmung bed $. 15 genügt. Die Polizeibehörde muß 
ſchon jest ein Atteſt ausſtellen, daß der Jagdſchein dem- 
jenigen eriheilt werden Tann, welcher darum nachjucht, und 
wenn man die Ertheilung eines folchen nicht ganz von ber 
Willkür der Behörden abhängig machen will, jo werben auch 
wohl feine weiteren Befchränfungen eintreten fünnen, als fchon 
hier gemacht wurden. Allenfalls Fönnte man noch hinzu- 
fegen, daß auch denjenigen ber Jagdſchein verfagt werben 
fann, welche: feinen beftimmten Erwerbözweig haben, ober 
im notorifchen Verdacht der Wilddieberei fliehen, ba von 
dieſen eine Gefährdung der öffentlichen Sicherheit wohl. zu 


fürchten if. Wenn baber nur ber ſchon jebt beſtehenden 
geſeßlichen Vorſchrift vollſtaͤndig genügt wird, ſo dies 
hinreichen. 

Dies geſchieht aber allerdings nicht, — notoriſch 
eine Menge Menſchen, welche gar keine Jagdſcheine beſitzen 
und auch nicht loͤſen können, auf dem von einigen Gemein⸗ 
demitgliedern erpachteten Jagreviere herumftreichen, und bie 
angrenzenden Jagdnachbarn beeinträchtigen. ‘Die Ortspolizei 
nimmt felten Kenntniß davon, die Landgensdarmen find viel 
zu wenig im Stande, eine Aufficht deshalb zu führen, bie 
Jagdnachbarn haben aber nicht das Recht, das fremde 
Jagdrevier zu betreten und die Jäger darauf nad ben 
Sagd- und Sagderlaubnißfcheinen zu befragen, felbft wenn 
fie die Schußwaffen vorher ablegten. Eine fchärfere Con⸗ 
trolle in biefer Beziehung ließe ſich aber wohl einführen, 
wenn 

a. befondere Jagdpolizeibezirke gebildet und in dieſen 
ZJagdpolizeiverwalter ernannt würden. Da, wo Forſt⸗ 
beamte des Staatd oder der größeren Waldbefiger, welche 
eine geregelte Verwaltung haben, vorhanden find, würden 
diefe Die Anmwaltichaft in Jagdpolizeiſachen eben fo gut übers 
nehmen fönnen, als fchon jest vielfach die geeigneten Ober- 
förfter zu Borfipollzeiverwaltern ernannt werden. Wo diefe 
fehlen, würbe einer andern geeigneten Perfon, den Bürger- 
meiftern der Stäbte, den Gutsbeftgern, welche ja fchon früher 
häufig Bolizeibiftelftsfommiffäre waren, dies Amt übertragen 
werden können, was fle natürlich unentgeldlich zu übernehmen 
hätten, 

b. Wenn dann ferner noch ben Jagdnachbarn das Recht 
eingeräumt würde, unbewaffnet bie Grenze überfchreiten und 
verlangen zu können, daß die an der Grenze jagenden Per⸗ 
fonen ſich hinfichts des Rechts zur Ausübung der Jagd 
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legitimiren, fo bürfte dies wohl genügen, um in biefer Bes 
siebung bald eine befiere Ordnung berflellen zu können, als 
allerdings gegenwärtig beftehet. 

5. Die Forderung der Kommiffion: baß denjenigen 
Grundbefitzern, die das privative Jagdrecht auf ihren Grund⸗ 
ftüden früher befaßen, dies aurüdgegeben wird, felbt wenn 
dieſe einen geringern Blächeninhalt haben, als zur Bildung 
eines ſelbſtſtaͤndigen Sagbbezisfd nach dem Gefehe von 1848 
erforderlich ift, ſcheint fo gerecht als billig zu fein, baß wohl 
ſchwerlich ein Widerfpruch dagegen erhoben werden bürfte. 
Das Jagdrecht ift denfelben niemals genommen worden, es 
it nur beftimmt, baß fie ihre früheres privatives Jagdrevier 
bem gemeinichaftlichen Jagdbezirke anichließen ſollen, weil er 
zu Klein war, um einen felbititändigen Wildftand darauf ers 
halten zu können. Ein folcher wirb aber bei ber Act und 
Weiſe ber Verpachtung und Behandlung ber Gemeindejagben, 
denen daſſelbe angefchloffen worden ift, noch viel weniger 
auf biefen hergeflellt werben, es ift baher gar fein Grund 
vorhanden, dieſen Grundbefigern das Recht ber Jagd auf 
eignem Grunde, was fie fchon früher befaßen, nicht zurüds 
zugeben. 

6.. Mit der unter dieſer Nummer aufgeftellten Forbes 
rung Tann man dagegen wohl nicht einverftanden fein. Es 
fol darnach -ber $. 2, Art. 6 fo abgeändert und erläutert 
werden, baß bie Beſtimmung, wonadh auf allen bauemd 
und volftändig eingefriedigten Grundftüden ber Eigenthuͤmer 
bes Brundes das Jagdrecht ungehindert ausüben fann, fich 
nur auf wirkliche Thiergaͤrten beziehet. 

Wenn man den Begriff der dauernden und voll 
ftändigen Einfriedigung fo verftehet: daß die feite Um- 
friedigung eined Grundftüdes von ſolcher Befchaffenheit 
ift, daß fein vierfüßiges Wild durch bdiefelbe eindringen _ 
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fann *), fo wird das Jagdrecht in Bezug auf dieſes inner⸗ 
halb des eingefchloffenen Raumes ein illuforifches und kann 
für das angrenzende Jagdrevier nicht nachtheilig werden. 
Höchftens kann einmal ein Volk Rebhühner die Einfriedi- 
gung überfliegen, was man aber auch felten innerhalb ber- 
felben wird fchießen fönnen. Solche eingefrsiedigte Grund⸗ 
ftüde find aber ftetS nur Gärten oder haben wenigftens das 
Gartenrecht, fo daß, wenn auch wirklich das Yagbfervitut 
früher darauf Taftete, doch der Beſitzer beffelben in den um- 
fchloffenen Raum nicht eindringen und die Jagd darin aus« 
üben durfte. Für diefen iſt baher das Jagdrecht hier ohne 
allen Werth. Es kann aber deshalb Doch nicht ganz ruhen, 
denn der Eigenthümer des Grundftüdes muß die Gewächfe, 
bie er darin ziehet, gegen Vögel und andere Thiere ſchuͤtzen 
fonnen. Das Allgem. Landrecht Th. I. Tit. IX. 8. 149—151 
geftattete ihm daher auch ſchon früher, das fich darin ein- 
dDrängende Wild zu tödten, nur durfte er dabei fein Schieß- 
gewehr anwenden und mußte das erlegte Wild dem Jagd⸗ 
eigenthlimer gegen das Tanbübliche Schießgeld abgeben — 
eine Beſchraͤnkung, welche in der Praxis wenig Werth hat. 
Wollte man jetzt dem Grundeigenthümer das Jagdrecht auf 
dem eingeftiedigten Raum ganz entziehen, fo würbe man das 
Jagdſervitut und die Befchränfung der Jagdbenutzung von 
Seiten des Grundeigenthümers weiter ausdehnen, als es 
felbft das A. IR. thut. Gewiß ift dazu um fo weniger 
Deranlaffung, als weder der Beſitzer des angrenzenden Jagd» 
bezirks etwas dadurch gewinnen wuͤrde, noch ein Vortheil 
für den Wildftand dadurch erwüchſe. Es fcheint daher fein 


*) Siehe darüber die nähere Ausführung in der Anleitung zur 
Ausführung des Jagdpolizeigeſetzes. Berlin. Nicolai'ſche Buchh. 1850. 
©. 40 u. ff. 
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Grund vorhanden zu fein, dieſe Beſtimmung des Jagbpoli⸗ 
zeigeſetzes abzuändern. 

7. Wenn dann ferner verlangt wird, daß bie 6. 5 
und 6 bes Jagdpolizeigeſetzes aufgehoben werben, wonad 
bie Befiger ifolirt gelegener Höfe ſich mit denjenigen Grund⸗ 
ftäden, welche zufammenhängend ben Hof ganz ober theil⸗ 
weife umMeben, alfo nicht mit fremden Grundflüden im Ges 
menge liegen, von bem gemeinfchaftlichen Jagbbezirke aus- 
fchließen fünnen, dann aber die Ausübung ded Jagdrechts, 
fo Tange dieſe Ausfchließung dauert, ruhen lafien müſſen, 
fo fcheint diefer Forderung ebenfalls fein hinreichender Grund 
unterzuliegen. Gehen wir einmal von dem Grundſatze auß, 
bag das Jagdpolizeigeſetz das Eigenthumsérecht ber Jagd, 
wie es nad) dem Geſetze von 1848 beftehet, durchaus nicht 
angreifen fol, fondern nur ben Zwed hat, den Mißbrauch 
beflelben zum Schaden Anderer oder zur gänzlidien Ausrot⸗ 
tung des Wildes zu verhindern, fo wird dieſer Zweck das 
durch, Daß einzelne Orunbbefiper erklären, fie wollen auf 
ihrem gefchlofienen, durch Grenzen genau bezeichneten Grund» 
eigenthume die Jagd ganz ruhen laffen, nicht im Geringften 
gefährdet, was wohl feiner weitern Ausführung bedürfen 
wird. In der Regel ift auf foldden in der Nähe der Höfe 
liegenden Kulturländereien gar Fein Wild, es kann aber für 
ben Eigenthümer fehr wünfchenswerth fein, biefe gegen bie 
Betretung von Jägern ganz zu fichern und dadurch die Be⸗ 
ſchaͤdigung feiner Zeldfrüchte oder Wiefen zu verhüten. Es 
ift daher in ber That nicht abzufehen, warum man ihm das 
Dispofitionsrecht über fein Eigenthbum entziehen will, ba 
Niemand dadurch einen Nachtheil erfährt, im Gegentheile es 
für die angrenzenden Jagdbeſitzer nur vortheilhaft fein kann, 
wenn gar fein Wild auf-diefen Grundflüden erlegt wird. 

8, Der Antrag, welcher hier gemacht wird: daß den 

Kritifche Blätter 33. Bd. 1. Heft. € 
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Gemeinden nur ausnahmsweiſe geftatte werben ſoll, 
aus bem Gemeindebezirke mehrere felbſtſtaͤndige Jagdbezirke 
zu bilden, bürfte ſchaͤrfer fo, zu faffen fein, daß eine foldhe 
Zheilung nur dann zulaͤſſig if, wenn big Gemeindeflur über 
1200 Morgen groß iſt, oder wenn ſie durch einen Fluß 
oder fremdes Jagdierrain fo getrennt wird, daß Die ver 
fchiehenen Theile berfelben gar feinen Zufammenhang, haben 
und jeder derſelben wenigſtens einen Flächeninhalt von 300 
Morgen oder mehr hat, | 

9 Eine andere Forderung den Kommiffion if: bie 
Beſtimmung des $. 7 bed Jagdpolizeigeſetzes, wonach bie 
Heineren Enclaven, welche in einem größern, wenigfteng 
3008 Morgen enthaltenden Walde liegen, dem Jagdbezirke 
ber Gemeinde nicht angefchlaffen werden dürfen, fondern auf 
Verlangen dem Gigenthümer des Waldes die Jagd darauf 
gerpachtet werben muß, fo weit auszubehnen, daß. jchon der 
Eigenthuͤmer eines Jagdreviers von 600. Morgen, gleichviel 
ab es in Holz oder, Feld beftehet, verlangen Tann, daß ihm 
Die Jagd auf den darin liegenden einzelnen fremden Grunde 
ſtücken überlaflen werden muß. Es dürfte dies Verlangen 
fih nach dem Zwecke, zu, beffen Erreichung. allein bie Be 
fimmyng des 8. 7 in das Sagdpalizeigefeg aufgenommen 
fein kann, wohl rechtfertigen laſſen. Diefer kann fein anderer 
fein, als daß die Cigenthümer des großen Jagdrevieres Das 
durch. gegem die Beeinträchtigung ihrer Jagd duch die Ba— 
figer der Jagd auf, den: mitten, in benfelben liegenden Grund» 
ftüden gefchügt werben follen. Diefer liegt aber bei einem 
Jagdreviere von 600 Morgen eben fo gut vor, als. bei einem 
folhen von 3000 Morgen. Sobald man einmal eine jolche 
Släche, im Kal fie gefchloffen zufammenliegt, als genügenk 
zur Bildung eines felbftftändigen Jagdreviers anerkennt, in⸗ 
bem ſich darauf ein Wildftand erhalten Fann, fo muß. man 
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auch Veranſtaltungen treffen, daß nicht einzelne Grundſtuͤcke, 
welche darin Liegen, burch frembe Jäger beireien werben 
binfen, welche dadurch in den Stand gefegt werden, das 
Wild des benachbarten Reviers Darauf zu töbten. 

Eine weit wichtigere Beftimmung, als bie hier ange 
führte, hat aber bie. Kommiſſion in Antrag zu bringen ver 
geflen: nämlich die, wie die füx dieſe Enclaven zu zahlende 
Sagbyacht feitzuftellen iſt. 

Nach bem 8.7 fol bie Feſtſehung des Pachtgeldes, im 
Mangel einer guͤtlichen Einigung, durch den Landvath, vor⸗ 
behaltlich der beiden Theilen zuſtehenden Berufung auf rich⸗ 
terliche Entſcheidung, erfolgen. Die Forderungen der Eigen- 
shümer biefer Enclaven find oft fo ungeheuer, daß der Bes 
fiter des größern Jagdreviers gar nicht im Stande ifl, 
darauf einzugehen. Es find Fuͤlle vorgefommen, daß bis zu 
1. Thaler Jagdpacht vom Morgen geforbert worden fin. 
Dies gründet füch bei Revieren, die einen Hochwildfiand 
haben... darauf, daß die Eigenshümer folcher Endaven bes 
haupten, das auf: biefefben tretende Wild erlegen zu koͤnnen, 
ja ſie bringen auch wohl Nachweiſe aus den Jahren 1848 
bis 1850 bei, daß ſie auf einer Wieſe oder einem Acker von 
wenig Morgen im Jahre mehrere Rehe oder Stücke Hoch⸗ 
wild: wirklich geſchofſen haben. Darauf gründen fie Die For⸗ 
derung für einen außerordentlidhen Werth des abzus 
tretenden Jagdgrundes. 

Dei der Abſchaͤtzung des Jagdwerths ſolcher Enclaven 
wird. dann die Wiöglichkeit, das im benachbarten Reviere 
fiehende Wild: gelegentlich‘ darauf. erlegen zu fönnen, mit in 
Rechnung gefteltt und ſelbſt die Gerichte Tonnen dann nicht 
anders: entfcheien, als daß bie Entfchädigung darnach ges 
zahlt werden muß, Died gefchieht bei jeder einzelnen En- 
clave, indem: immer wieber angenommen wird, alles in 
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der Nähe ftehende ober auf diefelbe tretende Wild darauf 
erlegt werben Fann, wo dann ein Jagdetat für alle zus 
fammen gemadjt wird, der leicht Doppelt fo viel Wild ans ' 
feßt, was. auf ihnen erlegt werben fann, als das ganze 
Jagdrevier enthält, in dem fie liegen. “Der angrenzende 
Jagdnachbar muß, wenn er Die Jagd auf diefen, von feinem 
Sagdreviere umfchlofjenen Grundftüden verpachten will, fein 
eigned Wild gewöhnlich fehr theuer bezahlen, Auf diefen 
Enclaven jelbft ftehet in der Regel gar fein Wild, ed wird 
Dafelbft fo wenig folched geboren als erzogen, fondern Tann 
nur gelegentlich erlegt werden, wenn es biefelben befucht, 
wozu aber ein großer Zeitaufwand gehört, um fogleich zus 
gegen zu fein, wenn Dies der Fall ift, fo daß, wenn man 
diefen rechnet, der Reinertrag der Jagd darauf wohl ftetd 
ganz verjchwinden wird. Die Idee des Geſetzgebers, als 
der Grundſatz ausgefprochen wurde, daß der Eigenthümer 
eined größern Waldes joll fordern können, daß ihm die 
Jagd auf diefen Enclaven verpachtet . werde, war doch uns 
fehlbar wohl die, daß dadurch die Ausrottung des Wildes 
verhindert werden fol, die zu fuͤrchten iſt, wenn bie Beſitzer 
berfelben alles Wild todifchießen, was dieſe betritt, Dies 
wird Dann aber auch von dem Pächter indireft verlangt, 
wenn man ihm ein fo hohes Pachtgeld abfordert, baß er, 
um dies einigermaßen zu beiden, jedes Stud Wild nieder« 
fchießen wird, was barauf zu erlegen if. Die Jagd auf 
diefen Enclaven kann feinen höhern Werth haben, als den 
Ducchfchnittlichen bed Jagdreviers, in dem fie liegen, die Eigen 
thümer derfelben können feinen höhern Ertrag Davon fordern, 
als derjenige fein würde, den fie als Antheil von dem ge- 
fammten Pachtgelde erhalten würden, was für die gefammte 
Bemeindeflur gezahlt wird, vder werben würde, da fie anges 
fhloffien werden müßten, wenn ber Eigenthümer des fie 
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umſchließenden Waldes die Jagd darauf nicht verlangen 
koͤnnte. | 

Man kann daher wohl mit Recht verlangen, baß der 
allgemeinen Beſtimmung des $. 7 noch diejenige über bie 
Höhe des dafür zu zahlenden Pachtgeldes in der Art beis 
gefügt wird, baß dafür nur der durchfchnittliche Ertrag des 
Sagdreviers pro Morgen, in bem fie liegen, oder der Ge⸗ 
wmeindeflur, zu ber fie gehören,. verlangt werden fann.*) : 

10. Dagegen Tann man bem Vorſchlage nicht bei- 
pflichten, daß in jedem Tandräthlichen Kreife und in jeder 
Stadt, welche einem folchen nicht angehört, Jagdfommiffionen - 
mit der Befugniß eingeführt werben follen, die Jagdbezirke 
mit Rüdficht auf die Erhaltung des Wildſtandes und Sicher- 
ſtellung gegen bie Beeinträchtigung durch die Nachbarn zu 
bilden, die Entfchädigung des Eigenthuͤmers für entzogene 
Jagd feftzuffellen, und alle in Beziehung auf Jagdbezirke zu 
faffenden Befchlüffe dev Gemeinde zu beftätigen. Was zuerft 
bie Bildung der Jagdbezirke betrifft, fo find die Flurgrenzen, 
die Grenzen ber großen gefchlofienen Beftgungen, Die mit 
Einfchluß der Enclaven ein felbftftändiges Jagdrevier bilden, 
auch die natürlichen Jagdgrenzen. Wollte man bie Gemein- 
befluren, wenn jede Gemeinde für ſich den Jagdertrag zu 
beziehen hat, willficlich zerreißen und Jagdreviere daraus 
bilden, fo würde fihon die Berechnung deſſen, was jede 
Gemeinde davon erhält, gar nicht zu löfende Schwierigfeiten 
Darbietn. Dann würde dadurch aber auch geradezu ein 
neues Jagdſervitut gebildet, was ja eben Durch die neuere 
Geſetzgebung hat aufgehoben und verhindert werden follen. 
Denfen wir uns 3. B. einen Wald, welcher als ein felbft- 


*) Siehe. die Anleitung zur Ausführung des Jagdpolizeigeſetzes. 
S. 29. Auch das bairifche Jagdgeſetz vom 30. März 1850 enthält 
8. 3 dieſe Beftimmung. 
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ftändiges Jagdrevier angefehen werben kann, ber mit einer 
fremden Feldmark einer Kommune grenzt. Zur Erhaltung 
des Wildſtandes würde ed allerdings fehr wünichenswerth 
fein, daß bie Ränder der Gelder da, wo fle an ben Wald 
grenzen, zu biefen gehbren, ba es nicht möglich iſt, den 
Wildſtand im Walde zu erhalten und gu fchügen, wenn das 
Wild, was auf das Feld wechſelt, auf diefem von dem Nach⸗ 
bar tobt geichoflen werben. kann. Wollte man aber biefen 
Feldrand in binreichender Breite von ber Keldflur abtrennen 
und ihn dem angrenzenden Jagbreviere zulegen, fo behielte 
vielfach der übrige Theil derfelben gar feinen Jagdwerth 
mehr. Die natürlichen Jagogrenzen bleiben immer Die Eigen, 
thums⸗ oder Flurgrenzen, was hier ald gleich angenommen 
wird. Sobald man hiervon abgehet, bat man gar Teinen 
Anhalt mehr zus Bildung zwedmäßiger Iagdgienzen, es 
würbe einer Willkuͤr Thor unb Thür geöffnet werben, bie 
gu einer um fo unabfehbarern Menge Streitigkeiten führen 
müßte, je Eonfervativer die Mitglieder der Kommiſſion in 
Bezug auf die Erhaltung bes Wildes fein würden. 

Dann bürfte es auch feine großen Bebenklichfeiten 
haben, eine ſpecielle Ermittlung bes Verluſtes nur verfuchen 
zu wollen, welchen bie frühern Jagdeigenthuͤmer durch bas 
Jagdgeſetz von 1848 erlitten haben, weil fich nicht erweiſen 
läßt, wie groß der Jagdertrag früher gewefen ift oder hätte 
fein koͤnnen. Je nachdem ein Revier, pfleglicher behandelt 
wurde, oder vom Wild mehr entblößt war, Fieferte es einen 
größern oder geringen Ertrag, ber mit ber geänberten Be⸗ 
handfung ber Yagh vielfach in kurzer Zeit fich ebenfalks 
andere, Speciele Redmung, bie man als zuverläffig 
annehmen fönnte, ift felten darüber geführt worden, und 
die Forderungen der Eigenthümer dürften fehr verfchieben 
ausfallen, nicht immer für richtig anzuerkennen, und oft 
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zu beſtreiten fein, Es wird duher woͤhl nichts uͤbeig blei⸗ 
ben, wenn überhaupt eine Eniſchaͤdigung gewährt wer⸗ 
den fol, als biefe nach allgemeinen Durxchſchnittsſährn 
des Jagdertrages in jedem Kreife für ben Morgen Holz 
und Feld befonders feftzufehen. Dazu bebarf mar aber 
feiner bleibenden Kommifflon,- henn bies kann von ben 
Behörden mit Zuziehung unbetheiligter Sachverſtaͤndigen ges 
fchehen. | 
Aus welchen Theilnehmern follte biefe endlich zuſam⸗ 
mengefegt werben? Aus bloßen Zagbfundigen? ober großen 
Grundbeſihern? oder aus ben Heinen, bei Bauern und 
Schulzen, welche die Jagd erhalten haben? — Alle biefe 
find Partei in ber Sache und bürften fich in Ihren Anfichten 
ſchwer einigen. Die Regierung mag fie alle hören, wenn 
es auf Feſtſetzung eined Principe ankommt, um bie Ent 
ſchadigung zu beftimmen und nach Recht und Billigkeit ent- 
fheiben zu Können, zur Ausführung bes darnach erlafienen 
©efege.genügen aber bie vorhandenen Behörden vollfümmen, 
11. Noch viel weniger laßt ſich aber bie Forberung 
techtfertigen, bag nur gelernte Jaͤger zum Befchuffe einen 
Gemeindejagd angeſtellt werben follen. Gelernte Ydger 
in dem Sinne, wie bied hier genommen ift, die im Beſitze 
eines Jaͤgerlehrbriefs find, der befundet, daß ſie die Heine Jagd, 
um bie es fich hier nur handeln kann, zunftmäßig erlernt 
haben, giebt es vielleicht ſchon feit 100 Jahren gar nicht mehr, 
benn die regelmäßige Erlernung ber Jägerei, wo fie ja noch 
ſtatiſindet, befchräntt fich auf. bie hohe Jagd im ‚Walde, 
Alles, was zur Ausübung ber. Heinen Jagd erforderlich ift, 
wird jeht als freie Kunſt angejehen, ba bieſe auszuüben 
gar nicht Beruf ber gelernten Zäger il. Gaͤbe es aber 
viel. folche, wer follte fie denn bezahlen? Soll etwa eine 
Gemeinde, die eine Feldflur befipt, Deren Jagdertrag 2 bie 
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3 Thaler jährlich iſt, einen Jäger anftellen, ber 8. bis 
40. Thaler monatlich erhalten muß, um eriftiren zu Tonnen- 
Wozu fol denn endlich diefe Forderung dienen? Der gelernte 
Jäger Ichießt feinen Hafen nicht anders als ber nicht ges 
lernte, wenn dieſer fonft darauf hält, ja je beſſer er fchießt, 
befto :cher wird er das Wild ausrotten. Die Rebhühner 
haben fich Bin und wieder noch erhalten, weil Die Bauern 
fie im Fluge nicht treffen konnten; hätte jede Gemeinde 1848 
dazu einen geübten gelernten Jäger gehabt, fo würben fie 
ſchon IängR auf allen Gemeindefluren ausgerottet fein. Eine 
befondere pfleglihe Behandlung ber Jagd durch gelernte 
Zäger wäre aber gewiß nicht zu erwarten, weil diefe immer 
yon ber Anmweifung ber Gemeindebehörde abhängig fein wuͤr⸗ 
den, und es ihr eigner Vortheil fein müßte, bei ihrer vors 
übergehenben Anftelung recht viel Schießgeld zu erlangen. 
12. 13, Eine Erhöhung des Preiſes der Jagdkarten 
sder Jagdfcheine auf 3 Thlr., wie fie bier verlangt wird, ift 
gewiß fehe wünfchenswerth, um die Zahl der Iagbläufer, 
welche ihr Gewerbe baducch verfäumen, ſich zum Müßig- 
gange und zur Liederlichkeit gewöhnen, gelegentlich auch wohl 
MWilddieberei treiben, wo möglich zu vermindern. Wer nicht 
brei Thaler aufbringen kann, um das Jagdvergnügen zu ges 
nießen, kann in der Regel auch Feine Zeit opfern, die er 
feinem Erwerbe entziehen muß. Dagegen ift die Erhöhung 
ber Strafen für das Jagen ohne Jagdſchein wohl weniger 
rathſam, da die Erfahrung lehrt, Daß die Strafen, je höher 
fie. find, ſtets deſto weniger erfannt und eingezogen werben, 
und die Ginführung einer ſchaͤrfern Controlle, um jede. Diejer 
fo haͤufigen Gefegübertretungen zur Anzeige zu bringen, 
nöthig .fein würde. Die fchon oben. verlangte Anftellung: 


von Jagdpolizeianwaͤlten würde dazu fehr wirffam fein, doch 


müßten auch bie Polizeibehoͤrden, befonders ber Dörfer und 
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3 Thaler jaͤhtlich if, einen Jaͤger anſtellen, ber 8 bis 
10 Thaler monatlich erhalten muß, um exiftiven ‚zu konnen! 
Wozu fol denn endlich Diefe Sorberung dienen? Der gelernte 
Jäger fchießt feinen Hafen nicht anders als ber nicht ges 
lernte, wenn dieſer fonft darauf hält, ja je befier er fchießt, 
befto ‚cher wird er Das Wild ausrotten. Die Rebhühner 
haben ih bin und wieder noch erhalten, weil die Bauern 
fie im Fluge nicht treffen fonnten; hätte jede Gemeinde 1848 
dazu einen geübten gelernten Jäger gehabt, fo würben fie 
fhon längk auf allen Gemeindefluren ausgerottet fein. Eine 
beſondere pflegliche Behandlung der Jagd durch gelernte 
Jäger wäre aber gewiß nicht zu erwarten, weil dieſe immer 
von der Anweifung ber Gemeindebehörde abhängig fein wuͤr⸗ 
ben, und es ihr eigner Bortheil fein müßte, bei ihrer vors 
übergehenden Anftellung vecht viel Schießgeld zu erlangen. 
12. 13. Eine Erhöhung des Breifes der Jagdkarten 
oder Jagdſcheine auf 3 Thlr., wie fie bier verlangt wird, iſt 
gewiß fehr wünfchenswerth, um die Zahl der Jagdlaͤufer, 
welche ihr Gewerbe dadurch verfäumen, ſich zum Müßig- 
gange und zur Liederlichfeit gewöhnen, gelegentlich auch wohl 
Wilddieberei treiben, wo möglich zu vermindern. Wer nicht 
brei Thaler aufbringen kann, um das Sagdvergnügen zu ges 
nießen, Tann in der Regel auch feine Zeit opfern, bie er 
feinem Erwerbe entziehen muß, Dagegen ift die Erhöhung 
ber Strafen für das Sagen ohne Jagdſchein wohl weniger 
zathfam, da die Erfahrung lehrt, daß die Strafen, je höher 
fie. find, ſtets defto weniger erfannt und eingezogen werden, 
und die Einführung einer ſchaͤrfern Controlle, um jede dieſer 
fo häufigen Gefegübertretungen zur Anzeige zu bringen, 
nöthig fein würde Die ſchon oben verlangte Anftelung 
von. Yagdpolizeianwälten würde dazu fehr wirkſam fein, doch 
müßten: auch bie Polizeibehörden, beſonders der Dörfer und 
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Heineten Lanbfläbte daruͤber eine ſchaͤrfere Controlle führen, 
«is wohl bisher geichehen ift. 

14. Die Forderung, daß fein Jagbpächter Jagdſcheine, 
gleichviel ob gegen Entgeld oder unentgelblich, ausftellen barf; 
auf Grund welcher ein bei ber Jagdpacht nicht Betheiligter 
die Jagd ausüben darf, wenn ber eigentliche Jagdbeſttzer 
nicht felbft dabei zugegen ift, muß burchaus gemacht wer⸗ 
ben, wenn nicht die Beftimmung des Gefehes $. 3, baß bie 
Ausuͤbung der Jagd nur einem bis hoͤchſtens drei Mitglies 
bern der Gemeinde übertragen werden darf, ganz illuforifch 
werben fol. Es wäre fogar wohl befier, wenn nur Ein 
Pachter, befonders für. die fleineren Jagdreviere geftattet 
würde, Gegenwärtig giebt e8 Gemeindefluren, welche an 
ein Gemeindemitglied für zwei Thaler verpachtet find, worauf 
aber 60 Menfchen, von. benen jeder Einen Silbergrofchen 
zur Jagdpacht zahlt, ganz beliebig herumfchweifen. 

Dagegen wird wohl die Bedingung zu flreichen fein, 
daß die laͤngſte Pachtzeit fich nicht über 12 Jahre erſtrecken 
barf, Je länger diefe dauert, befto eher wirb man auf eine 
Sflegliche Behandlung der Jagd vechnen können, und es if 
nicht abzufehen, warum man nicht auch eine, Jagd eben fo 
gut auf dreißig Jahre fol verpacdhten koͤnnen, wie ein Land⸗ 
gut oder eine Domaine. 

15. In dem Sagdpolizeigefege iſt $. 19 beſtimmt 
worden, daß jeder Hausvater für die Jagbpolizei⸗Uebertre⸗ 
tung feiner Angehörigen, Dienftboten, Lehrlinge ober Tages 
böhner, welcher er fih als Theilnehmer oder Gehuͤlfen bex 
bient haste, bie won ihnen verwirkte Strafe tragen muß: 
Diefe Beſtimmung foll nach ber unter biefer Rummer ges 
machten Forderung ber Kommiffion auch auf die Gefellen 
ausgedehnt werden, was fehr zu wünfchen ift, ba biefe. fick 
am leichteften einer .Beftunfung burch Fortwanderung ent⸗ 


_ 
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zieben können. Es wäre aber vielleicht dieſelbe auf frembe 
Jagdgaͤſte und Hausbeamte anzuwenden, bie nach bem 
A. L.R. nicht unter Die Dienfihoten zu zählen find. Es ift 


ſchon vielfach vorgelommen, daß eingeladene Jagdgaͤſte, bie. 


nicht mit der Jagdgrenze befannt gemacht wurden, bieje ab⸗ 
ſichtlich ober unabfichtlich überfchritten, ja, daß biefe von 
bem Jagdgeber wohl feldft auf ein frembes Jagdrevier ab⸗ 
ſichtlich geführt wurden. In der Natur ber Sache legt es 
aber, daß der Jagdherr für feine mitgenommenen fremben 
Degleiter haften muß, bie oft kaum gekannt werben, wenn 


man fie auf einem fremben Jagdreviere trifft. Ebenfo muß 


ber Jagdherr auch feine Haushofmeifter, Sekretaͤre, Hauo⸗ 
lehrer, Die nicht zu ben Dienftboten gehören, vertreten, wenn 
er fich ihrer Mithuͤlfe bei Jagdkontraventionen und Wilde 
diebſtaͤhlen bedient, wie feinen Knecht, Kutfcher oder Be⸗ 
dienten. Ä 

Unter Ar. 16 mirb verlangt, baß bie in $, 21 bes 
Jagdpolizeigeſetzes nachgelaſſene Bewachung ber Felder gegen 
Rebhuͤhner ober Schwarzwild durch Kleine ober gemeine Haus» 


Bunde eine weitere Beichränfung dadurch erfahren fol, da ' 


bazu nur vorjchriftsmäßig geinüppelte Hunde vor 
wenbet werden ſollen. Dies Berlangen kann nicht gebilligt 
werben. Ein Hund, von der durch das Geſetz bezeichneten 
Groͤße, Faun biefen Wildgattungen und ſelbſt auch Reben 
und Hafen ungelnüppelt nicht nachtbeilig werben, mit einem 
Knüppel von 3 Fuß Länge und 2 Zoll Stärfe verfehen, 
wie er vorſchrifismaͤßig fein foll, it er aber zum Wildfehren 
nicht mehr zu gebrauchen, benn er kann damit, beſonders im 
Kartoffellraut, Getraide und hoͤhern Graſe, nicht laufen. 
Man gebraucht dazu die Hunde in verſchiedener Art. Ein⸗ 
mal, indem man ſie auf dem Felde, welches ſie bewachen 
tollen, feſt aubindei, damit fie das Wild, das ſich dieſem 
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naher, duch ihr Bellen verſcheuchen ſollen. In bisfem Yale 
brauchen fie felbftrebend nicht gefnüppelt zu fein. Daun 
ober auch wieder, indem ein Wächter, von ihnen begleitet, bea 
Nachts das längs dem Walbe hin liegende Selb begehrt, um 
das heraustretende Wild von bemfelben abzuwehren. Dann 
muß der Hund baflelbe verfolgen fünnen, wenn es in das 
Gelb hineinbriht, und in große Entfernungen in daſſelbe 
gehet, um es in ben Wald zuruͤchzutreiben, ſelbſt in dieſen 
hinein zu verfolgen, um ed von bem Rande befielben weg⸗ 
zuiagen, ba es fonft nach kurzer Zeit oft Teicht wieber dem 
Verſuch macht, unbemerkt feinen Hunger im Felde zu flillem, 
Das für biefen Zwer fein gefnüppelter Hund brauchbar if, 
bedarf wohl nicht erſt eines weitern Beweifes, 

17. Rod weniger ift bie bier aufgeftellte Borderung 
zuläffig, den $. 23 des Jagdpolizeigeſetzes zu ändern, wonach, 
wenn ein erheblicher Wildfchaden auf den Enclaven entitehet, 
bie Bolizeisehörbe, auf Antrag ihrer Eigenthuͤmer, den Jagb⸗ 
befiger anhalten kann, entweber das Schaden thuende With 
abzuſchießen, ober befugt ift, jene zu auterifiren, fich ſelbſt 
zu ſchützen und das auf ihr Feld tretende Wild zu töhten. 
Nach dem Verlangen ber Kommiſſion fol dies nur daun ges 
ſchehen dürfen, wenn ein übermäßiger Wildſtand gehegk 
‚wird, Die Erfahrung früherer Zeiten, wo nad ber Ben 
ſtimmung ded Allgem. Landrechts nur bei einem übermäßigen 
Widftande ein Erfap des Wildſchadens verlangt werben 
tonnte, hat gelehrt, daß eß gar nicht feftzuftellen war, oh 
ein Übermäßiger Wildſtand gehegt wurde ober nicht. Einmal 
ſtehet nicht fe, was als ein ſolcher anzufehen ift, und bann 
ift auch fehr ſchwer zu ermitteln, wie groß wirklich die Stuͤch⸗ 
sahl des Wildes in einem Walde if. Gewiß kann auch 
ber Eigenthüͤmer der Enclaven, ber im Wege ber Eirpro« 
yeiation au Bunflen bes angrenzenden Jagbbeßtzers aus bem 


— 716 — 

Beſitze feines Iagbrechts gefegt wird, und es dieſem ab⸗ 
treten .muß, verlangen, daß wenigftens dabei fein Feld eben 
fo gut gefhügt wird, als er es felbft Hätte ſchutzen können, 
Die Zeiten find vorbei, wo man von dem Aderbauer ver 
langte, er folle das Wild nicht abhalten, fih auf feinen 
Geldern zu mäften, damit ber Jagdherr das Vergnügen 
habe, feifte Hirfche oder Schweine zu fehleßen. Dagegen 
bürfte e8 aber wünfchenswerth fein, daß ber Beftimmung 
dieſes $. des Yagdpolizeigefeßed auch die Befchränfung bei- 
gefügt würde: daß der Jagdbeflger nur dann das Wild 
abzufchießen angehalten werden fann, oder dem Grundbefiger 
geftattet werden muß, es felbft zu töbten, wenn ber 
erftere fich weigert, den angerichteten Wildſcha— 
ben voll zu erfegen. Sowohl die Eigenthümer der En- - 
elaven, als die angrenzenden Feldbeſitzer, benutzen das ges 
tingfte Heraustreten des Wildes aus dem Walde, um bie 
Forderung an ben Landrath zu ftellen, baffelbe auch in ber 
Schonzeit ſchießen zu dürfen, und erlangen dieſe dann auch in 
ber Regel; babei ift aber an gar feine Erhaltung. eines Wild- 
ſtandes zu benfen und die Beftimmung des $. 7, wonach 
bie Jagd auf ben Enclaven an ben @igenthümer: des fie 
umgebenden Waldes abgetreten werben muß, wird babucch 
ganz illuſoriſch. Uebernimmt der Fagdeigenthümer die Ber- 
pflichtung, jeden auf ihnen entftehenden Schaden zu erfegen, 
fo ift fein Grund einer Beſchwerde und der Forderung, das 
befchädigende Wild zu jeder Zeit erlegen zu können, mehr 
vorhanden. WIN er aber dieſe Verpflichtung nicht uͤber⸗ 
nehmen, fo muß er auch geflatten, baß fich ber Felbbeſttzer 
ſelbſt ſchuͤtzt. 

Dann muß aber auch feſtgeſtellt werden, was ein er⸗ 
heblicher Wildſchaden iſt. Der Begriff iſt ein ſehr unbe- 
ſtimmter, denn der Verluſt eines Scheffels Kartoffeln auf den 
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20 Quabdratruthen, bie ein Tagelöhner erpachtet hat, um fie 
Damit zu befteden, ift ein fehr erheblicher, kann aber als ein 
fehr. unerheblicher angefehen werben, wenn er auf bem Felde 
eines großen Gutes entflehet, auf bem 2000 Scheffel ge 
wonnen werben. 

Dann fehlt zum Nachtheil ber Enclavenbefiger im $. 23 
aber auch noch eine Befimmung, nämlich Die, daß aud 
bei Ausübung. der Jagb auf den Wiefen oder Feldern, auf 
denen die Jagd hat abgetreten werben müflen, fein Schabe 
angerichtet. werben darf, ober vollftändig erfegt werben muß. 
Sowie die Anträge der Kommiſſion verlangen, daß das 
Jagdpolizeigeſetz zu Gunſten ber großen Grundbeſitzer ges 
ändert wird, wo ed mangelhaft iſt, Fönnen bie Eleineren 
- Eigenthümer. auch fordern, daß die Mängel befielben, bie 
ihnen nachtheilig werben, befeitigt werben. 

Ueber alle dieſe Gegenftände find die nöthigen Vorfchläge 
in der Anleitung zur Ausführung des Jagdgeſetzes (Berlin, 
1850, S. 20 u. ff.) ausführlid gemadht worden, weshalb 
auf dieſe verwiefen werben muß. 

Die unter Nr. 18 aufgeftellte Korberung, wonach das 
übertretende Wild nur gefchoflen, nicht aber auf eine an⸗ 
dere erlaubte Art gefangen werben darf, ſcheint ziemlich 
überflüffig zu fein, da es feine erlaubte Art des Fanges, bes 
fonder8 auf ben Feldern, giebt, die dazu mit Erfolg ange 
wendet werben koͤnnte. Das Legen von Treteilen oder das 
Fangen in Gruben ift ſchon polizeilich unftatthaft, weil es 
für Menfchen und Vieh gefährlich werden kann. Das Stellen 
von Schlingen auf Heined Wild. kommt zwar vor, ift aber 
fo fchwer zu entbedfen als zu verhüten und wird am wenigften 
angewendet, um übertretendes Wild zu fangen. 
Bon großer Wichtigfeit und gewiß vollkommen begruͤn⸗ 

bet iſt Dagegen bie Forberung unter Nr, 19: daß der 
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Berkauf des Wildes in der Schonzeit polizeilich 
verhindert und ganz unterfagt wird, foweit nichi 
unzweifelhaft bargethan wird, daß das Wild aus voll 
ſtaͤndig eingefriedigten Thiergaͤrten herrühtt, wo es mehr als 
Hausthier anzuſehen iſt, oder mit polizeilicher Genehmigung 
zum Schutze der Felder erlegt wurde. Das in den Schon⸗ 
zeiten geſchoſſene Wilb, was verkauft wird, liefern beinahe 
mm bie Wilbdiebe, wenn es aber auch ſelbſt vor dem. Jagb⸗ 
eigenthuͤmer erlegt worden, fo konnte dies doch nur in Folge 
einer Geſetzubertretung gefchehen, Die zu verhindern und zu 
beftrafen oder zur Beſtrafung anzuzeigen, die Polizei überall 
berufen if. Gegenwärtig findet aber in allen größern 
Städten auch im den Schongeiten ein öffentlicher Verkauf 
son Wild jeber Art flatt, was offenbar nur auf eine unge - 
gefeliche Art eriworben fein fan, was. aber ba, wo eine 
Wildſteuer beftcht, wie im Berlin, regelmäßig verfieuert und 
auf den Märkten oder von ben Wildpretshaͤndlern feil ges 
boten wird. | 

Zu ber unter 20 verlangten Inſtruktion zus Ausführung 
bes verbeſſerten Jagdpolizeigeſetzes, duͤrfte Die in der Nico⸗ 
lai ſchen Buchhandlung. erſchienene Anleitung dazu bas: ers 
forderliche Material liefern. 

Es hat hier nicht ein vollſtaͤndiger Entwurß eines: neuen 
Jagb⸗ und. Jagbpolizeigefehes geliefert werben ſollen, Indem 
ber. Zwed nur war, auf: dasjenige aufmerkfam zu machen, 
was: bei demfelben vorzüglich wird beachtet werden muͤſſen, 
einige Materialien dafür zu liefern, mas die Regierung ſelbſt 
gewuͤnſcht bat, ba fie die Rothwendigkeit einer Abänderung 
und Berichtigung. dee In Bezug: auf die Jagd jept geltenden 
geſetzlichen Beftimmungen ſelbſt anerfannt hat. 
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Beitrag zur Literatur über die Einſchätzung ſtehender 
Bäume und ganzer Beftände. *) 


Die Wichtigfeit des Gegenftandes, ber fchon fo manchen 


Beitrag in feiner Literatur zählt, ohne daß fie bis jet als 


abgefchloffen betrachtet werben kann, weranlaßt den Unter 
zeichneten nach Einficht der jüngft erfchienenen 
„Maſſentafeln zur Beftimmung des Holsgehaltes ftehen- 
ber Bäume, nebft Anleitung, den Maffeninhalt liegender 
‚ und ftehender Bäume fowie ganzer Beftände zu er- 
mitteln‘ | 
herausgegeben von dem fönigl. preuß. Oberförfter Stahl 
zu. Rübersborf im Selbftverlage des Heren Verfaffers, feine 
Erfahrungen über diefen Gegenftand hier mitzutheilen, in der 
Hoffnung, daß dieſe Mittheilung zur Löſung der Aufgabe: 
die haubaren Holzbeftände, foweit e8 zu einer Forſtabſchaͤtzung 
nöthig, genau zu ermitteln, etwas beitragen werde, Es fol 
hier nichts beigebracht werden für die Bälle, wo nur eine 
entfernte Richtigkeit der Crmittelung genügt, weil dafür ſchon 
genug Anweifungen vorhanden find, fondern für die Fälle, 
wo ein genligenber Grad von Richtigfeit vorwalten muß, 
wenn das Werk einer Betriebsregulirung Beftand und Dauer 
haben fol, e8 möge nach einer fogenannten Fachwerks⸗ oder 
einer fogenannten rationellen Methode aufgeftellt fein. 


*) Der Herausgeber d. B. legt einer fehr genauen Beftandsauf: 
nahme feinen fo großen Werth für bie Vetriebsregulirung, bei, als der 
geehrte Herr Verf. dieſes Aufſatzes, und hat daher biefem Gegenflaude 
auch. feine große Beachtung in dieſen Blättern geſchenkt. Doc iſt er 
immer. wihtig genug, um feine Erörterung, darin. mit Danfe aufzus 
nebmen. Sie fiehen auch ferner dazu offen. A. d. 9. 
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Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß eine untichtige 
Ermittelung der haubaren Holzbeflände ganz geeignet ift, ein 
Abſchaͤtzungswerk, nad welch einer Methode es aufgeftellt 
fei, unbrauchbar zu machen. Diefe Folge kann felbft durch 
die hin und wieder, befonders in den Staatsforften, angeord⸗ 
neten Tarationsrevifionen, fo zwedmäßig fie übrigens find, 
nicht befeitigt werden, wenn dabei Feine neuen Maffenermitte- 
lungen ftattfinden; denn in großen Forftrevieren, two .große 
Holzbeftands -Abtheilungen gewöhnlich vorherrfchen, welche 
alfo zu den periodifchen Erträgen den wefentlichften Beitrag 
liefern und welche natürlich fpät zum Durchhiebe kommen, 
wird man meiftend erſt im zweiten Jahrzehnt der I. Periode 
beftimmt zu erfennen im Stande fein, ob im Ganzen zu hoch 
oder zu niedrig gefchägt worden. Die Durchhiebe Fleiner 
Abtheilungen liefern zwar bald ein Ergebniß, welches bei 
den Natural» Etatd-Aufftelungen oder bei den Tarations- 
reviſtonen zur anderweiten Feſtſtellung des jährlichen Abgabes 
ſatzes benutzt werden kann, aber es ift in der Regel zu uns 
erheblich, um früh genug eine angemeffene Feftfegung bes 
Nachhaltigfeits - Ertrages zur Folge haben zu fünnen, So 
fommt es, daß die meiften Abfchäbungswerfe in dem zweiten 
Jahrzehnt ihrer Einrichtungszeit befeitigt werden, um neuen 
Platz zu machen, welche ebenfalls die II. Periode ihrer Ein⸗ 
tichtungszeit Faum erleben werden, wenn nicht eine hinreichend 
richtige Ermittelung der haubaren Holzbeftände ihren Aus- 
arbeitungen zum Grunde Tiegt.*) Denn es bedarf Feines 
nähern Beweifes und eben nur der Anführung, daß eine 


*) Die Aenderungen bei den Zarationsrevifionen beziehen fich wohl 
mehr auf die Wirthfchaftseinrichtung, als daß fie durch Differenzen 
zwifchen dem gefchägten und dem erfolgten Ertrage herbeigeführt wür- 
den, ba ſich dieſe leicht nach dem Controllbuche ausgleichen laſſen. 

Anmerk. d. Herausgebers. 
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Detriebsregulirung in Hochwaldungen, ba fle nicht allein 
nah der Flaͤche, fondern in deren Verbindung mit ben 
vorgefundenen Holzmaſſen jest faft überall vorgenommen 
wird, unrichtig werden muß, wenn bie Maffenvorräthe uns 
richtig ermittelt find, und daß, wenn ber Fehler erſt nach der 
Abſchließung des Werkes entdedt wird, es zur Berichtigung 
beffelben gewöhnlich zu fpät ift, indem die Berichtigung ge- 
wöhnlich unvorhergefehene Schwierigfeiten barbietet, fo daß 
es faft immer befjer ift, das Abfchäkungswerf neu zu be- 
ginnen, befonderd wenn man ſchon imzweiten Jahrzehnt der 
Beriode ſteht. WIN man diefes nicht, fondern es lieber bei 
ber beftehenden periodifchen Vertheilung der Beftände belafien, 
fo wird man die Berichtigung des Abnugungsfabes, um 
weitläufige Zuwachs⸗Zu⸗ ober Abrechnungen zu vermeiden, 
am kürzeften in ber Art bewirfen, daß man alle Derbholz- 
eriräge, bie von ben ber I. Periode zugetheilten Beftänben 
bereit8 erfolgt find, in’s Abſchaͤtzungswerk einträgt, dagegen 
die durch Nachſchätzung gefundenen Borräthe diefer Periode 
mit Hinzurechnung bed Zuwachfes bis zur Hälfte ber Zeit, 
welche in ber Periode noch zu laufen hat, hinzufegt und bie 
Summe duch die Anzahl Jahre der ganzen Periode theilt, 
womit ber richtigere Jahresertrag hinlänglich genau gefuns 
ben ift. Dabei wird aber eine Berfchiebung einzelner, der 
I. Beriode zugetheilten Beftände in die II. Periode, oder ums 
gefehrt, kaum zu vermeiden fein, weil der jährliche Natural- 
Etat felten eine fo erhebliche Heraufs oder Hinabfegung wird 
erleiden Tönnen, wie zur &inhaltung ber periodijchen DVer« 
theilung ber Beftände erforderlich werben würde, um Die 
irrthümlich aufgefpeicherten Holzmaflen zu verwerthen ober 
zu große Veberhiebe einzufparen. 

Der gewöhnliche Fehler bei Sochwalbabfpägungen be- 
fteht darin, daß die haubaren Beftände zu niedrig geſchaͤtzt 

Kritifche Blätter. 33. Bd. I. Heft. F 
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werden. Diefer Fehler ift für den Forftbefiger in ber Regel 
ber weniger nachtheilige, wenn es fich lediglich um eine 
Nachhaltigkeitstaxe handelt, er ift aber, wie vorftehend an⸗ 
gebeutet worden, eben fo erheblich für den Fortbeſtand bes 
Abſchaͤtzungswerkes, als wenn zu hoch gefchägt wäre. Außer 
dem iſt berfelbe nicht felten für den Wirthſchaftsbetrieb mit 
Störungen verfnüpft. Werden z. ®. mit Rüdficht auf den 
muthmaßlichen Eintritt von Sameniahren Verjuͤngungs⸗ 
fchläge in Anbieb genommen, fo muß deren Ausdehnung ſich 
nad) der der Periode zugetheilten Yläche und der Darauf 
eingefhägten Holgmafle richten, um nicht zu früh oder zu 
jpAt zum Abtriebe des Oberholges zu gelangen. In biefer 
Beziehung ift eine zu hohe Schägung nicht fo nachtheifig 
als eine zu niedrige, weil bei erſterer ein aufmerffamer Res 
vierverwalter die zu rafch fortfchreitende Lichtung des Ober 
holzes bald erkennen wird, bei leßterer aber gegen ben bas 
durch herbeigeführten Fehler ber zu ausgedehnten Verjuͤn⸗ 
gungsflächen fich gar nichts weiter anfangen läßt, als ent- 
weder Verftärfung des Aushiebes mit plöglicher Ueberfüllung 
bes Holzmarktes oder Zurüdfegung der noch am wenigften 
durchgehauenen Schläge für eine fpätere Verjüngung und 
Berfäumung des beiten Zeitpunftes zur Ausbildung der jungen 
Pflanze und des kuͤnftigen Beſtandes, indem auf magerem 
Boden die ſchon gekeimten Pflanzen wieder vergehen und 
die angefangene Zerſetzung des Bodens, welche eine Folge 
der eingetretenen Lichtung des Beſtandes iſt, denſelben auf 
einen langen Zeitraum zur natürlichen Verjuͤngung ganz 
untauglich macht, auch, je länger ſie dauerte, die fünftliche 
Berjüngung außerordentlich erfchwert, wie Died leider viel⸗ 
fache Erfahrungen darthun. 
Dieſe nachtheiligen Folgen können durch Taxationsrevi⸗ 
ſionen nicht beſeitigt werden, ſondern nur allein durch eine 


— — — 


— — 


— 83 — 


richtige Maffenfchägung. Zugleich folgt, daß es beſſer ſei, 
bie wünfchenswerihen Reſerven lediglich mit ber fleigen, 
ben Regulirung des Abgabeſatzes und nicht mit gefliffentlich 
zu geringer Einſchaͤtzung ber Beftände zu bilden, indem ie 
von die Nachtheile überwiegend find. 

Man kann annehmen, daß ein Kehler von 20% und 
mehr nach ber einen ober andern Seite hin eine Umarbei- 
tung des Abfchägungswerkes fpäteftens im zweiten Jahrzehnt 
feines Beftehens zur Folge hat. Wäre 3. B. die ber erſten 
2Hjährigen Periode zugetheilte Maſſe einfchließlich des Zu⸗ 
wachfes — ım fo daß jährlich */zo m zu hauen, und fände 
ſich etwa im 12. Jahre daß 20%o zu gering gefchägt wor- 


ben, fo wären um biefe Zeit noch vorhanden Sao m +. 


*ao m 12/20 m, welche in 8 Jahren gehauen werben müffen. 
Es müßten jährlich 14 m gehauen, alfo dem bisherigen 


Hiebsquantum *s feiner Höhe plöglich zugefeht werden, was 


kaum mit Rüdficht auf die Abfagverhältniffe ausführbar fein 


und eine Umarbeitung der Abſchaͤtzung zur Yolge haben 
würde, um bie Exfparniffe auf Die u neue Einrichtungss 
zeit vertheilen zu können, *) 

Diefes aber ift ein großer Mangel, der außer den oben 


herausgeftellten großen Nachtheilen neben fortwährenden Un- 


foften ſtets Schwankungen im Betriebe zur Folge hat. Ein 
jeder Beitrag, welcher ihm abzuhelfen Ausficht giebt, muß 
deshalb willfommen fein. Als folcher Tann zwar das oben 
gedachte Werk des Herrn Stahl betrachtet werden, indem 


*) Der Herausgeber theilt diefe Anfichten des Hrn. Verf. nicht, ift 
vielmehr der Meinung, daß ein aufmerkfamer Wirthfchafter den Abgabes 
fab im Laufe der Wirtbfchaftsführung auch ohne vorausgegangene Fehr 


genaue Beflandsaufnahme zweckmaͤßig muß regeln Tönnen, wie dies auch 


die meiften neuere Tarationsinftruftionen annehmen. Mehr darüber in 
einem der naͤchſten Hefte d. B. . d. H. 
2 


darin ein Berfahren zur Beftimmung des Holzgehaltes fte- 
hender Bäume und ganzer Beftände befchrieben wird, welches 
ein richtigeres Ergebniß liefern muß, als die bisherigen Ver⸗ 
fahren, wenn die dazu mitgetheilten —— 
ſich als richtig ausweiſen. 

Dagegen iſt jedoch von vorn herein anzuführen, daß es 
ber mitgetheilten neuen Tafeln im Grunde nicht beburft 
da ähnliche in 

„Königs zuverläffige und allgemein brauchbare Holz⸗ 

tarationstafeln ꝛc. Gotha, in der — = 

handlung, 1813. 
mindeftend eben fo zwedmäßig fchon nee find, Ju 
dieſen werden die Klaſſen nach Wuchsform und Höhe der 
Bäume beftimmt, was richtiger fein dürfte, als allein nady 
Alter und Höhe derfelben wie in den baierifchen Tafeln: 
Freilich iſt es in den König’jchen Tafeln erforderlich, aus 
der betreffenden Richthöhentafel in bie Walgentafel hinüber 
zu fchlagen, um den Holzgehalt eines ftehenden Baumes zu 
ermitteln; ba aber nad) dem von dem Herin Stahl be- 
fohriebenen Verfahren und den zugehörigen Tafeln ebenfalls 
wie dort nur Mufterftäinme aufgefucht werden können, um 
die Holzmaffe ganzer Beftände danach zu ermitteln, fo ift 
die geringe Mühe mehr, welche Die Auffuchung in ben 
König’fchen Tafeln erfordert, gar nicht in Betracht zu ziehen, 
dagegen haben dieſe Tegtere in Beziehung auf Maßeinheit 
allgemeine Brauchbarkeit. Nach welchen von beiden Tafeln 
ber förperliche Inhalt eines Baumes, reſp. eined ganzen Bes 
ftandes, am richtigften aufzufinden ift, wird ſchwer zu ents 
fheiden fein. Den König’fchen Tafeln Tiegen ebenfalls 
eine große Menge forgfältiger Verfuche zum Grunde, fte 
weiſen aber hohe Erträge nach. Die duch Heren Stahl 
in preußifches Maß umgerechneten baierifchen Tafeln fcheis 
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nen überall verhältnißmäßig etwas geringere Anfäge zu haben, 
was infofern folgerecht if, ald die König’fchen Tafeln das 
Stockholz mit nachweilen. Es ſoll damit aber nicht bes 
hauptet werden, daß die König’fchen Tafeln ben baierifchen 
mit zum Anhalt gedient hätten. 

Die König’schen Tafeln laſſen dem Tarator mehr Frei⸗ 
heit, er muß bie Tafeln den vorgefundenen Befländen nach 
beren Wuchsverhältniffen anpaflen, worin er leicht irren kann. 
Die baierifchen Tafeln Iaffen dem Tarator weniger ober 
vielmehr gar feine Freiheit, er muß nach beftimmt gegebenem 
Durchmefler und Höhe des Baumes einen gegebenen körper: 
lichen Inhalt in Rechnung bringen und ift dadurch genöthigt, 
die Irrthuͤmer der Tafeln fortzupflangen. Immer iſt man 
bei Anwendung von dergleichen Tafeln der Gefahr ausge 
ſetzt, erheblich fehl zu greifen, was erfahrungsmäßig if; man 
it nicht im Stande, überzeugende Richtigkeit zu erlangen, 
bleibt bei ihrer Anwendung vielmehr ſtets im Dunkeln über 
Die Wahl der Anfäge und ob man nicht erheblich fehl ges 
geiffen hat. Hierzu trägt ber Umftand mit bei, baß in den 
verfchiedenen Gegenden, wenn auch nur Deutichland in’s 
Auge gefaßt wird, ein ganz verichiedener Brad ber Boll 
holzigfeit der Stämme flattfindet, was mehr noch in ben 
Bodenmiſchungs⸗ als in den Flimatifchen Berbältnifien bes 
gründet ift. 

Bon diefer mißlichen Eigenfchaft find die von bem 
Hrn. Stahl mityetheilten balerifchen Tafeln nicht frei, was 
feicht darzuthun iſt. Schon allein der Umftand, daß mit ber 
Baumfluppe, die Durchmefler der Stämme gemeflen werben 
muͤſſen, fchließt bis zu einer gewiflen Grenze die Richtigkeit 
aus. Wer mit der Kluppe gemefien hat, wird es wiflen, -. 
baß theils wegen unregelmäßiger Form der Bäume, theils 
wegen. ber Unvolltommenheit bes Inftruments felbft, indem 
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ber eine Wem deſſelben bald bie ſenkrechte Stellung gegen 
ben Maaßſtock verliert, feine richtige Aufnahme bewirkt wer⸗ 
‚ ben fann. Die hierbei einfließenden Fehler find oft erheblich. 
Man febe den fehr günftigen Ball, daß die Durchmeſſer 
bucchfchnittlich pro Stamm mit der Kluppe nur um 0, 4” 
au hoch ermittelt wären und es feien pro Morgen 50 Stämme 
von 17” Ducchmefler gefunden, fo — ſich die Dif⸗ 
ferenz wie folgt: 


zu 17” Durchmeſſer gehört ein Querſchnitt von 1,50%. 
gu 16,6” „ „ „ „ ”„ 1,50 O 8. 


Unterſchied 0,0508 
mit 50 multiplicirt giebt 2,55 gehört nun hierzu eine Richt 
höhe von 40’ refp. bei 80° Höhe des Baumes eine Form⸗ 
zahl von 0,50, fo beträgt ber Fehler in Kubikfußen 100 oder 
eirca 142 .Klafter pro Morgen, welche bei der Annahme, 
daß 50 Klafter pro Morgen vorhanden find, einen Fehler 
von 3°/o ausmachen würden. Wie viel wahrſcheinlicher if 
es aber, baß bei der Aufnahme der Durchmeffer mit ber 
Kluppe ein größerer Fehler einfließt als 0,4” pro Stamm, 
benn ed kommen Stämme vor, Die nach der Anlegung ber 
Kluppe über Kreuz einen Unterfchieb von 2 bis 3 und mehr 
Zoll zeigen, namentlich bei ftarlen Stämmen. Erheblich zei⸗ 
gen ſich auch die Fehler, welche aus der Höhenbeflimmung 
des ganzen Baumes herfließen. Die Höhenbeftinmung des 
ganzen Baumes in ganzen Beftänden läßt feinen überzeugend 
sichtigen Schluß auf den Maffengehalt zu, wegen des großen 
Unterfchiedes in des legtern Bertheilung auf Derb⸗ und 
Reiſerholz Hei ben verfchiedenen Stämmen, womit ein Unter 
.ſchied des ganzen Bauminhaltes weſentlich verbunden. if. 
Die ganzen Baumhöhen laffen fich in gefchloffenern Beſtaͤn⸗ 
ben felten genau ermitteln. Die graphiiche Bekimmung deu 
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ſelben kann nur mehr dazu dienen, ber Arbeit einen ſtereometri⸗ 
ſchen Grund zu geben, als ſich der Wirklichkeit anzuſchließen. 
Bei einer hier im Werke begriffenen Abſchaͤtzung wur⸗ 
den in einer Abtheilung Buchen 240 Stämme zu 17” Durch⸗ 
mefjer gefunden, Der Beſtand ift 60° hoch und über 90 
Jahre alt. In dieſem Beſtande konnte bei ben gedachten 
Stämmen eine Richthoͤhe von 32’ angenommen werden; ein 
Stamm biefer Klaſſe hatte alfo, da zu 17” Durchmeſſer ein 
Querſchnitt von 1,55 D $. gehört, 49,6 Kubiffuß Inhalt 
einfchlieglich ‚ber Aefte. In ben Stahl’fchen Maffentafeln 
find für folhen Stamm 54,7 Kubilfuß angezeigt, alfo 5,1 
Aubikfuß mehr, was für biefe Stammklaſſe in dem gedachten 
Beftande allein 240 mal 5,1 — 1224 Kubiffuß ausmacht, 
um bie nach ben Tafeln zu hoc gefchägt fein würde. Die 
Annahme, daß fich dieſe Differenz bei einer gewiflen Anzahl 
von Stämmen ausgleichen werde, was hier vorausfeht, daß 
etwa bie Hälfte der eingemeflenen Stämme bis zu 5,1 Kus 
bikfuß meht als der Muſterſtamm enthielte, kann gar nicht 
Platz greifen, ba z. B. bei 1.55 DO F. Querſchnitt zu 54.7 + 
5,1 — 59,8 Kubiffuß eine Richthöhe von 39’ gehört, welcher 
eine ganze Höhe von 75’ entfprechen würde, wovon fein 
einziger Stamm im ganzen Beftande fich befindet. Nach den 
König’fchen Tafeln würde diefer Stamm, da ber Beftand 
zur Zwifchenklaffe zwilchen I und I gehört, Seite 79, 
33,64’ Richthöhe haben, welche in den Walzentafeln zu 17" 
Durchmeſſer Seite 23 civca 53 Kubiffug ausweiſen, wobei 
aber noch das. Stockholz mit 1—2 Kubiffuß einbegriffen iſt. 
Auch Hiermit wäre der Ertragsanſatz zu boch gegriffen. 
Durch die Erfahrung folcher Beifpiele tritt ein, was 
oben gejagt worden: es Tann Niemand mit Meberzeugung 
von ber Kichtigbeit feiner Arbeit ſolche Tafeln gebrauchen, 
weshalb fie, welcher Art fie auch fein mögen, zur allgemeinen 
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Anwendung nicht gelangen werben. Die König'ſchen Tafeln - 
find ſeit 1813, reſp. feit 1812, vorhanden und noch nicht zur 
Abſchaͤtzung ganzer Beitände allgemein angewendet worben, 
Zu dem fommt, daß der Herr Berfafler noch Feine Erfah⸗ 
sungsjäge über den Koftenpunft hat mittheilen Tonnen, er 
fihließt nur aus dem befchriebenen Verfahren, daß es nicht 
theurer fein koͤnne als ein bisher angewendetes der ſtamm⸗ 
weilen Auszählung. Dies. kann richtig fein, aber das uns 
unterbrochene Führen umd Anlegen der hölzernen Kluppe, 
welche circa 3 bis A Pfund wiegt, muß ermüden, außerbem 
in Beftänden: von hohem Unterwuchs fehr befchwerlich fein; 
es bürfte wahrjcheinlich fein, daß bei umfangreichen Mes 
fungen und der Anzahl der Hülfsarbeiter, die Herr Stahl 
fordert, die Koften höher zu ftehen kommen, als berfelbe an⸗ 
nimmt. Leichter zu führen und vielleicht zu ausgedehnten 
Meflungen vorzuziehen, wäre die ftählerne Kluppe, welche 
im Mafiitab Zoll breit, Ya Zoll die und etwa 4 bis 5 
Fuß lang ift, deren Arme 2 bis 2'/2 Fuß Länge haben und 
von gleichen Dimenfionen mir dem Maßſtocke find, wenn 
nicht die rechte Hand bei dem fortwährenden Auf» und Zus 
Ichieben durch Die Härte des Metalls bald zu fehmerzen an⸗ 
finge, fich daher hieran erſt gewöhnen müßte. Sie wiegt 
21 bis 2% Pfund, geht viel gleichmäßiger beim Auf- und 
Zuſchieben als die hölzerne Kluppe, welche bei feuchter Wit 
terung oft jehr ungeläufig wird. Jedoch ſelbſt dieſe ftählerne 
Kluppe bifferirt bei fcharfem Andrüden an den Stamm 
zwiſchen ihren Deffnungen unmittelbar am Lineal und am 
äußerften Ende der Arme bis zu 1". Dies ift wegen bes 
zum Schieben des einen Arms erforderlichen Zwilchenraums 
am Mapftod unvermeidlich und bei den hölzernen Kluppen 
noch erheblicher, Da bie hierdurch erzeugte unrichtige Er⸗ 
mittelung bei ber Zunahme ber Stärfe der Stämme zunimmt, 
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weil ber Durchmeſſer fih immer weiter vom Maßſtock ent- 
fernt, bergeftalt, daß ber Fehler für die Mafle im Quadrat. 
Berhältnig zunimmt, fo folgt, daß Die Aufnahme mit ber 
Kluppe um fo uggenauer wird, je ftärfer die Stämme werden. 

In der Regulirungsfache einer Holzgerechtſame hatte ber 
Unterzeichnete im vorigen Jahre im Auftrage ber königlichen 
General⸗Kommiſſion in Münfter einen zu feiner Berwaltung 
gehörigen Zorfitheil von cisca 6000 Morgen in Beziehung 
auf den Radıhaltigfeitsertrag nachzufchägen. Da ben beiden 
Marteien gegenüber eine ausreichende Sicherheit im Ber 
fahren vorwalten mußte und der Koftenpunft weniger in Bes 
teacht Fam, fo enifchloß er fich, die haubaren und gering 
baubaren Beftände gänzlich durch Ermittelung der fämmt- 
fihen Stamm, Grundflächen ber Bäume ın Bruftböhe unb 
der zugehörigen Richthoͤhen abzufchägen. Die Arbeit wurde 
in folgender Art in Angriff genommen und bucchgefühtt: 

Die Hülfsarbeiter, deren ein Tarator in raumen 3, mit 
Unterwuchs verfehenen Beitänden wohl 4 bei fich haben Tann, 
‚erhalten ein Meßband bekannter Art, wie es in Neuftabt- 
Eberswalde zu haben ift, übrigens von Jedem felbft zubes 
reitet und befchrieben werben Tann. 

Man nimmt nämlich ein gutes leinened Band zwifchen 
®ıs und 1ıs Zoll breit etwa 15 Fuß lang, tränft es ganz 
ſchwach und nur fo viel in gut gefochtem Leinölfimiß und 
läßt es an ber Luft recht teocden werden, bamit Die mit ges 
wöhnlicher fchwarzer Tinte aufzutragenden Ziffern noch ine 
Band, aber ohne zu löfchen, eindringen können. Demnächft 
theilt man bafielbe auf eines Seite mit ſchwarzer Tinte in 
Werkzolle ein, fehreibt zu den, mit fortlaufenden Rummern 
verſchenen Zolifirichen, welche dann bie Umfänge anzeigen, 
unter Diefe bie zugehörigen Durchmeſſer und Kreisflädgen, 
erftere in Werkzollen bis auf Zehntel, letziere in Quadrate 
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fußen bis auf Hunbertftel, genau. Wenn bie Ziffern gut ge 
trocknet find, werden fie nochmals mit Tinte vorfichtig über- 
zogen und fobald fie dann gut ausgetrodnet find, wird das 
Band nochmals mit Firniß überzogen und getrodne. An 
dem vordern Ende befielben wird eine Kleine eiferne Platte, 
mit einem rechtwinklig daran befindlichen Stachel verjehen, 
angenähet; das andere Ende wird in einer hölzernen Kapfel 
befeftigt und ‚darin das Band aufgerollt. 

Ein fo vorbereitetes Meßband zieht fich nach jahre⸗ 
langem Gebrauche nicht, hält auch bei fortwaͤhrendem täg- 
lichen Gebrauche länger ale ein Jahr aus. Man kann zum 
Beſchreiben befielben auch fogenannte unauslöfchlicde Tinte 
anwenden, es muß dann aber vor dem Eintränfen mit Fir⸗ 
niß gefcheben, was einen nachtheiligen Einfluß auf die Rich⸗ 
tigkeit der Eintheilung ausüben fann. Die Kreisflächen- 
zahlen Eönnen, wenn man fie nicht felbft berechnen will, aus 
jeder Walgentafel entnommen werden, in welcher fie dem Körper» 
inhalt der je zu einem beitimmten Umfange gehörigen einfüßigen 
Walze gleichfommen. Uebrigens find für Die Kreisflächen in DB. 
beiondere Tafeln, 3. DB. von König, herausgegeben, auch 
lafien fie fich entweder einzeln mit dem Yaftor 0,0005526 für ' 
jeben Umfang in Zollen, deſſen Quadrat damit multiplieirt wird, 
oder mit Dem Baftor 0,0054514 für jeden Durchmefler in Zollen, 
defien Quadrat Damit multiplicirt wird, ober am leichteften mit⸗ 
telft des fogenannten arithmetifchen Dreieckes, welches man da- 
zu bis mit zuc Reihe des zweiten Grades ausführt, berech⸗ 
nen, welches Letztere bier nicht weiter ausgeführt werden kann. 

Ein vierter, .refp. fünfter Arbeiter, der nur ort#üblicheg 
Zagelohn erhält, iſt mit einem Heinen Beil verfehen, mit 
welchem er benjenigen Holzſtreifen, weldyer eben ausgemeflen 
wird, mit Schalmen bezeichnet. Die Schalme dürfen nie 
mals bis in die Baſthaut hinein geführt werben, fonbern 
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muͤſſen in ber obern Rinde verbleiben, was der Arbeiter ſo⸗ 
bald er einige Uebung hat, und ba er Zeit genug behätt, 
ſelbſt an Buchen und Fichten leicht zu Stande bringt. Die 
Schalmſtreifen Tönen je nach ber Form ber Betanbeofläche 
bin und zurüd, aber auch aus dem Umfange nad ber Mitte 
freisförmig fortgeführt werden ohne Unterbrechung bis zu 
Ende, wobei man ungefähr auf bem Schwerpunft der Ab⸗ 
theilungsflaͤche zum Schluß kommt und die möglich wenigfle 
Zeit auf die Einfchägung in biefer Beziehung verwendet hat. 
Iehiere Foribewegungsart it daher ſtets vorzwichen, wenn 
nicht Erhebungen und Einfenkungen bes Bodens ober Höhen- 
wuchsverhältnifle eine andere Gangart wünfchenswerth 
‚machen. Zuläffig und ausführbar ift indeß ber vorbeſchrie⸗ 
bene Gang aus bem Umfange nach ber Mitte überall, Die 
Breite des Streifens muß fo eigerichtet werden, baß jeder 
Arbeiter ch die von ihm fowie die an feiner Grenze von 
feinem Nachbar gemeflenen Bäume gut merken Tann. Die 
Breite des Streifens richtet fi) aber auch darnach, daß ber 
bie aufgerufenen Zahlen einfchreibende Tarator zwar ein- 
fchreiben, dabei im Zortgange aber mitfommen kann; benn 
da er bei den Bodenunebenheiten ſtets nur im Stillſtehen 
wird fchreiben können, fo wird er dadurch oft gemöthigt zu⸗ 
rüdzubleiben und durch eine Verſtaͤrkung der Schritte wieber 
beizufommen, wenn die meflenden Hülfsarbeiter zu wenig 
Bäume feitwwärts befchreiten. Zugleich bat der die Schalme 
führende Nrbeiter, wenn er ben Streifen wegen bed Unter 
wuchfes ganz überfehen kann, den Auftrag, das Meflen in 
Beziehung auf Auslaſſung oder Doppelnahme von Stämmen 
zu überwachen, was ber die gerufenen Zahlen auffchreibende 
Tarator nicht immer vermag. So eingerichtet wird es hoͤchſt 
felten vorfommen, daß geringere Stänme übergangen ober 
zweimal gemeflen werben, weshalb biefer etwaige Ferthum 
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von ganz untergeordneter Bedeutung bleibt. Der Tarator 
bat nun ein Beſtandesbuch vorbereitet, in welchem die ‘ab 
zufchägende Beitandesfigur nad ihren Umeiffen und ben 
Argrenzungen überfichtlich aufgezeichnet it; wenn fie im 
Walde erft aufgefucht und feftgelegt werden muß, fo find 
auch die betreffenden Maße aus der Specialfarte entnommen 
und beigefchrieben. Auf: den folgenden Seiten find.Rubrifen 
zur Einfchreibung der aufgerufenen Zahlen vorbereitet. Oben 
‚auf diefen Seiten ift in angemeſſener Höhe ein Querbalfen 
gezogen, um bie verfchiedenen Richthöhen und Zuwachspro⸗ 
cente barüber Schreiben zu fönnen, unten aber einer, um Platz 
zus Summirung. ber. Kreisflächen zu ‚behalten. Die Arbeiter 
mit dem Meßbande ftellen ſich vor den zu meflenden Streifen, 
halten füh, der Schalmer mit ihnen, beim $ortbewegen in 
gleicher Höhe, umfchlagen bie ihnen vorfommenden Stämme 
in Bruſthoͤhe mit dem Meßbande und rufen die bei_ dem 
entiprechenden Umfange beigefchriebene Stammgrundfläche, | 
auch wenn ber Taxator nahe.fleht, Fräftig aus. Dieſer 
fchreibt bie Zahlen in die Rubrik, wohin fie der vorher ge 
bildeten Klaffen» Eintheilung gemäß gehören. &8. wird ge- 
nügen, baß die Klaffen nach den Einheiten ber Stammgrund- 
flächen aufgeftellt werden, dergeftalt, daß bie. 
Stämme bis zu 0,99 DE. die erſte Klaſſe 
von da die „nn In we 
nn 7 vo 2429 un nm bite „ 
ne " „u 39 vn Miete m 
„ über 3,99 „ fünfte „ 
bilden. Mehr Klafien zu bilden, wird felten erforderlich fein; 
wo aber mehr Klafien nöthig find, Fönnen fie durch Theis 
lung bes vorigen auf 10 gebracht und fo gleichmäßig weiter 
geführt werben. Der Tarator fchreibt in der .Regel nur 
Einheiten und Zehntel anf, er vernachläffiget dabei, bie zu | 
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einer gewiſſen Grenze, bie zugehörigen Hundertſtel zur Sicher⸗ 
beit der Aufnahme dafuͤr, daß vielleicht etwas Moos an ben 
gemefienen Stämmen fich befand, weldjes auftrug, oder die 
felben nicht ganz kreisrund find, oder das Meßband nicht 
genan im richtigen Duerfchnitt lag. Die Bernachläffigung 
alter. Hunberiftel würde in dem Yale, daß die gedachten 
Mängel nur in fehr geringem Grabe vorhanden wären, zu 
erheblich fein. Rimmt man an, daß pro Morgen 100 Stämme 
verſchiedener Klaffen ſtaͤnden und die Vernachläffigung bes 
trüge bei der Bernacdhläffigung. aller Hundertftel durchſchnitt⸗ 
lich 0,045. D F. pro Stamm, fo wären 4,5 IDIF. Stamm 
grundfläche pro Morgen ausgelafien; betrüge ferner. die Richt- 
höhe 830°, fo wären pro Morgen 135. Kubiffuß oder circa 
2 Klafter Derbholz vernachläffigt. Aber jene Mängel find 
in der That mehr ober weniger vorhanden, namentlich ift Die 
Stanımgrundfläche felten Freisrund, enthält baher in ber 
Regel nicht fo viel Flächeninhalt, als das Meßband, welches 
auf Kreife berechnet ift, angiebt. Ein Kreis zu 17 Durchs 
mefler bat 3. B. 1,55 DE. Inhalt, ein Stamm Dagegen, 
bei bem der. Heine Durchmeffer um 1” zurüd bleibt, hat 
etwa 1,54 5., alfo nur 0,01 wenige. Es muß dem 
Zarator nach ber Dertlichkeit und der Holzart zu beurtheilen 
überlaffen werben, wie viele Hundertſtel er-zu vernachläffigen 
babe. In den meiften Fällen wird es genügen, wenn er 
0,08 und. 0,09 für voll rechnet und die übrigen vernach⸗ 
. Iäffiget. Dann gleichen fich jene .beide mit 0,06 und 0,07 
aus und bie Bernachläffigung beträgt nur noch das Mittel 
von 0,01 und 0,05 — 0,025 D%., welche bei dem obigen 
Beiſpiel 2,5 DS. und 75 Kubiffuß pro Morgen oder circa 
1 Klafter audmachen, die man zu hoch fehäben würbe, wenn: 
man jene Rüdficht nicht nehmen wollte. Da ungefähr 3 Zoll 
Umfang in Beziehung auf bie Stammgrundfläche einem Zoll 
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Durchmeſſer entfprechen, jo wird man bei einer umzichtigen 
Aufmeſſung bed Umfanges um einen halben Zoll erft */s Zoll 
Durchmefler verfehlen, woraus folgt, daß bie größere Ge⸗ 
nauigfeit der Aufnahme bei ber Aufmeflung bed Umfanges 
zu finden ift und daß der Fehler nur Hein bleibt, wenn 
unter Ye Zoll Umfang weggelaffen, über ! Zoll aber für 
vol genommen wird, dergeftalt, daß immer nur bie den Ums 
fängen in ganzen Zollen zugehörigen Kreisflaͤchen zur Aufs 
zeichnung kommen brauchen, um. dennoch genau zu verfahren. 
Dem Taxator bleibt auch überlaffen, einzelne unregelmäßig 
gewachfene oder theifweife entwipfelte Stämme ⁊c. mit einer 
angemefienen Ermäßigung der Stammgrundflädhe einzutragen. 
‚ Die Ermäßigung wird bei einem unten ſehr unregelmaͤßig 

‚gewachfenen Stamme dadurch ermittelt, daß man irgend einen 
in der Nähe ftehenden regelmäßig gewachjenen Stamm von 
ungefähr gleichem Inhalte aufmißt und bie gefundene Stamm⸗ 
grundflaͤche dafuͤr eintraͤgt. 

Wenn die Arbeiter einige Tage hindurch eingeuͤbt find, 
ſo umſchlagen ſie mit großer Schnelligkeit die Staͤmme, ſte 
brauchen erſt bei Staͤmmen von 3 bis A DIE. und mehr 
den am Meßbande befindlichen Stachel in die Rinde zu 
Rechen und um den Stamm berumzugehen. Um alle gerin⸗ 
geren Stämme wird das Mepband mit ber rechten Hand 
geworfen und mit der linfen Hand aufgefangen. Das Werfen 
gegen ben Wind muß man vermeiden. Ungelbte Arbeiter 
tönnen bei Stämmen, bie 2 oder mehr Stammgrundfläde . 
baben, in bie linfe Hand ein etwa 1° langes dünnes Stäb- 
chen nehmen, womit das mit der rechten Hand um ben 
Stamm geworfene Band aufgefangen und zut linfen Hand 
hinunter geleitet wird. “Die Zlächengröße welche auf biele 
Weiſe mit 3 Meßgehülfen abgefchägt werben ann, ift nad) 
der Dichtheit des Beſtandes, der Behinderung burch Unter 


wuchs und ber Terrainfchwierigfeiten fehr verfchieben; fie bes 
trägt täglich von 40 bis 70 Morgen in mittelmäßig ge 
ſchloſſenen haubaren Befländen. Am Schluſſe dieſes Auf 
ſatzes ſoll ein Nachweis der Koften ber hieſelbſt nach dieſer 
Methode aufgemeſſenen Holzbeſtaͤnde geliefert werben. 
Sobald die Aufnahme ber Stammgrundflaͤchen in einer 
Abtheilung beendet ift, wird zur Ermittelung ber Richthöhen 
geichritten. Bei ber Aufmeffung der Stammgrumbflädden iR 
ber Taxator an jeden Ort bes Beftandes gefommen, er hat 
daher ein deutliches Bild davon im Gedaͤchtniß. Die Richt 
hoͤhen jeder Klaſſe werben an verſchiedenen bazu geeigneten 
Stellen genommen, fo daß eine mittlere bucchfchnittliche 
Richthöhe für jede Klaſſe feftgeftellt werben kann. Am forg« 
fältigften müflen die Richthoͤhen derjenigen Stammflafien 
ermittelt werben, welche ben größeften Theil des Beftandes 
bilden und welche man zuvor aus der Kreiöflächenaufnahme 
überjchläglich beftimmt. In regelmäßig erwachienen Beſtaͤn⸗ 
ben fallen fie alle nahe zufammen. Hallen fie für eine und 
biefelbe Klaſſe in einer und berfelben Abtheilung fehr ungleich 
aus, fo find die Abtheilungen entweder nicht nady ben Bos 
benflnfien gehörig getrennt, ober es find Windränder u. ſ. w. 
vorhanden. Die Stammgrundflädden ſolcher Stellen find von 
dem Taxator, der biefe Uebergänge bemerfen muß, abges 
fondert einzutragen, um bafür bie anderweit ermittelten Richt» 
hoͤhen in Rechnung zu bringen. Sind die Stämme bezeichnet, 
an welchen die Richthöhen ermittelt werben follen, jo wird 
von bem Tarator der Richthoͤhenpunkt an jebem berfelben 
nach dem Augenmaße beftimmt. Die Höhe biefes Punftes 
wird mit dem befannten Meßbrett ermittelt. Wenn man für 
die ganze Höhe des Baumes, welche man gelegentlich mit 
ermittelt, mit bem Meßbrett fo nahe fteht, daß das Loth über 
bie Diagonale defielben hinaus, abwärts vom Baume, im’s 
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andere Dreieck des Brettes fällt, fo hat man deshalb nicht 
nöthig mit dem Inſtrumente weiter abzurüden, was häufig 
bes übrigen Beflandes wegen nicht einmal angeht, indem 
man die Baumfpise dann nicht würde fehen Eönnen, ſondern 
man geht in biefem Yalle bei dem Aufſuchen des Maßes 
von der untern Seite bed Brettes, auf welcher das Loth 
hinaus hängt, hinein und nach der obern Seite wieder her- 
- aus, während man, wenn das Loth in dem, dem Baume 
zugefehrten, Dreiede bed Brettes heraushängt, oben hinein 
und nach der untern Seite herausgeht. Der Beweis hiefür 
wird als befannt vorausgefeht. Da biefes Inftrument bei 
den Forftabfchäbungen in der Regel nur zum Höhenmeflen 
benugt wird, jo kann das Stativ zu Diefem Zweck faft immer 
entbehrt werden, wenn man fich folgende Borrichtung herftellt: 

. Man nimmt einen hölzernen Eylinder von etwa 3 Zoll 
Länge und einem fo ſtarken Durchmefler, wie das Loch am 
untern Theile des Brettes hat, auf welchem fich letzteres da⸗ 
bes im SKreife bewegen kann. An dem einen Ende dieſes 
Cylinders wird fenfrecht ein Spigbohrer befeftigt, womit bas 
Stativ zum Höhenmeflen fertig if. Soll nun ein Baum 
gemefien werben, fo bohrt man ben Eylinder in einen in 
angemeflener Entfernung ftehenden andern Baum horizontal 
in Mannshöhe ein und fledt das Meßbrett daran. Auf ben 
Spigbohrer wird, wenn es in die Tafche geſteckt werben fol, 
eine Hulfe, von gleichem Durchmeſſer mit dem Cylinder, 
geichraubt, der der Spigbohrer felbft als Schraubengewinde 
bient. Der Lothfaden muß im Winkel bed Duadrats nicht 
feſt gemacht fein, fondern mit einem Hafen von feinem Draht 
in einem SHeftel von Draht eingehängt werben können, ba- 
mit das Loth beim Transport ganz ausgehängt und in dem am 
Brette befindlichen Schiebfäftchen mit dem Faden aufbewahrt 
werden kann. 
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In der Beitimmung bes Richthöhenpunftes liegt, wie 
man fieht, die einzige Schätung bei diefem Verfahren. Mer 
den Berfuch ſchon gemacht hat, wirb es wiſſen, wie fehr 
genau man biefen Bunft zu treffen im Stande if. Man 
hat von der Brufthöhe des Stammes die Idealwalze im 
Sinne foweit hinaufzuführen, bis ber oberhalb noch übrig 
bleibende Theil des Baumes mit feinen Aeften bie abneh- 
mende Stärke beflelben zur Vollmachung ber Idealwalze bis 
dahin ergänzt. Hier liegt der Richthöhenpunft, deſſen 
Höhe aufgemefjen werden muß. Bei Stämmen von geringer 
Aftverbreitung trifft das Auge diefen Punkt fehr genau, die 
Genauigfeit aber nimmt ab, je größer die Aftverbreitung 
wird, Es ift unbenommen, wo es auf große Genauigfeit 
ankommt, die Richthöhe durch das Aufarbeiten einzelner 
Stämme, reſp. durch Divifion mit ber Stammgrundfläche in 
den gefundenen Kubifinhalt derfelben zu ermitteln, vefp. zu 
prüfen. Die Einſchätzung des Richthöhenpunftes und Mef- 
fung feiner Höhe bleibt aber Regel, wobei zu beobachten ift, 
. ba die Stodhöhe, welche nach dem Abhiebe des Stammes 

nicht zur Benutzung fommt, von der ermittelten Nichthöhe 
"abgezogen werden muß. 

Da bier nur ein Faktor zu fchägen iſt und zwar ber, 
welcher mit der größten Maßeinheit, dem Werffuß, von 
ben drei beflimmenden Zaftoren gemefien wird, fo gehört 
keine fo große Aufmerffamfeit zu defien hinlänglich genauer 
Beftimmung. 

Nachdem die Richthöhen aller Stammflaffen ermittelt 
find, werben die Stammgrundfläcden in den Klaſſen zufuns 
mengezählt. Dabei find die eingemifchten Holzarten, deren 
Stammgrundfläcdhen der Tarator mit irgend einem leicht 
fenntlichen Zeichen im Beftanbesbuche verfehen hat, ausge— 
ſchieden und befonders zufammengezählt. Die verfchiebenen 

Kritifche Blätter. 33.3. 1. Heft. & 


— 8 


Summen werben mit den gehörigen Nichthöhen multiplicitt, 
die Produkte zufammengeftellt, um daraus Die ganze Summe 
zu ziehen, womit Die Holzmaſſe der Beftandesabtheilung ges 
funden ift. Das Reifer-, refp. Aſtholz wird nach ortsüblichen 
Aufarbeitungen, deren Berhältniffe aus den Jahresfchlägen 
leicht zu ermitteln find, von der Summe in Abzug gebracht 
und der Reft in Derbholz zu Maffenklaftern erhoben, welche 
mit ben fchließlich ermittelten 0 bed Zuwachſes in das Ab« 
ſchaͤtzungswerk eingetragen werden, In einzelnen Fällen Tann 
es zweckmaͤßiger fein, bei ber Einfhägung der Richthoͤhen 
nur das Derbholz, ſoweit es dazu gerechnet wird, in bas 
Auge zu fallen und demnächſt das Reiferholz, wo es in 
Anſatz kommt, nach örtlicgen Erfahrungen hinzuzufegen. Regel 
bleibt e8 aber, dad ganze Holz des Baumes beſtimmend 
eintreten zu laſſen. 

Daß die Kubiffuße der Maffenflaftern richtig ausge⸗ 
mittelt worden, muß vorayögefegt werben, andern Falles 
muß dieſe Ermittelung vorausgehen, um einen richtigen 
Theiler zu befommen, 

Man fieht, daß fich der Taxator bei dieſer Methode auf 
feine fremde Arbeiten, deren Ergebniſſe er exit den vorge⸗ 
fundenen Holzbeſtaͤnden anpaſſen muß, zu verlaſſen, ſondern 
ale Ermittelungen unmittelbar In hen abzufchägenden Mes 
Ränden vorzunehmen hat, deren Maflengehalt er beftimmen 
will, und zwar in einer Weife, welche ihm bie innerſte eigeme 
Ueberzeugung von ber Richtigkeit feiner Arbeit gewährt. Er 
arbeitet ganz ſelbſtſtaͤndig lediglich mit feinen auf jeden mög- 
lichen Grad ber Genauigkeit herzurichtenden einfachen Inftru: 
menten und mit feinen felbft gewählten und eingeübten Gen 
hülfen. Hierauf ift ein großer Werth zu legen. 

Das Verfahren an und für ſich ift nicht neu; in Neu 
ftabt- Eberswalde 3. B. werden gewöhnlich die. Fleinern Bro; 
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beflaͤchen fo ermittelt; nem duͤrfte bie Anwendung ih Großen 
fein und der Nachweis, daß es hier nicht gu koſtſpielig und 
deshalb ausführbar ift. 
Daa ſich Walzen von gleicher Grundfläche wie ihre Höhen 
verhalten, ſo wird ber Fehler in ber Richthöhenbeftimmung 
zugleich ben Behler in ber Maſſenbeſtimmung anzeigen. If 
ber Fehler in der Richthoͤhe n daher — n, fo ift der Fehler 
in ber Maſſe — — oder in Procenten — —. 100, wotauo 
folgt: 
1, daß der Fehler n für die Mafle um fo kleiner wird, 
je größer h ift, und 
2, daß bie Behlergröße im Procentfage, ed mag ein Stamm 
oder ein ganzer Beſtand gemeflen fein, niemals größer 
werden fann als -— vom 100, was ganz. beſonders zu 
berüdfichtigen iſt. 

3.2. ein Stamm von 2 DE, Stammgrundfläche fol 
40° Richthöhe haben, alfo 80 Kubiffuß enthalten und zu 
38° Richthoͤhe falſch eingefchägt fein, was einen Fehler von 
2' anzeigt. Der Fehler in der Maſſe würde hiernach ?/ao 
von 80 — 4 Kubiffuß und in °/o ?/so von 100 — 5°/e bes 
tragen. Wären pro Morgen 40 ſolcher Stämme vorhanden 
alfo überhaupt 40.80 — 3200 Kubiffuß, fo betrüge ber Fehler 
in der Mafle ?/ae von 3200 — 160 Kubilfuß und ?/ao von 
100 u 5 in a wie vor, 

Die Zufammenfegung aller Klafien eines Beſtandes 
fann im Wefentlichen kein anderes Ergebniß herbeiführen, 
wird im Gegentheil wahrfcheinlih noch eine Ausgleichung 
zu Ounften der größern Richtigfeit des Ganzen zur Folge 
haben, denn wo n «= 3° oder gar — 4’ würde, ba nüßte 
ſchon Mangel an Aufmerkfamleit in der Beſtimmung von h 
eingetreten, auch uͤberall nach einer Richtung zu niedrig ober 
zu hoch der Richthöhenpunlt eingefchäpt fein. = 
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Se feiner h ift, um fo genauer fann es beftimmt und 
um fo Eleiner wird n werden, dagegen je größer h ift, um 
fo größer wird dann zwar wahrfcheinlich n werden, aber in 
feinem Berhältniß zu dem größern h ebenfalls der Fehler 
geringer werden, wie oben nachgewielen ifl. Es wird daher 
in dieſer Beziehung eine Ausgleichung ftattfinden, bergeftalt, 
daß ber Fehler bei vollholzigen, hochwüchfigen Holzbeftänden 
in %o nicht größer ausfällt, als bei niedrigen, ſchlechten 
Beftänden. 

Hiernach wird wieder eine Gleichmäßigfeit erzielt, bie 
bei andern Methoden nicht eintritt, wo gewöhnlich gutwüch- 
fige und vollholzige Beitände viel zu niedrig,, Dagegen ſchlecht⸗ 
wüchfige kurzſchaͤftige nahezu richtig ober zu hoch eingefihägt 
gefunden werden, wo alfo ein zuverläffiger Schluß aus durch» 
gehauenen Abtheilungen auf die ganze Abſchätzung nicht zus 
läfiig ift, während er bort mit gehöriger Begründung ge- 
macht werden kann ober überhaupt nicht nöthig ift, weil die 
Fehler fi) innerhalb weniger 90 abgrenzen. ine folche 
gleichmäßige Annäherung bes Abſchaͤtzungsergebniſſes an bie 
Wirklichkeit Tann duch Feine Maffentafeln erzielt werden, 
weil bei Deren Anwendung bie Gehler fich mehr ober weniger 
multipficiren, 

Veberblidt man nun den Grad der Annäherung an Die 
Wirklichkeit, fo muß man anerfennen, daß er, felbft bei un- 
achtfamer Ermittelung der Richthöhen, ihre noch immer fo 
nahe kommt, daß ein brauchbares Ergebniß daraus hervor- 
geht. Es ift Faum anzunehmen, daß die Richthöhe um 3° 
verfehlt wird; Dies Fünnte auch nur in Beftänden mit fehr 
hoher Richthöhe ber Fall fein. Angenommen fie betrüge 45’, 
fo betrüge bei einem’ Fehler von 3° der Fehler an der Maffe 
in Procenten ?ass vom 100 — 6,6%. Zu einem Fehler 
von 10% an der Maſſe würde bei einer Richthöhe von 45’ 
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ein Fehler in ihr von A'/a’ gehören, ber ohne Unachtfamfeit 
bei diefem großen Einheitsmaße gar nicht denfbar if. IR 
Dagegen h geringer, fo wird auch die Wahrfiheinlichteit: 
einen Behler von 3° und mehr zu machen, immer geringer. 

Es fol feineswegs behauptet werden, daß ſteté eine 
größere Annäherung an bie Wirklichfeit ald bis auf 5 bis 
100/0 werde erreicht werben; fchon dad Meffen ber Stamm, 
grundflächen durch große oder Kleine Berfonen muß von Ein- 
fluß fein, desgleichen die Sorgfältigfeit bei ber Aufarbeitung 
des Holzes ober der Mangel daran ıc. Aber biefe Einflüffe, 
welche bei jedem andern Verfahren, wo die Stärfe der Stämme 
gemefien wird, hervortreten, müflen bei ber Anwendung bes 
Meßbandes, wie oben nachgewiefen wurde, in gewiflen ums 
fchäblichen Grenzen verbleiben und fönnen das Abſchaͤtzungs⸗ 
werk nicht in dem Grabe geführben, daß es einer Umarbei- 
tung wegen unrichtiger Mafjenbeftimmung beduͤrfte. 

Diefen Grad der Richtigfeit erhalten vielleicht hin und 
wieder die Abfchägungen nad) Maffentafeln auch, aber die 
völlige Ueberzeugung davon fehlt, man fann bie wahrfchein« 
"liche Fehlergrenze nicht mit Ueberzeugung bezeichnen. 

Die Einſchaͤtzung ganzer Beftände nach dem Augenmaß 
durch ſtammweiſes Abfhägen des körperlichen Inhaltes ber 
Bäume nach Kubiffußen oder Theilen von Stlaftern, odet 
durch‘ Anfprechen pro Morgen, kann zur Vergleichung nicht 
gezogen werben, weil babei eigentlich das Probuft von brei 
Kaftoren, deren zwei von ſehr feinem Einheitsmaße find, 
eingefchägt wird, was als eine große Schwierigfeit anzu 
fehen ift, wenn viele Stämme angefprochen werden müflen, 
und wobei bie Procente der Genauigfeit gewöhnlich die zur 

käffige Fehlergrenze weit überfchreiten. 
Es wäre einfach gewefen, um auch bie Einſchaͤtzung 
des Richthöhenpunftes bei dem von mir befchriebenen Ver⸗ 
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fahren zu vermeiden, auf Formzahlen hinzuweiſen, aus wel⸗ 
hen bie Nichthöhen leicht zu ermitteln wären. Bedeutet 
nämlich h die Richthöhe, ferner H die ganze Höhe bea 
Baumes und f bie Formzahl, fo ift nach hefannten Entwicke⸗ 
bangen J.— f, folglich h— U. L Man hätte alfo nur bie 
ganze Höhe des Baumes mit der zugehörigen Formzahl, Die 
aus Tafeln entnommen werden kann, zu multiplicıeen, um 
die Richthoͤhe zu erhalten. Diefes Verfahren enifpricht aber 
nicht dem Weſen bed von wir befchriebenen Berfahrens, 
welches mit darin befteht, fremde Hülfsmittel und Borat 
beiten zu vermeiden und lediglich nur in den abzuichäben« 
ben Beftänden bie erforderlichen Momente zur Exrmittelung 
des Mafieninhaltes zu finden. Zur Vergleichung ber eigenen 
Ermittelungen wögen immerhin Formzahlen in Anwendung 
fomien, nicht aber um bie Ergebniffe ihrer Einrechnung im 
Abfchägungswerkg einzutragen; fle können nur dazu bDienen, 
zu ermittele, ob die Grenzen des gewöhnlichen Vorkommens 
nicht überfchritten find, und dann die VBeranlaflung fein, bie 
angenommenen Rirhthöhen durch das Faͤllen und Aufarbeiten 
von Prohkeftämmen für jede Stammflafle zu pruͤfen. 

Wenn Herr Stahl Seite 49 und 50 Aeußerungen des 
Herrn Regierungs⸗ und Forſtraths v. Spitzel dahin ana 
führt, daß die bei anſcheinend einerlei Beſtandesverhaͤltniſſen 
gefundenen erheblichen Unterſchiede in den Formzahlen ben 
Art der Aufmeſſung zuzuſchreiben feien, worin eigentlich, ein 
Vorwurf für einen Theil des PVerfonales, welches zu den 
Ermittelungen. verwendet wurde, liegt, jo ift au Diefer Ans . 
nahme wohl fein hinreichender Grund vorhanden, vielmehr 
richt die Wahrfcheinlichkeit und das Ergebniß dafür, daß 
die in der angeftellten Bergleichung, wobei man. doch immen 
nur in Dem, einen ber verglichenen. Beſtaͤnde fich befinden 
kann, nicht: genug erkennbaten verſchiedenen Wuchaperhaͤlt⸗ 
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niffe die gefundenen Unterfchiebe bedingten, woraus eben 
hervorgeht, daß bie örtliche Ermittelung der Richthöhen ein 
richtigeres Ergebniß liefern muß, als beren, reſp. der Form⸗ 
zahlen, Ermittelung nach zuvor aufgeſtellten Tafeln. Die 
Erfahrung zeigt auch, Daß die ganzen Baumhöhen in vollen 
Beftänden fehr häufig nicht binlängligh genau ermittelt wer⸗ 
ben förmen, indem man biefelben nicht ſcharf genug zu fehen 
im Stande ift, 

Es bleibt noch der Nachweis beizubringen, daß dieſes 
Verfahren nicht zu Eofifpielig fei, um überall bei ber Abe 
ſchätzung ganzer Beftände da in Anwendung gebracht zu 
werben, wo e8 auf Sorgfältigfeit der Ermittelungen anfommt. 
Es könnte felbſt etwas theuerer, als gewöhnlich fein, um 
dennoch billiger und preiswürbiger erfannt zu werben, als 
eines ber Bisherigen Verfahren, weil bei ihm bie foftipieligen 
Umarbeitungen, foweit fie aus unrichtiger Ermittelung der 
haubaren Beſtaͤnde berrühren, wegfallen werden, 

Bon ben oben gedachten 6000 Morgen Forſt find nach 
dieſem Berfahren eingeichäßt: 
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fo eilt Ad ber durchſchnittliche Koftenſad pro Morgen der 
wirklich geſchaͤtzten Fläche auf 8*s Pfennig. Rimmt man 
ferner an, daß durchſchnitilich won einem Wirthichaftsganzen 
höchſtens "la ker Fläche ſtammweis eingefchägt werben 
mäflen, jo wird der durchſchnittliche Koftenfab pre Morgen 
eines Reviers °ız von 8% Pfennig — 3%. Pfennig be 
tragen, mas gewiß ein fehr mäßiger Sag iſt. Bel bezie⸗ 
hungemeife 15 Sgr. und 10 Sgr. beirüge biefer Durch⸗ 
ſchnittsfatz 42 Pfennig pro Morgen. Gin abgerunbeter 
Durchſchnittekoſtenſaz von 4 Pfennig pro Morgen bürfte 
baher als Mapftab zum Koftenanichlage dienen fünnen. Die 
Koſten für den. Taxator aber bee Tarationggehälfen find 
hier unberuͤchſichtigt gehlieben, weil fie bei jeder ſtammweifen 
Auszählung in einem ungefähr gleichen Betrage nz Auf 
rechnung lommen dürften. 

Daß das Einichägen durch Anfpredien nach Klaftern 
oder Werkfußen ıc bei feinen unfichern Grgebniffen dennoch 
theueres zu ſtehen kommt, als das oben befchtiebene Deu 
fahren, fan: keinene Zweifel unterliegen, ift auch erfahrungs⸗ 
mäßig, wenn man. die Koſten beiber Berfahrungsarten. ven 
gleicht. Es ift für fidh Mar, daß das Einichägen nach bem 
Augenmaße wur dann. ein annähernd richtiges Ergebuiß bie⸗ 
fern kann, wenn man an jeden zu fchäpenden Stamm. nahe 
besanseitt und ihn genau beſieht. Hierzu gehört mehr als 
noch einmal fo viel Zeit wie zum Umichlagen bes Stammes 
"mit, dem Meßbande und Ablefen. ber Zahl. Dan kann un- 
zweifelhaft annehmen, daß das ſtammweiſe Einfchägen nach 
dem Augenmaße mindeſtens noch einmal fo koſtſpielig if, 
als dad Einſchaͤtzen nach aufgemeſſenen Kreiäflaͤchen. Auch 
dag Einſchaͤtzen der Stärfeflafien nach dem Augenmaße iſt. 
hiervon nicht ausgenommen, ba man hierbei ebenfalls nahe 
an bie Stämme hinangehen und fie genau unterfhrie 
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den muß, wenn das Ergebniß einige Brauchbarleit errei⸗ 
chen ſoll. 

Um eine Vergleichung der Koſten des Aufmeſſens der 
Stammgrundflaͤchen mit dem Meßbande und der der Durch⸗ 
meſſer mit der Kluppe anſtellen zu fönnen, iſt ein Theil 
eines Beftanded im Difteift Nro. 72 der zum Einfchlage - 
buch Abtrieb beftimmt ift, nachträglich mit der Kluppe auf- 
gemefien. Dazu wurden eine ſtaͤhlerne und eine hölzerne 
Kluppe mit folgenden Ergebniffen gebraucht. Zur Aufmel- 
fung mit dem Meßbande find aufgewendet 8/2 Arbeitsitunde, 
ohne Schalmerzeit, 

Zu dem mit der Kluppe 7 Arbeitsftunden ebenfalls ohne 
Schalmerzeit. Dagegen find zum Meflen der Höhen mehr 
verwendet 2 Stunden, fo daß noch ein geringer Zeitauf« 
wand auf das Mefjen mit der Kluppe mehr verwendet wurde, 
was aber unerheblich ift, jo daß man annehmen kann, es 
werde auf beide Meßarten gleichviel Zeit verwendet. Wuͤr⸗ 
ben aber noch zwei Arbeiter verwendet fein, wie Hr. Stahl 
vorfchlägt, um jeden gemeflenen Baum zu zeichnen, fo wür⸗ 
den noch 7 Arbeitsftunden hinzufommen und ed würde zur 
Schaätzung mit der Kluppe ungefähr noch ein Mal fo 
viel Arbeitszeit verwendet fein, > zur Schägung mit dem 
Meßbande. 

Dieſen Aufwand haͤlt aber der Unterzeichnete nicht für 
erforderlich, wie oben angedeutet ift. 

Um den nachtheiligen Einfluß der Ungleichheit der Durch» 
meſſer eines und deſſelben Stammes, wenn möglich, zu bes 
feitigen, vefp. auszugleichen, wurbe ber oben befchriebene 
Gang aus dem Umfange nach der Mitte beobachtet, wobei 
im Sortfchreiten nad) allen Himmeldgegenden hin die Kluppe 
angelegt wird. In ber gebachten Abtheilung find mit ber 
Kluppe aufgemeflen: 
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2 Stämme zu 11 Zoll Duschmefler 


10: „ „12, ” 
15 D „ 13 u ” 
38 " „1 n ” 
53 ” „ 25 „ ” 
65 “ „ 16 „ " 
62 ” „ 17. ” 
63 ” „ 138» " 
96 „ on 19 " 
44 " „ 20 „ ” 
43 " „ 21 u m 
32 ” „ 2 „ M 
21 M „23 u „ 
15 " „ 24 u " 
8 „ „Du ” 
3 ” „ 26 „ ” 
2 M „ 27 „ „ 
2 m „ 23 „ n 
2 ” „ 239 u " 
2 " „ 30 u " 
1 " „Mm " 


überhaupt 539 Stämme zu 9823” Durchmefler. 

Die Zurüdrechnung der früher gemeffenen Stammgrund- 
flächen auf Durchmefler, welche zur Bergleihung mit dem 
obigen Ergebniß vorgenommen wurde, ergab: 

3 Stämme zu 12.300 Durchmefler 


12 "„ „ 13 ”„ 2 
40 „ " 14 " „ 
38 „ " 15 „ " 
70 „ „ 16 " " 
78 " „ 17 „ „ 


48 ” " 18 m n 
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74 Stämme zu 19 300 Durchmeſſer 


41 " ” 20 LU ” 
2 nn on Mm 

36 ” ” 22 " nm 
13 ” „ 23 "„ 
3 vn Mm n 
3 " ” 25 „n ” 
8 u nn „ 
5 1 " 27 " ” 
1 27 2 28 ” 
2 „ „ 30 " ” 


überhaupt 539 Stämme zu 9667 Zoll Durchmeſſer. 

Hiernach findet ein Durchmefferunterfchieb von 156 Zoll 
ftatt. Die größere Nichtigkeit muß bei der Ermittelung ber 
Durchmeſſer aus den Stammgrundflächen vorausgeſetzt wer⸗ 
den, es beträgt baher der Fehler bei der Kluppenmeffung in 
diefem Specialfalle 0,3 Z0U pro Stamm, 

An Mafle ift nach diefem Verfahren im vorliegenden 
Falle ermittelt 35211 Kubiffuß Derbbolz, nach ben baierifchen 
Maffentafeln von Stahl aber überhaupt 46018 Kubikfuß 
und nah Abzug von 10% für Aeſte und Reifer ad 4602 
Kubiffuß noch für Derbholz 41,416 Kubiffuß, mithin hier 
mehr 6205 Kubilfuß oder 17,5°/e. 

Die Bergleihung mit der Aufarbeitung des Holzes kann 
zur Zeit nicht erbracht, ſoll aber im nächften Hefte dieſer 
Blätter mitgetheilt werden, vor befien Erſcheinen der Schlag 
beendigt fein wird. 

Jene 35,211 Kubiffuß dürften zu wenig, dagegen bie 
41,416 Kubitfuß zu viel, der erftere Fehler aber geringer 
und weniger nadhtheilig fein. Ueberhaupt fcheinen die Er⸗ 
mittelungen nach ben Tafeln hierorts ſtets zu hoch aus⸗ 
zufallen. 
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Dagegen find von Abtheilungen, welche im vorigen Som⸗ 
mer eingeichäpt wurden, zwei bereits durchgehauen und Tann 
das Ergebniß daher mitgetheilt werben. 

Im Diſtrikt AS, Abtheilung a, eingeſchätzt zu 111 Klafter 
Buchen, Kloben und Anüppel gemengt; find aufs 

gearbeitet ohne Schwind, reſp. Uebermaß, weil 
an Berechtigte abgegeben und nicht wie Ber- 
kaufsholz gefeht, 126°/e Klafter. Es würden 
mit Hebermaß nur geweſen fein, wenn baffelbe- 
auf je 24 Klafter 1 Klafter ausmacht, und 
5*/8 Mlafter betüge © © > 2 22.0.1941 „ 
mithin mehr 10 „ 
alfo zu niedrig geſchäzt um - . » 2 2 2. 8,3% 
Im Diftrift 80, Abtheilung b, eingefhäßt zu . 262 „, 
Kloben und Knüppel gemengt, find aufgearbeitet 
als Verkaufsholz mit Schwindmaß. . . . 273 „ 
mithin mer 9 „ 
alſo zu niedrig geihäbt um. . 2 2 2 0. 8,3% 

Beide Ergebniffe dürften jeder billigen Anforderung 
genügen. 

Aus dieſen Umfländen wurde die Ueberzeugung gewon⸗ 
nen, daß felbft für den Fall, wo man.den Durchmeffer ber 
Stämme zur Anwendung ber batrifchen Daffentafeln würde 
ermitteln wollen, e8 befier fei, mit bem Meßbande die Stämme 
zu umfchlagen und anftatt der Stammgrunbflächen die Durch⸗ 
meffer abzuleſen. Es wird hierdurch aber auch bie Ueber⸗ 
zeugung gewonnen werben, daß es, fobald man in dem Falle 
iR, Durchmeſſer aber Stammgrundflädden mit einem Blicke 
abzulefen, beffer fei, legtere zu nehmen. Will man mit Ta- 
fein arbeiten, fo wird man jwedmäßiger ſolche aufftelten, 
welche unter benannter ganzer Höhe der Stämme und neben 
benannter Stammgrundflaͤche die zugehörigen Bormzahlen 
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anzeigen. Diefe Bormzahlen müßten nicht beftimmt als 
Durchſchnittszahlen gegeben, fondern innerhalb gewiffer 
Grenzen des Borfommens gehalten werden. Sie würden fo 
dem Zarator bei feinen felbitftändigen Arbeiten zum Anhalte, 
große Fehler zu vermeiden, dienen koͤnnen und einem Kevi- 
for ein Hülfsmittel zur Prüfung ber Beftandeseinfchägung 
gewähren. “Denn bie Aufnahme der Stammgrundflächen ift 
lediglich Gegenftand des Meſſens, richtigen Rufens und 
Eintragens ber Zahlen in das Beſtandesbuch. Dagegen 
wird Die Richthöhe geſchätzt oder aus Erfahrungen gefchöpft. 
Hier ift ein Anhalt bei der Revifion hin und wieder wün⸗ 
ſchenswerth. Solche Tafeln zu entwerfen hat der Unters 
zeichnete fich zur Aufgabe geftellt, wenn fein Verfahren Ans 
fang findet. 

Wenn weniger Genauigfeit erforderlich, oder der Taras 
tor im Anfprechen einer ausgeglichenen Richthöhe eines 
Beftandes geübt und der Beftand nicht zu ungleichalterig if, 
fo werden fämmtlidhe Stammgrundflächen ohne Berüdfich- 
tigung von Klaſſen fummarifch aufgefchrieben in folgender Art: 

Der Taxator zählt die Zahlen, fo wie fie ihm zugerufen 
werden, im Kopfe raſch zufammen, indem er immer nur 
Einer und Zehntel berüdfichtiget, Dagegen überall bie Hun⸗ 
dertſtel bis zu 0,04 vernachlaͤſſiget von 0,05 bis 0,09 aber 
für voll nimmt. Dieſes Addiren ift bei einiger Geläufig- 
feit nicht ſchwierig, es bürfen in dichten Beftänden aber 
höchftend nur 3 mefjende Arbeiter fein. So wie zehn Ein- 
beiten vol find, notirt er biefelben in's Beſtandesbuch, ent« 
weder indem er die Zahl 10 hineinfchreibt oder ſie mit fols 
genden Figuren bezeichnet. 

Nämlich für die erften 10 wird ein Bunft gemacht, für 
Die zweiten zwei Punkte und fo fort, für vier Zehner vier 
Punkte in dieſer Kom ; }. Fuͤr bie naͤchſten 4 Zehner 
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werben biefe Punkte mit Yußenfeiten und für bie lebten 
2 Zehner mit Diagonalen verfehen, fo daß fchließlich Die 
Bigur folgende Geftalt hat: Sie bedeutet jedesmal 
hundert Einheiten, deren Zufammenzählung demnächſt höchſt 
leicht und raſch von Statten geht. Nach der Zufammen- 
zählung werben gemäß Beurtheilung des Tarators 1% bie 
2 bis 21% DIE. vom 100 auf Moodauftrag ober Durch⸗ 
mefjerunterfchiede 2c. abgerechnet, Fönnen übrigen® auch gleich 
im Walde bei jedem vollmerbenden 100 überzählig vernach⸗ 
läffiget werden. Die Stammgrundflichen eingefprengter 
Holsgattungen müflen aber fpeciell aufgefchrieben werben, 
weil der Tarator anders fich in ben Zahlen verwirren und 
Sehler machen würbe, . 

Demnächft wird die durchfchnittliche Nichthöhe erſt an 
Stämmen beftimmt, welche in dem Beſtande am meiften vor 
fommen und worauf ber Tarator bei dem Anrufen ber Kreis⸗ 
flächen aufmerffam geweſen fein muß, und dann nad) Ber- 
hältniß ber noch vorfommenden geringern oder ftärfern 
Stämme modificirt und damit, wie früher befchrieben, vet 
fahren. 

Man darf nicht glauben, daß biefes Verfahren ein 
oberflächliches fei. Die Richthöhen liegen in gefchloflenen, 
gleichmäßig erwachfenen Beſtaͤnden nicht weit auseinander, 
da felbft fchwächere Stämme wegen bes Lichtgenuffes mit in 
die Höhe gegangen find. Die Orte, welche vorhin genannt, 
deren Erträge mit der Abfchägung verglichen 8,3 und 3,3°e 
Unterfchied ergaben, find nad) diefer Methode eingefchäßt. 
Es wird faum ber Erwähnung bebürfen, baß man einen 
Beftand, in welchem alle Alteröflaflen oder viele vorfommen, 
Danach nicht einjchäten kann. 

Bei diefer Methode herrfcht der Nachtheil vor, daß man 
aus dem Beftandesbuche, ohne den Beftand gefehen zu haben, 

Keitifche Blätter. 33. Bd. I. Heft. H 
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kein Bild davon befommt, was bei ber klaſſenweiſen Ein- 
tragung aller Stämme wohl möglih if. Dagegen behält 
der Tarator mehr Zeit zum freien Blicke im Beftande und 
zur Gontrole ber Hülfsarbeiter, er hat aber auch bedeutend 
mehr geiftige Anftrengung und kann beshalb nicht laͤnger 
als 6 bis 7 Stunden täglih fo arbeiten. Dagegen fällt 
das Aufzählen der einzelnen Zahlen im Beftandesbuche fort, 
womit an Zeit bei der Stubenarbeit gewonnen wird, 

Hiermit übergiebt der Unterzeichnete Vorftehendes ber 
Prüfung feiner geehrten Fachgenoſſen mit dem Wunſche, 
bag biefe Prüfung wirklich eintrete und deren Ergebniß bes 
fannt gemacht werde, denn nur durch folche Läuterung kann 
des Gegenftand feinem wünfchenswerthen Ziele nahe gebracht 
werben. Jeder Revierverwalter namentli ift ohne große 
Mühe in dem Halle, He bei dem jährlichen Hiebe vorzus 
nehmen, mögen es Abtriebs⸗, Licht- oder Dunfelfchläge oder 
andere Aushiebe fein, aus welchen das mean Hiebs⸗ 
quantum zu erfüllen iſt. 

Für die Ermittelung des —— in ganzen Beſtaͤn⸗ 
den, ſowie für die Einſchätzung derſelben, dürfte ebenfalls 
noch ein gruͤndlicheres Verfahren zu ermitteln ſein. Hier⸗ 
über einen Aufſatz zu liefern behält ſich ber Unterzeichnete 
vor, ber die Einrechnung des jedesmaligen Beftandesalters, 
als mitbeſtimmendes Moment, für unerläßlich hält. 


Neuböddeken, bei Paderborn, im Monat Dec. 1852. 


W. Jäger, 
fönigl. preuß. Oberförfter. 


En _ LI L.\ 
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Die Erziehung und Behandlung der Eiche, 
Fortſetzung. 


Ueber die Holzmaſſe, welche die Eiche in geſchloſſenen 
Beſtänden liefern kann, beſitzen wir nur vom Riederwalde 
zuverläffige Erfahrungen. Hier ſchwankt ber Ertrag gewoͤhn⸗ 
lich zwifchen 30 und 40 Kubiffuß jährlichen Durchſchnitts⸗ 
zuwachſes vom preußiſchen Morgen, finft nur bei höher als 
16 —18jährigem Umtrieb bis auf 20 Kubiffuß und darunter, 
fteigt aber auch wohl nicht leicht über 40 Kubiffuß. Die 
kurzen Umtriebszeiten geben einen größern Maffenerivag ale 
die hohen, weil der Wuchs ber Stodausfchläge frühzeitig 
nachlaͤßt. 

Im Baumholze iſt die Maſſenerzeugung nach dem Bo⸗ 
ben außerordentlich verſchieden. Es kann im beſten Fluß⸗ 
boden in 60 bis SOojährigen Beſtaͤnden ber jährliche Durch⸗ 
ſchnitts zuwachs bis zu 80 Kubitfuß fleigen, *) er kann aber 
auch unter 20 Kubiffuß finfen. 35 bie 40 Kubiffuß jähre 
liche Holgerzeugung in reinen geſchloſſenen Cichenbeftänden 
find aber fchon als ein ziemlich hoher Ertrag anzufehen. 
Da nun die Eiche fein gefuchtes Brennholz giebt, wenigften® 
ber Buche an Brenngüte ſehr nachflehet, dieſe letztere aber 
im Gebirgsboden und beſſeren Lehmboden außerhalb ber 
Flußthaͤler denfelben oder einen höheren Holzertrag liefert, 
bie Nadelhoͤlzer auf dem aͤrmern Boden aber in biefer Bes 
ziehung noch weit vortheilhafter find, fo ift es nicht rathſam, 
viel Eichenbaumholz zu Brennholz zu ergiehen. Die hohen 
Mmtriebszeiten find in dieſer Hinficht beſonders ungünftig. 


*) Diefen hat der Berfaffer felbft in heruntergehauenen Befländen 
im Oderthale ermittelt. 
92 
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Dagegen ift das Eichenholz für viele Zwede ganz un- 
entbehrlich und läßt fich, für diefe brauchbar, fehr hoch ver- 
wertben. Die Größe, die diefer Baum erreicht, feine Dauer 
im Trocknen wie im Nafien und abwechfelnder Näffe und 
Trodenheit, machen, daß ed befonderd zum Sciff-, Land⸗ 
und Wafferbaue gefucht wird. Eben fo geben dieſe Eigen- 
ſchaften, verbunden mit einer guten Spaltigfeit, ihm einen 
hohen Werth zu Faßdaubenholz, was in jo großer Menge 
gebraucht wird. Die Zaͤhigkeit und Feſtigkeit deſſelben machen 
wieder, daB das Holz als Wagnerholz fehr geſchaͤtzt wird. 
Seine ſchöne Tertur und die Bolitur, die ed annimmt, vers 
anlafien, daß es felbft für feinere Tifchlerarbeiten vielfach 
verwendet wird. Eben fo ift die Rinde für Gerber durch 
feine andere Baumrinde vollftändig zu erfegen. Es muß 
daher eine Gegend gar feinen Holzabſatz haben, wenn man 
daſelbſt nicht wenigftend dad Eichennugholz vortheilhaft ab- 
fegen fann. Die Preife beffelben fteigen, bei ber fortdauern- 
den Verminderung dieſes fchägbaren Holzes, fortwährend in 
ganz Deutſchland und auch die Wälder Polens und Ruß: 
lands, Die bisher den Bedarf an Schiffbau: und Faßdauben- 
holz größtentheild dedten, werden bald davon erfchöpft fein. 
Hierin liegt wohl Aufforderung genug für den Forftwirth, 
auf beffen Anbau. und Nachzucht bedacht zu fein. Früher 
ſchaͤtzte man die Eiche vorzüglich wegen ber Früchte zur 
Maft, diefe hat aber bei dem Fortfchritte Des Ackerbaues und 
bem ausgedehnten Kartoffelbaue, ber die Mittel zur Stalls 
maft liefert, ihren Werth geößtentheild verloren. 

Das Holz der Eiche hat jedoch eine fehr verfchiebene 
Güte und Brauchbarkeit, nach dem Standorte, ben fie ein- 
nimmt. Diefe ift fo verfchieden, daß das geübte Auge ber 
Holzhändler und Schiffbauer an einem gehauenen und bes 
arbeiteten Blode auf den Ablagen gleich erkennt, von woher 
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er ſtammt. Im Allgemeinen liefert der Sandboden, beſon⸗ 
ders in den waͤrmeren Gegenden, ein Holz, was eine ge 
tingere Dauer und Brenngüte, auch fchlechtere Tertur hat, 
als das Holz vom Fräftigen Lehmboden. Dagegen ift das 
erftere wieder fpaltiger. Das nordifche Holz ift wieder weit 
dauerhafter ald das aus warmen füblichen Lagen. Das auf 
flachgruͤndigem Gebirgsboden gewachſene beſitzt eine große 
Zaͤhigkeit und Feſtigkeit und wird von den Stellmachern ſehr 
zu Speichen und Aren geſchaͤtzt. Beſonders bei dem Schiff⸗ 
baubolze hängen die Preife, die man dafür zu erwarten bat, 
fehr von ber Befchaffenheit des Holzes und nicht allein von 
feiner Yorm und Größe ab, wenn auch biefe vorzüglich 
Darüber entfcheidet. 

Das Holz ift dann wieder in den einzelnen Theilen 
des Baumes fehr verichieden. Am fchlechteften in jeder Be- 
iehung ift das des Splintes, der fih durch feine weiße 
Farbe deutlich von dem Altern und feftern Holze unterſchei⸗ 
det. Die Eiche hat darin einen fehr eigenthümlichen Splint⸗ 
ring, daß nicht, wie bei der Buche, Hainbuche, Aspe, Birke 
und ben meiften andern Holzarten, das Holz von innen nach 
außen zu allmälig fich verdichtet, weil fich Die Zellen und Zwi⸗ 
fhenräume nach und nad) mit Holsftoff ausfüllen, ſondern 
daß Holz und Splint nach den Jahresringen fcharf getrennt 
erfcheinen. Man muß daher annehmen, daß die Jahres⸗ 
ringe des Splintes plöglich und in einem Jahre fich in fefte 
Holjringe verwandeln, ein Proceß, der nur etwa noch bes 
der Ulme in ähnlicher Art flattfinden kann. Die Stärfe 
diefes Splintringes und die Jahresringe, die er umfaßt, find 
ſehr verfchieden bei einzelnen Eichen, beſonders wohl nad) 
dem Boden, ohne daß man jedoch ein ſich ſtets gleichblei- 
bendes Verhaͤltniß zwiſchen Holz und Splint danach bei 
Aimmen könnte. Es haben aber auch die Splintringe bei 
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ein und bemfelben Baume weber auf jeber Seite deſſelben 
eine gleiche‘ Dide, noch ift bie Zahl der Jahresringe, welche 
bee Splint enthält, auf jeder Seite gleich. Zumeilen findet 
man bartn auf ber einen Seite 14, auf ber andern einige 
zwanzig Jahresringe, beöhalb iſt aber doch der Splint 
ba, wo er bie wenigflen Jahresringe enthält, oft am dickſten. 
Gewöhnlich enthält ber Splint zwiſchen 10 und 24 Jahres⸗ 
ringe, als Minimum und Maximum. Je ſtarker die Jahres⸗ 
ringe ſind, deſto dicker iſt auch der Splint, deſſen Staͤrle 
zwiſchen %a und 1'/ Zoll ſchwankt. Bei jungen Stämmen iſt 
er im Verhaͤliniß zum Durchmeſſer bed Baumes größer als 
Sei alten, wenn auch bie Dide mit bem Alter abnimmt. 
Da das Holz des Splintes, wegen feiner geringen Dauer, 
indem es leicht fault und dem Wurmfraße fehr unterworfen 
ift, wegen feiner geringen Seftigfeit und fchlechten Tertur, 
zu feiner Art von Nutzholz brauchbar ift, fo muß es jebes- 
mal weggenommen werben. Deshalb muß man bie Stärke 
des abzunehmenden Splintringes genau fennen, wenn man 
ein Urtheil darüber fällen will, ob eine ftehende Eiche hin- 
reichend ſtark ift, um eine Mühlwelle ober jonft ein Stüd 
Nupholz zu geben, was eine beitimmte Stärke haben muß, 
wenn es bearbeitet worben ifl. 

Das Holz bes Hermes, wenn er noch geſund iſt, zeich- 
net ſich durch feine Zähigfeit aus, if aber ſchlecht ſpaltig, 
da die Spaliflaͤche in Ihm, niemals glatt reißt, und muß des⸗ 
halb ebenfallo bei der Berechnung der Spalthölzer, bie ein 
Baum liefern fol, in Abzug gebracht werden. Sehr oft 
findet man auch dicht über ben Wurzelfnoten in ihm einen 
Heinen Spaltrig, den man Waldriß nennt, der fich ſehr raſch 
erweitert, wenn man bas Stammende einer gefällten und 
bamit behafteten Eiche der Einwirkung der Sonne und Luft 
ansieht. Werthvolle Stämme müflen daher gegen biefe 
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durch ein angenageltes Brett, ober angefepte® Relfig, ges 
ſchuͤtzt werben. 

Das Holz der Aeſte ift unfpaltig, fonft bat es biefelbe 
Büte wie das Stammholz, wenigſtens in ben ftärfern Aeſten. 
Die Krümmungen berfelben machen fie zu fchwachen Krumm⸗ 
hölgern für ben Kahn, und Schiffbau vorzüglich geeignet, 
weshalb flarke aftreiche Eichen oft einen fehr hohen Geld- 
ertrag ‚geben. Meber das Holz der Wurzeln ift ſchon oben 
das Nöthige bemerft. 

Der Zwei dee Erziehung von Eichenbaumholze kann 
hiernach mur fein, ſolche Stämme zu erhalten, bie fih vor. 
züglich zu Nutzholz eignen.*) Da dies von fehr verſchie⸗ 
dener Stärke beburft wird, fo läßt ſich auch für die Eiche, 
abgefehen davon, daß fie auch bie verlangte in einer ſehr 
verſchiedenen Zeit erreichen kann, gar kein allgemeines Hau⸗ 
barkeitsalter oder eine beſtimmte Umtriebszeit in großen 
Eichenwaldungen angeben. Jede Eiche kann als haubar er⸗ 
kannt werben, welche bie erforderliche Größe für den Ges 
brauch, ben man von Ihe machen will, erreicht bat. Auch 
dies fpricht für ihre Erziehung in gemifchten Beftänden, denn 
dabei fann man bie einzelnen Baͤume Bauen ober über 
halten, wenn das Holz zum Hiebe fommt, zwiſchen welchem 
fie ftehet, je nachdem fie ſchon vollkommen brauchbar if, 
ober dazu noch längere Zeit wachfen muß. Ebenſo läßt 
fi nur hiernach die Frage beantworten: ob man Stockaus⸗ 
ſchlaͤge zu Baumholz erziehen Tann, ober ob nur Samen 
pflanzen ſich dazu eignen. Schwacheso Bauholz liefern auch 
erftere, ſtarkes Schiffbauhelz fann nur aus letztern erwachſen. 


—— —— — — — — 





*) Die Vorſchlaͤge, der Eiche künftlich die paſſenden Krümmungen 
zu geben, wie fie der Echiffbauer verlangt, Haben fich alle unausführs 
bar gezeigt. 
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Die gewöhnlichfte und auch zwedmäßigfte Art ber Ber- 
mifchung, in welcher bie Eiche im Hochwalde vorkommt, ift 
bie mit ber Buche. Sie ift horſtweiſe weniger vortheilhaft, 
als wenn bie Eichen mehr einzeln fo zwiſchen den Buchen 
vorfommen, daß der Boden überall durch diefe lebteren ges 
bet wird. Doch erhält man auch gern ganze Horfte 
wüchfiger Eichen im Buchenhochwalde gefchloffen, um fie 
das boppelte Umtriebsalter beffelben erreichen zu laſſen. Wo 
hinreichende Samenbäume von beiden vorkommen, erfolgt 
die Vermiſchung gewöhnlich durch die natürliche Beſamung 
und man hat dann nur bei dem Aushiebe der Samenbäume 
barauf zu ſehen, baß ber Eiche zeitig genug das volle Licht 
verihafft wird, denn fie verträgt weit weniger Schatten ale _ 
die Buche und erholt fich, einmal verdämmt, nicht mehr. Schuß 
gegen ben Lichteinfat bedarf fie gar nicht, und felbft bie 
Spätfröfte werden ihr weniger nachtheilig, al8 ber Buche, 
ba fie gewöhnlich etwas fpäter aufgehet. Doch kann man 
den Mutterbaum, wenn er body angelegte Aefte und Feine 
zu große Schirmfläche und eine nicht zu bunfel belaubte 
Krone hat, im erften Jahre ſtehen laflen, denn bie junge 
Pflanze erträgt die geringe Beichattung wohl, bie er ver 
urfacht, während fie in der Schirmfläche bdunfelbelaubter 
Bäume ſchon im erften Jahre verfchwindet. Im zweiten | 
Jahre müflen bie jungen Eichen in ben Buchenfchlägen aber 
von jeder Beichirmung gänzlich befreiet werben, benn es ges 
nügt ihnen fchon ber Seitenfchuß der umftehenden Bäume 
darin vollfommen. Yür die Sicherheit ihrer Erhaltung if 
es jehr vortheilhaft, wenn die Eicheln im Winter nach ers 
folgter Befamung eine Erd⸗ oder Laubbededung erhalten 
haben. Das Betreiben der befamten Schläge mit Schweinen, 
was man bei der Buchenbefamung mit fo großem Bortheile 
anwendet, um bie Bucheln unterzubringen, ift bei einer ges 


— 1 — 


miſchten Beſamung von Eicheln und Bucheln gefährlich, in⸗ 
dem die Schweine bie erſteren zur Nahrung ben Bucheln 
vorziehen, und oft ſie alle auflefen. Ein folder Schlag darf 
daher nur jo lange betrieben werden, bis bie lehten gutem . 
Eicheln anfangen zu fallen. 

Wenn.man Gelegenheit hat, das einzufchlagende Holz 
ftehenb zu roden und bie tiefgeloderten Stodlöcher gleich mit 
Eicheln zu befäen, fo Tann man auf einen beſonders guten 
Wuchs ber daraus erwachienden Pflanzen rechnen: 

Gehlt die natürliche Defamung, fo muß man bie Eiche 
durch Unterhaden, beſonders auf den lichtern Stellen, in den 
Buchenſchlaͤgen unterzufprengen fuchen. If man irgend im 
Stande, die Eicheln gut und ficher über Winter aufzubes 
wahren, was eigentlich wohl ſtets möglich fein follte, fo 
wird die Fruͤhjahrsſaat der Herbfifaat vorzuziehen fein. Selbſt 
wo fein Wild ift, was die Eicheln im Winter ausfcharrt, 
verzehren doch die Mäufe und Eichhörnchen biefe ſehr häufig. 
Selbft das Berberben berfelben in den Gaatplägen famm 
man oft weniger hindern, als in einem gut gewählten Win; 
terlager. 

Die Saatpläge werben weniger in beflimmter Entfer- 
nung, als da gemacht, wo man glaubt, daß Lüden in ber 
Beſamung geblieben find. Auch ältere Buchenbefamungen, 
in denen bie Pflanzen ſchon drei und vier Jahre alt find, 
fann man noch durch Einfprengen von Eicheln nachbeflern, 
wenn fie luͤcig find, weil die Saat hier ſtets ber Pflanzung 
vorzuziehen ifl. Da die Eiche nicht gern in dichten Horften, 
fonbern lieber einzeln erwädft, jo macht man feine großen 
Eaatpläge. Die Größe, die man ihnen giebt, hängt theils von 
- der Gefahr ab, daß ſich das Gras darüber meglegen Eönnte, 
theild von. ber Rothwenbdigfeit, fie in feſtem Boden tief zu 
Iodern. Danach fönnen fie in fehr grasreichem und felem 
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Boden 1'/2 bi6 2 DI Fuß groß werden müflen, im fandigen Bo⸗ 
ben genügt auch wohl eine Größe von einem halben bis drei⸗ 
viertel Quadratfuß. Die tiefe Loderung bes Saatplapes 
wirft ſteis günflig für ben Wuchs der jungen Eiche, am 
vortheilhafteften ift fie aber, wenn fie durch ein völliges Auf⸗ 
graben deſſelben fo erfolgt, daß der fruchtbarere Boben unten 
bin gebracht wirb. 

Schnell wachfende Holzarten treten ſtets verbämmenb 
. gegen die Eiche auf, und wenn man fie zwifchen biefen ers 
 diehen will, muß man fie fortwährend im Auge behalten, um 
fie gegen Die Unterdrüdung zu ſchuͤtzen. Selbſt die Birke, 
bie ſonſt bei ihrer lichten Belaubung durch Berbämmung nicht 
ſehr nachtheilig wird, unterbrüdt doch die Eiche leicht. Man 
kann biefen Schuß aber nicht immer durch volftändigen 
Aushieb des verbämmenden Holzes bewirken. Iſt die Eiche 
zwifchen ihm in bichtem Schlufie fchlanf aufgewachien, fa 
würde ihr eine gänzliche Freiftellung fchon darum verberblich 
werben, weil’ biefe fchlanfen biegfamen Stämme mit fchwerer 
Krone ſich umlegen, wenn fie nicht mehr den nöthigen Halt 
in ihrer Umgebung finden. Es ift auch nur nöthig, daß 
ber Wipfel der jungen Eiche frei ift und das volle Licht 
genieft. Dazu ift aber ein Einſtutzen ber Wipfel bes ver- 
daͤmmenden Holzes, fo daß die Eiche etwas über bie fiehen 
gebliebenen eingeſtutzten Stämme herausfichet, vollkommen 
genügend. So lange ber Wipfel ber Eiche noch im gleicher 
Höhe mit denen ded umgebenden Holzes das volle Licht ges 
wießt, bedarf fie feiner Freiftellung. Im Gegentheil wird 
ihre Wuchs und ihre Stammbildung befto beffer fein, in je -. 
dichterem Schluffe fie mit andern Hölern ftehet. Ob Die 
Eiche auch gegen die Buche und Hainbuche in Schuß ges 
nommen werben muß, hängt lediglich von ber Beſchaffenheit 
des Bodens ab, und ob ihr dieſe Holggattungen wegen ber 
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Bodenbeſchaffenheit im Wuchſe überlegen find. Im frucht⸗ 
baren Kalk⸗ und Mergelboden iſt dies der Fall; im trocknen 
magern Lehmboden, in den meiſten Klaſſen des Sandbodens 
wachſen die Eichen mit den genannten Holzarien, wenn ſie 
gleichalterig find, gleichmäßig herauf und bedürfen keines 
Schuged gegen Verdaͤmmung. Die Auspflanzung lüden» 
hafter Buchenfchläge kann in verſchiedener Art gefchehen. 
Kommen in noch nicht abgeräumten Dimtelfchlägen Heine 
Bloͤßen vor, wo bie junge Eiche Licht genug hat, und man 
hat auf Saatbeeten erzogene junge zwei⸗ und breijährige 
Eichen, bie eine gute Wurzelbildung zur Berpflanzung haben, 
d. h. bei denen bie Pfahlwurzel nur kurz iſt und bie Seiten 
wurzeln zahlreich und gut ausgebildet find, fo kann man 
diefe mit unverfürzten Wurzeln in 5 und 6füßigem Verbande 
bepflanzgen, um in ben Zwilchenräumen noch Bucheln ober 
Hainbuchenfamen unterguhaden und ebenfalls einen gemifch- 
ten Beftand zu erziehen. 

Aeltere, fchon freigehauene Lüdenhafte Buchenfchonungen 
werben mit bochftämmigen Eichen ausgepflanzt. Ob man 
dazu Wildlinge mit großen Ballen, oder in Pflanzfämpen 
erzogene, durch vorhergegangene Berfegung zur Berpflanzung _ 
vorbereitete Pflänzlinge wählen muß, hängt lediglich von ber 
Deichaffenheit des Bodens ab, auf dem biefelben erwuchlen. 

Auch wenn die Eichen, zwiſchen Buchen ftehend, Alter 
und flämmiger werden, ift eine ſtarke Durchforſtung, um 
ihnen einen größern Wachsraum zu verfchaffen, für ihren 
Wuchs nicht vortheilhaft. Dasjenige Holz, was von Der 
Eiche mit der Krone vollftändig überragt wird, trägt durch 
die Bodendedung und Düngung zur Berbeflerung ihres 
Wuchſes bei. Eo iſt ein großer Ircthum, wenn man glaubt, 
daß ihr Died Unterholz die Nahrung entzieht. Wan wirb 
biefen leicht erkennen, wenn man ben Wuchs einer im Dichten 
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Unterholz ftehenden Eiche mit einer. ganz frei ftehenden 
vergleicht... Solche Stämme, deren Krönenentwidelung 
bucch die nebenftehenden Bäume verhindert wird, müflen 
dagegen den bazu erforderlihen Wachsraum erhalten. Man 
muß aber dabei forgfältig darauf fehen, daß dadurch nicht 
bie erforderliche Bodendeckung leidet. 

Die Erziehung der Eiche zwifchen Kiefern ift weit 
ſchwieriger als zwifchen Buchen. Die Kiefer hat einen weit 


ftärfern Hoͤhenwuchs in der eriten Jugend und verbämmt " 


badurch fehr leicht die jungen Eichenpflangen. Der Schluß - 
berjelben darf daher nicht fo dicht fein, daß Die jungen Eichen 
bald von ben Seitenäften, welche bie Quirle bilden, über- 
ſchirmt werden. Das Einfprengen ber Eicheln in Samen- 
fchlägen ift bet diefee Holzart darum nicht anzurathen, weil 
man ed dabei nicht in der Gewalt hat, den Stand und die 
‚Entfernung ber Pflanzen von einander zu beftimmen, be- 
fonders wenn der Boden wund ift und der Samenfchlag 
einen guten Erfolg hat. 

Bei ben Kieferfagten kann man in verfchiebener Art 
verfahren. Man ziehet die Furchen oder Streifen 6 bis 
7. Fuß aus einander und macht zwifchen zwei SKieferftreifen 
eine Rille, die man mit Eichen befäet. Oder man Eultivirt 
in Plägen mit 5 und 6füßiger Entfernung, fo daß immer 
in bie Mitte zwifchen vier Kieferpläßen ein mit Eicheln be- 
jäeter Play kommt. Kommt die Kultur in Schluß und be- 
engen bie Seitenzweige der Kiefer die Eichen, fo genügt ein 
Einftugen berfelben, um biefe zu erhalten. Weberwachfen bie 
Wipfel in den Kieferftreifen oder Plägen bie nebenftehenden 
Eichen, fo müflen auch diefe, fo weit fie verberblich find, 
eingeftugt werden. In gleicher Art kann man auch zwiſchen 
Pflanzungen von einjährigen Kiefern Eichen duch Saat 
oder Pflanzung einfprengen. Ballenpflanzungen von arößern 
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Kiefern eignen ſich aber dazu nicht, indem biefe vor ber Eiche 
faft fhon einen zu großen Vorfprung haben würden. Beffer 
it Die mit ein» oder zweijährigen Pflanzen. Die Pflanzung 
größerer Eichen ift aber auf einem folchen Boden, wo man 
Kiefern ziehet, in ber Regel von fchlechtem Erfolge, da man 
Dabei die natürliche Wurzelbildung flört, was auf trodnem 
und fondigem Boden immer einen ſehr nachtheiligen Einfluß 
auf den Wuchs hat. 

Die natürliche Wurzelbildung, bie oft vorzüglich von 
ber Beichaffenheit des Bodens abhängt, iſt ſehr darüber ent⸗ 
ſcheidend, ob Saat oder Pflanzung vorzuziehen if. Bei den 
aus Samen erwachlenen Stämmen bleibt fie naturgemäß 
und paßt fi) dem Boden an, bei ber Pflanzung größerer 
Stämme wird fie durch Die unvermeibliche Abkürzung ber 
Wurzeln gewaltfam geändert, oft in einer Art, welche für 
ben Boden, auf ben ber Daum gebracht wird, ganz unpaflend 
it. So lange die Pflanzung fo gemacht werben fann, baß 
die ganze Wurzelbildung unverändert bleibt, wie dies 3. B. 
bei derjenigen 3 bis Ajähriger Fichten der Fall if, bie mit 
dem Ballen verfegt werden, ift fie in Bezug auf Sicherheit 
ber Kulturen, hinſichts der zwedmaͤßigen Vertheilung des 
Wachsraums für jeden Stamm, unbedingt ber Saat vor 
zuziehen. Man ift mit Recht bei ber Fichte in vielen Gegen- 
den von der Saat ganz abgegangen, unb pflanzt fie nur 
noch. Bei der Eiche ift die aber etwas ganz Anderes. Auf 
dem drmern, trodnen und lodern Boden erreicht die Pfahl« 
wurzel fchon in ben erften Jahren eine foldhe Laͤnge, daß 
man nicht im Stande ift, fie unverlegt herauszunehmen und 
wieder einzuſetzen. Doch bedarf fie biefe hier gerade am 
meiften, da die Oberfläche leicht austrodnet und dann wenig 
Nahrung darbietet, um fich aus der Tiefe zu ernähren. Auf 
einem fehr nahthaften, Fräftigen und friſchen Boden ift dies 
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weit weniger nöthig, und auf dieſem fann fie auch ohne tief 
gehende Pfahlwurzel, mit bloßen Seitenwurzeln, einen fehr 
guten Wuchs haben. Man kann baher wohl mit Recht die 
Regel aufftellen, daß auf bem Boden, wo fie die Pfahlwurzel 
nicht entbehren fann, nur Saat anwendbar ift, die Bflan- 
zung auf ben beffeen Boden befchränft werden muß, wo 
diefe weniger von ihr bedurft wird. Befonders die hoch⸗ 
ftämmige Heifterpflanzung wird zwifchen Kiefern auf Sand⸗ 
boden nie ein Iohnendes Refultat geben, während fie zur 
Ergänzung der Küden in reingehauenen Buchenfamenfchlägen 
oft recht empfehlenswerth fein kann. | 

Was hier von ber Bermifchung der Eiche mit der Kie⸗ 
fer gefagt worden iſt, gilt größtentheifs auch für Die mit der 
Fichte. Das vorgefchlagene Unterfäen ber Eicheln in einen, 
in eine dunkle Stellung gebrachten Fichtenbefnmungsfchlag *) 
bürfte von feinem günftigen Erfolge begleitet fein, ba bie 
- jungen Eichen in der dunkeln Befchattung der Fichten fchon 
im erſten Sabre zu fehr leiden. Die Erziehung der Eiche 
zwiſchen Fichten iſt darum ſchwieriger als jelbft zwiſchen 
Kiefern, weil man biefelben hier im höhern Alter nicht gegen 
Hebergipfelung und Verdaͤmmung fehügen kann, wenn bie 
Fichten einen guten Höoͤhenwuchs haben. ‘Die Kiefer hat 
biefen nur in ber Jugend, bis die Krone beginnt ſich abs 
aumölben, denn von da an hält die Eiche darin gleichen 
Schritt mit Ihr, und man bat alfo nur nöthig, fie bis zum 
zwanzigften oder dreißigften Jahre gegen Lebergipfelung zu 
ſchützen. Bei der Fichte dauert die ftarfe Verlängerung des 
Mitteltriebes bis in das höhere Alter fort, und da fchon 
ſelbſt der Seitenfchatten vom nebenftehenden höhern Holze ber 


— 


*) Forftwirthſchaftliche Mittheilungen des bairiſchen Winifterials 
Bureau’s. III. Heft. S. 111. 
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Eiche verderblich wird, fo werden. durch ihn ſelbſt noch Altere 
Stämme verbämmt. Wird fie aber von den umſtehenden 
Fichten mit herauf genommen, fo erhält fle oft zwifchen ihnen 
eine ungewöhnliche Länge und eine ausgezeichnete Stamm 
bildung, 

Die reinen Eichenbeftände eignen fich weniger zur na⸗ 
türlichen Berfüngung durch den Abfall des Samens, als bie 
gemifchten Beflände, vorzüglich in den Buxhenwaldungen. Da 
die Samenjahre oft erft in längern Jwifchenräumen wie 
berfehren, fo muß man bei dem Gintritte eines folchen ge« 
wöhnlich eine größere Holzmaſſe in Anhieb nehmen, als zue 
gehörigen Zeit abgetrieben werben kann, um den jungen 
Eichen das volle Licht zu verfchaffen, was fie bebürfen, 
Dann entftehet Durch das Schälen ber Rinde, das Ausar⸗ 
beiten der Nutzhölzer ober die Abfuhr ſchwerer Blöde viel 
Schaden in dem jungen Ausſchlage, indem Diefer weit mehr 
darunter leidet, als andere Holzarten, wie 3. B. die Bude. 
Mo man nicht Verkäufe des Nutzholzes im Großen machen 
kann, fondern dies nach und nach) zur Befriebigung bes 
Landbedarfs verfauft, ift man auch oft an ber vollſtaͤndigen 
Ausnutzung des Holzes behindert, indem nach einem guten 
Samenjahre mit einem Male zu viel auf den Markt gebracht 
werden muß, waͤhrend es vielleicht in andern Jahren, bei 
ausbleibenden Samenjahren, wieder fehlt. Auch erziehet man 
in folchen reinen Beftänden, wenn fie viele große alte Bäume 


mit ausgebehnter Schiemfläche enthalten, felten ganz ges 


fchlofienes junges Holz. Innerhalb der Schirmflädhe, und 
fo weit fich.die zu Tage liegenden Wurzeln verbreiten, vers 
ſchwinden bie jungen Pflanzen oft ſchon im erften Sommer 
nad) der Beſamung wieder unter ben ftehen gebliebenen 
Samenbäumen. Wird dann der Stod nachgerodet, Da man 
bas werthuolle Stodholz in Gegenden, wo ein. guter Abfah 
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ip, ungern verlieren wird, fo entſtehen auch hierdurch noch 
vergrößerte Lüden, wenn man bie Wurzeln rein heraus 
nehmen will. Doch ift Died immer beffer, ald wenn man 
bie’ großen Stöde fiehen läßt, da man wenigftens die Stock⸗ 
loͤcher nachträglich befiien oder bepflanzen fann. Da nun 
bie junge Eiche feinen Schub vom Oberholze in der erften 
Jugend bedarf, und ganz ficher ohne Diefen erzogen werben 


fann, man auch Saaten oft nicht blos ohne alle Koften, fon 


dern fogar mit Gewinn machen kann, indem man eine Aderbe- 
nusung vorausgehen läßt und damit verbindet, ſo ziehet 
man dieſe mit Recht in vielen Gegenden vor. Wird babei 
ber Boden fo tief als möglich gelodert, fu haben bie von 
biefen Saaten herrührenden jungen Eichen auch einen beflern 
Wuchs in ber erften Jugend, ald die in Samenfchlägen ers 
zogenen. Dies fällt befonders in Dem firengen Boden ber 
Flußthaͤler der Elbe und Oder recht deutlich in das Auge, 
wo man deshalb auch ben Anbau aus der Hand den Sas 
menfchlägen überall vorziehet. Diefe verlieren aber dagegen 
wieder den Vorzug auf dem Armern Sandboden, wo eine 
vorausgehende Aderfultur leicht eine Erfchöpfung des Bodens 
herbeiführen koönnte. 

Will man alte Eichenbeftände durch Saat verjüngen, 
fo nut man erft, vielleicht eine längere Reihe von Jahren 
hindurch, das zur technifchen Verwendung taugliche Holz 
aus, vermindert auch felbft dad Brennholz Darin nach und 
nach fo weit auf den Flächen, die mit einem Male Eultivirt 
werben follen, daß fie bei eintretendem Samenjahre, ohne die 
Innehaltung des Etats zu gefährden, vein abgetrieben wers 
den können. Sol nun der Anbau vorgenommen werben, 
fo wird die ganze Kulturfläche vein gerobet, fo daß fie dem 
Pfluge zugänglich ift. IR ber Boden fehr kraftvoll und tiefs 
grünbig, wie ed im Thal⸗ und Flußboden oft der Hall ift, 
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ſo kann er mehrere Jahre zur Ackerkultur benutzt werden. 
Im naͤchſten Fruͤhjahre, nachdem im Winter der Abtrieb vor⸗ 
hergegangen iſt, können nur Sommerfrüdhte barin gebauet 
werden. Kartoffeln, Hafer, Hierſe find die gewöhnlichen 
Kulturfrüchte, welche dann barin gezogen werden. Hierfe 
kann felbft dann noch gebaut werben, wenn bie Eichen im 
Srühjahre gefchält werden follen, da feine Saat fehr fpät 
erfolgt. Er ift auf folddem Neulande eine beſonders vors 
theilhafte Frucht, weil er hier nicht gejätet zu werben braucht. 
Nur reift er darauf etwas fpäter, als im fultivirten Acker, 
und man darf nicht zu lange mit ber Saat zögern. Diefe 
Halmfrüchte werden übrigens gewöhnlich nur auf eine Furche 
geſaͤet. Die folgende Frucht ift Winterung, nach Beichaffen- 
heit des Bodens Weizen oder Roggen. Das Feld muß 
Dazu erft gewendet werden, um die unverfaulte Rafendede 
vor der Saat durch die Egge zerftören zu können. In bem 
ſehr kraͤftigen Flußboden kann ohne allen Nachtheil noch eine 
Ernte von Wintergetreide darin gewonnen werden, um darauf 
‚ Kartoffeln als Vorfrucht der Eichelfaat im vierten Jahre zu 
bauen. In dem ärmern Lehmboden begnügt man fich aber 
lieber, fchon im dritten Sahre Kartoffeln zu bauen und dar⸗ 
- auf die Eichelfaat folgen zu laflen. Der Boden wird durch 
Die Kartoffel am reinften von Unkraut und auch am meiften 
und tiefften gelodert, wenn dies mit der Hade gefchiehet. 
Darum wird das Rodland auch am zwedmäßigften an bie 
fein Gefpann haltenden Tagelöhner und fogenannten kleinen 
Leute ausgegeben, welche die Kartoffel mit dem Spaten an- 
bauen. Wollen fie aber, wie dies gewöhnlich der Fall ift, 
das Sand ununterbrochen zum Anbau Diefer Frucht benusen, 
fo fann man auch das befte nicht länger dazu verpachten, als 
drei Jahre, das ärmere vielleicht nur zwei Jahre. Bei einer nur 
einmaligen Bearbeitung bleibt e8 in der Regel noch zu roh. 
Kritiſche Blätter 33. Bo. I. Heft. J 
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Ob man die Saat Ende Oktober ober im November 
macht, oder im folgenden Fruͤhijahre, hängt fehr von ber 
Lage, ber Beichaffenheit des Bodens und davon ab, ob man 
zu fürchten hat, daß Mäufe und Wild, vorzüglich Sauen, 
die Eicheln im Winter vetzehren könnten. Bei einer Boll- 
.ftat kann man diefer Gefahr allerdings buch eine flärfere 
Samenmenge fehr leicht begegnen, in einemfogenannten Mäufe- 
jahre wird aber dennoch ber Samenverluft oft fo ftarf, daß 
man lüdenhafte Schonungen zu fürchten hat. In den Fluß⸗ 
thälern, welche ber Inundation unterworfen find, ift ber 
Boden dagegen im Fruͤhjahre in der Saatzeit oft fo naß, 
daß man ihn nicht ordentlich zu bearbeiten im Stande iſt, 
in welchen Falle man die Herbftfaat vorzuziehen hat, benn 
jedenfalls muß man alle Fruͤhjahrsſaaten der Eiche fo früh als 
möglich und fo wie es ber Froſt erlaubt machen. Die Eichel 
laͤßt fich bei eintretender warmer Witterung nicht gegen das 
Rarfe Keimen ſchützen, wenn man fie nicht an fehr trocknen 
Orten aufbewahrt, wo fie dann aber wieder leicht zu fehr 
audtrodnet. Auch erhält man befto Fräftigere Pflanzen, je 
früher fie aufgehen und je länger fie deshalb wachſen koͤnnen. 
Bo die Spätfröfte fehr zu fürchten find, Fann das zu frühe 
Aufgehen aber freilich nachtheilig werden. Die junge Eiche 
leidet allerdings weit weniger darunter, ale die Buche, doch 
fann auch fie dadurch getödtet werben. 

Die Saat auf bem durch die Bearbeitung ale Ader- 
fand vorbereiteten Boden Tann in fehr verfchiedener Art ges 
macht werben, 

1. Man egget den Saatplab Har ein und überfreuet 
ihn mit Eicheln, pflügt ihn dann in gewöhnlicher Art, nur 
mit ber Borfidht, daß der Pflug fo flach wie möglich geftellt 
wird, um fie befonders im feften Boden nicht durch eine zu 
hohe Plugfurche zu di zu überdeden. 
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2. Oder man ebnet ihn erft mit der Egge, wenn er 
etwa durch die Aufnahme der Kartoffeln zu ungleich gewors 
den ift, denn fonft ift dies nicht nöthig, und ziehet Dann eme 
flache Furche, läßt in diefe durch Kinder, bie hinter dem 
Pfluge hergeben, die Eicheln einlegen, Die dann durch bie 
dicht daran gezogene Furche bie erforderliche Erdbedeckung 
erhalten, indem der Pflug dieſe barüber wirft. Dies letztere 
Verfahren wird dadurch etwas foftbarer, weil das Einlegen 
ber Eicheln mehr Arbeiter erfordert, als das Ueberſtreuen 
bes ganzen Saatplates, da man zwei Kinder oder Frauen 
- auf jeden Pflug rechnen muß. Man fommt dabei aber mit 
etwas weniger Samen aus, benn wenn man bei dem eriten 
Verfahren 7 bis 8 Scheffel Eicheln auf den preuß. Morgen 
rechnet, fo genügen bei legterem 6 Scheffel vollfommen. Auch er⸗ 
halten bei ihm bie Pflanzen einen weit vegelmäßigeren Stand, 
indem man bie Eicheln in den Furchen gleichmäßiger ver- 
theilen kann, als bei dem Ueberwerfen des Saatylapes, wes⸗ 
halb es im Allgemeinen den Vorzug verbient. 

3. Man fann den Boden erft vorher pflügen, ihn dann 
mit Eicheln beftreuen und dieſe dann eineggen. “Da babei 
aber immer ein Theil berfelben nicht die erforderliche Be⸗ 
deckung erhalten würde, fo läßt man den Santplap nachher 
noch von Leuten übergehen, weldye die obenaufliegenden mit 
telft des Harkens noch einfraten. Died Verfahren wählt 
man, wenn bei dem Pflügen fefte Erbklöße aufgeworfen wer⸗ 
ben und ber Boden ſich nicht Klar genug macht, jo daß man 
burh die Pflugfurche eine zu ungleiche und theilweiſe zu 
ftarfe Erddecke erhält, 

Diefe Arten der Kulturen geben natürlich nur reine 
Eichenbeftände; man fann fie jedoch auch anwenden, um ge- 
mifchte zu erziehen. In den Slußthälern ift ein Einfprengen 
der Ulme, da wo feine Inumbation zu befuͤrchten % = Buche 
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oder Hainbuche zu empfehlen. Man vermindert dann die 
Menge der auszuſaͤenden Eicheln um ein Drittheil bis zur 
Hälfte, um feinen zu dichten Stand der Pflanzen zu er- 
halten. Will man Ulmen einfprengen, fo muß Dies im 
Frühjahre, gleich nach der Reife des Ulmenfamens, gefchehen. 
Man überftreuet dann den wunden Saatplag, wo bie Eichen 
ſchon aufgegangen find, mit 10 bis 12 Pfund Ulmenfamen 
auf den Morgen, wozu man aber wo möglich windftille und 
am allerbeften regnige Tage wählt, und harkt dieſe mit 
Harken, die etwas lange eiferne Zähne haben, fo ein, daß 
der Same ſich mit Erde vermengt, nicht aber davon bededt 
wird, Bucheln und Hainbuchen] amen füet man mit den Eicheln 
"zugleich zwifchen dieſelben. Sind Ddiefe untergepflügt wor- 
den, jo werden die Samen der Buchen und Hainbuchen 
oben aufgefäet und eingeegget. Man verwendet Dazu etwa 
1 Scheffel Bucheln und 25 bis 30 Pfund Hainbuchenſamen 
für den Morgen. *) 

Es find dieſes die empfehlenswertheften Arten der Boll- 
jaaten, die immer nur da gemacht werden, wo man ben 
Pflug anwenden fann. Das Umgraben oder tiefe Umhaden 
ber ganzen Bodenfläche würde viel zu Foftbar werben. 

Die ftreifenweife Kultur kann ebenfalls in fehr verfchie- 
bener Art ausgeführt werden. 

1. Mittelt des Waldpfluges in Verbindung mit dem 
zur Auflocerung der Pflugfläche angewandten Untergrunds- 
pfluge.**) Es werden zuerft mit einem nicht zu tief gehen- 
den rs breite Furchen, in 4, 5 bis 6 Fuß Entfer- 
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*) Daß überall das preußiſche Maß und Gewicht angenommen 
worden iſt, braucht wohl kaum bemerkt zu werden. 

**) Dieſe Inſtrumente find fo bekannt, und fo vielfach beſchrieben 
und abgebildet, daß eine neue Beſchreibung und Abbildung wohl nicht 
noͤthig iſt. 
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nung gezogen, was fich nach dem. Zwede der Kultur abänbert. 
Bei einer reinen Eichenfultur, wo feine Untermifchung an- 
berer Holzarten erfolgt, dürfen bie Furchen nicht weiter ale 
4 Fuß auseinander fein, damit der junge Beſtand ſich bald 
fließt. Wil man aber auf den Streifen zwifchen ben 
Pflugfurchen andere Holzarten anbauen, um gemijchte Be 
ftände zu erziehen, fo fann die Entfernung 5 bis 6, felbft 
7 Suß fein. Der zur Ziehung der Furchen für die Eichel- 
ſaat beftimmte Waldpflug muß fo fonfteuirt fein, baß er 
eine möglichft breite Furche mit nicht zu hohen Aufwürfen 
zur Seite ziehet, folglich nicht zu tief gehet, damit der jungen 
Eiche nicht durch dieſe das nöthige Licht entzogen wird. Der 
Untergrundspflug dagegen muß den Boden in der Pflugs- 
furche fo tief als möglich lockern. In die Rille, welche 
legterer ziehet, werden Die Eicheln gelegt, und am beften mit 
ber Hand 1 bis 2 Zoll hoch mit Erde überfragt. Auf nicht 
zu feftem Boden giebt dies Kulturverfahren einen fehr jchönen 
Eichenwuchs. | 

Die Samenmenge, welche man bei ber Streifenfaat 
überhaupt verwendet, hängt von ber Entfernung berfelben 
von einander und ihrer Breite ab. Sind die Streifen 4 Fuß 
von einander entfernt und 12 bis 2 Fuß breit, fo Tann 
man 3'/2 bis A Scheffel nehmen, wonach fih die Samen 
menge für 1 Morgen bei einer größern oder geringen Ent« 
fernung der Streifen leicht ermitteln läßt. 

2. Die Streifen werben mittelft der breiten Raſenhacke 
2 bis 3 Fuß breit er vom Raſen befreiet und dann mit 
der fihmalen Erdhacke fo tief gelodert ald möglih., Es 
werben dann bie Eicheln entweder in bem ganzen Streifen 
herumgeſtreuet und mittelft eines eifernen Harfens wo mög« 
lich 1 Zoll hoch mit Erde bedeckt, oder es werden in ben 
Streifen noch 2 Rillen, 6 Z00 vom Rande berfelben ab; 
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‚gezogen, in welche man bie Eichen einlegt. Wo ber Unter⸗ 


grund nicht zu feit ift, gelingt Dies seen gewöhnlich 
fehr gut. 

3. Die Streifen werben bald tiefer bald flacher auf⸗ 
gegraben. Soll der Boden tiefer gelockert werden, als durch 
einen Spatenſtich, ſo daß die Streifen rajolt werden, ſo 
bezeichnet man dies durch den Ausdruck: „Grabenkultur.“ 
Da die tiefe Lockerung des Bodens ſtets einen ſehr guͤnſtigen 
Einfluß auf den Wuchs der jungen Eiche hat, ſo erzeugt 
das Aufgraben und noch mehr das Rajolen der Streifen 
allerdings einen ganz ausgezeichneten Wuchs der jungen 
Eichen, nur wird dieſe Art Bearbeitung des Bodens bei 
größeren Kulturflaͤchen zu koſtbar. 

Zu gemiſchten Kulturen eignen ſich die Streifenſaaten 
ſehr gut, da man die Streifen in beliebiger Entfernung von 
einander ziehen und dann auf den ſtehengebliebenen Kämmen 
die einzufprengende Holzgattung anbauen kann. 

Die PBlattenfanten find im Allgemeinen für die Eiche 
weniger pafiend, als die Voll, und Streifenfaaten, weil fie 
in der Jugend fo wenig als im fpätern Alter einen ſehr 
gebrängten Stand liebt, in den Platten die Pflanzen aber 
immer mehr horftweije zu ftehen fommen, und zwar deſto 
dichter, je Kleiner die Blatten find. Man macht daher auch 


lieber biefe etwas größer, wenn man veranlaßt ift, Diefe 


Verwundungsart des Bodens zu wählen, was auch bei Dev 
Beſaͤung großer abgeholzter Flächen der Fall fein fann; denn 
zur Einfprengung der Eiche zwiſchen Buchen oder Kiefern, 
die ſchon mit Pflanzen bebedt ober durch Samenbäume mit 
Samen überftreut find, werben mit Recht die einzelnen Saat« 
pläge ber GStreifenfaat vorgezogen. Man kann befonderk 
bei den größern Platten ben Boden tiefer bearbeiten, als bei 
ben Streifen, ba bei ihnen die Bodenverwundung fich auf 
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eine kleinere Fläche beſchraͤnkt, als bei der Streifenſaat, wes⸗ 
halb die fo vortheilhafte tiefe Aufloderung auch nicht fehr. 
fofibar wird. Auch verdienen fie den Vorzug, wenn man 
die Eiche nicht dominirend anzubauen beabfichtigt, vielmehr 
nur einzeln einfprengen will, da man dies in gan belie⸗ 
biger Menge thun kann, indem man nur die Saatpläge näher 
ober weiter an einander zu machen hat, um einen dichtern 
ober weitern Stand zu erlangen. 

Die Blatten oder Saatpläge werben in fehr verfchies 
bener Art gemacht. Die größern von 2'/2 bis 3 Fuß Länge 
und 1! bis 2 Fuß Breite wählt man da, wo ber Gras⸗ 
wuchs fehr zu fürchten ift und bei feſtem Boden eine tiefe 
Xoderung des Bodens nöthig wird, Sie werden dazu fo: 
tief ald möglich aufgehadt oder beffer umgegraben. Die 
Eicheln werten in ihnen einzeln herumgeftreuet, fo Daß bie 
Pflanzen nicht zu dicht zufammen zu ftehen Tommen. Die 
Samenmenge die man dazu bedarf, richtet fi) natürlich nach 
ber Zahl ber zu befäenden Platten, die von ihrer Entfernung; 
abhängt. Bei diefen größern Platten und einer 5füßigen. 
Entfernung wird man 2 bis 21 Scheffel Eicheln bedürfen. 
Bei Heinern von 12 D Fuß Größe nur 1 Scheffel für ben 
Morgen. | 

Nur die Saatpläge, welche wenigſtens die Hälfte bis 
drei Biertheile eines Duabratfußes haben, nennt man nad 
Platten. Wenn bie Eicheln auf noch Kleineren untergebracht 
werben, fo nennt man das gewöhnlich: einftopfen, ober 
wenn bie Unterbringung berfelben mittelft des Einſchlagens 
ber Hade bewirkt wird: unterhbaden. Das Einftopfen 
gefchiehet, indem man mit dem bekannten Gpiralbohrer bie: 
Erbe lockert und in daB gebohrte Loch eine oder zwei Eicheln: 
legt, oder indem man mit dem Hohlfpaten ober einem ähnlichen: 
Infteumente ‚ein Loch ausfticht ober ausbohrt, bie heranas 
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genommene Erde zerkleinert bie Wurzeln darin und die obere 
Rafendede davon fondert und wegwirft und dann das Loch 
wieder mit diefer Erde anfüllt, um zwei bis höchftens brei 
Eicheln in baflelbe zu fteden. Das Unterhaden gefhiehet, 
indem man bie Hade fihräg in den Boben einfchlägt, die 
Erde aufhebt und in die dadurch entftandene Deffnung zwei 
Eicheln legı, worauf man die Erde wieder andrüdt. Diefe 


Art des Unterhadens ift übrigens nur auf loderm Kalk⸗ oder 


Sandboden, wo die angedrüdte Erde leicht zerfrümelt, und 
wenn der Graswuchs nicht zu fürchten ift, anwendbar. Auf 
fefteın grasreichen Boden mißlingt die Kultur in der Regel. 
Man muß aber auch bei ſehr lockerm Boden darauf fehen, 
daß die Eicheln feine zu hohe Erdbedeckung erhalten und 
höchftens 1 bis 1/2 ZoW tief zu liegen fommen, aber auch 
feine Oeffnung bleibt, vielmehr der Fleine Erdballen Diele 
wieder ganz fchließt. Um dies zu erreichen, muß das Ein⸗ 
fhlagen der Hade möglichſt fehräg fattfinden. Beſſer ift 
es ſchon, wenn man mit der Hade den Rafen oben weg- 
nimmt und den Saatplag lodert, um einige Eicheln einzus 
legen und mit Erde flach zu überdeden. 

Auch das Einftopfen ift nur auf fehr lockerm und ziems 
lich grasreinem Boden zu empfehlen. Das Aufgaben ber 
Saatlöcher verdient dabei den Vorzug vor dem bloßen Lodern 
mit dem Spiralbohrer, theild weil der Graswuchs durch das 
erftere befjer vertilgt wird, theils weil man Die Suatlöcher 
etwas größer machen Tann, da der Spiralbohrer immer nur. 
in geringer Breite anwendbar if. Wegen ber geringen 
Koften diefer Bodenverwundung fann man bei ihr die Saat. 
pläge dichter machen, al8 bei der PBlattenfaat, in 1 bis 
2füßiger Entfernung, und fich dadurch der Vollfaat mehr 
nähern. Ein befonderer Vorzug dieſes Kulturverfahrens ift 
auch, daß, wenn man bie Saat im Herbft macht, die Eicheln 
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weniger vom Wilde ausgefcharrt oder von Mäufen verzehrt 
werden, als wenn fle auf größern Plägen mehr zufammen 
liegen. 

Man hat noch mehrere Inftrumente zur Verwundung 
des Bobens und zur Anwendung bei ber Eichelſaat vorge- 
fohlagen, von benen fich aber fein einziges als praktiſch 
brauchbar gezeigt hat, weshalb fie wohl mit Stilifchweigen 
übergangen werben koͤnnen. 

Die Ausbeſſerung der Hochwaldhhlaͤge buch Pflan⸗ 
sung junger Eichen kann in ſehr verſchiedener Art geſchehen. 
Man kann dazu die Pflanzen aus dem natürlichen Auf⸗ 
ſchlage von freien Stellen wegnehmen, wo fie-das volle Licht 
von Jugend auf genofien haben, wenn fie 1 bis 3 Jahre 
alt find. Sie werben bann mit dem. Ballen verfegt, ber fo 
lang fein muß, daß man wo möglich noch die ganze Pfahl⸗ 
wurzel unverlegt mit heraus bringt. Es ift dabei nicht 
nachtheilig, wenn auch zwei bis drei Pflanzen auf dem Ballen 
ftehen, wogegen eine eigentliche Büfchelpflanzung, die bei 
ber Buche fehr empfehlenswerth ift, für die Eiche nicht paßt. * 
Das Berjegen von Wildlingen im höhern Alter ift nur auf 
Dem fruchtbarften und beften Eichenboden anwendbar, wo fie eine 
geringe Wurzelverbreitung und funge Bfahlmurzel haben, wo 
man folglich, wenn man hinreichend große Ballen ausfticht, 
die Wurzeln größtentheils unbefchädigt und in binreichender 
Menge erhält. Auf dem ärmern Boden muß man der Eiche, 
bie im höhern Alter verpflanzt werden fol, erft in Pflanz« 
fämpen eine dazu paflende Wurzelbildung zu geben fuchen, 
wovon unten gehandelt werben wird. Bei der Pflanzung 
von Wildlingen verdient die Pflanzung mit dem Ballen 
ſtets den Vorzug vor derjenigen mit entblößter Wurzel. 


*) Weber die Anwendung ber Hohlfpaten wird fpäter, wo von ber 
Pflanzung im Allgemeinen die Rede ift, das Möthige bemerkt werben. 
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Dei ber Ducchforftung reiner Eichenbeſtaͤnbdr muß man 
ſich vor einer zu räumlichen Stellung ber dominitenden 
Stämme hüten, um ihre ohnehin fchon fehr große Neigung 
zur Aftverbreitung nicht dadurch zu begünftigen, wenn man 
‚aftreines Holz von guter Stammbildung erziehen will, Vor⸗ 
ausgefegt, Daß nicht etwa andere Holzgattungen fich einge⸗ 
drängt haben, die verbämmend auftreten und die deshalb fo 
bald als moͤglich herausgehauen werden müflen, wird es 
nicht rathſam fein, bie Durchforſtung vor dem 40. Jahre 
auf anderes Holz auszudehnen, als folches, welches jo wenig 
zum Schluffe der Kronen noch etwad beiträgt, als den Bo- 
den durch beachtungswerthen Blattabwurf verbeffert. Auch 
fpäter wird es rathſam fein, fih mit dem Aushiebe immer 
nur auf das vollſtaͤndig unterdrüdte Holz zu beichränten: 
Da diefe unterdrüdten und abfterbenden Stämme ſich lange 
Zeit vegetivend erhalten und felbft fchon trocken der Faͤulniß 
gut widerſtehen, fo können die Ducchforftungen in längeren 
Zwifchenräumen wiederholt werden, da Died ducch das lang⸗ 
ſame Zurüdbleiben der von Neuem überflüffig werdenden 
Stämme zwedmäßig für bie vortheilhafte Benutzung des 
Durchhforftungsholzes if. Im ganz dichten Beftande giebt 
bies wohl Neifftäbe, Die dann allenfalls früher ausgehauen 
werden fönnen, doch eignet ſich Die Eiche, wegen ihres 
fnidigen Wuchſes in der Jugend, felten dazu. Bon Den 
ftärfern Stangen, die ein fehr feftes, zähes und dauerhaftes 
Holz haben, kann aber oft ber größte Theil des Holzes zu 
Stellmacherholz, Baum- und Weinpfählen benutzt werden: 
Da, wo die Rinde als Berberrinde oft gut verkauft werden 
fann, wird bie Ducchforftung am zmwedmäßigften in ber 
Schäljeit vorgenonmen. 

Der Eichenpflanzwald ift — im nordiweffichen 
Deuiſchland, befonbers in Hannover und Weſtphalen, ein⸗ 
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heimifch. Gewöhnlich find die Rändigen WBeiben, bei weichen 
feine Schonung ftattfindet, und wo man daher mur hoch⸗ 
ftämmiges Holz auspflanzen fann, damit zur Holzerziehung 
benutzt. Es eignet fi Übrigens nur der Eräftigere Boden 
dazu, auf welchem die Eiche einen freien Stand ohne Boden, 
deckung erträgt. Vorzüglich muß berfelbe auch tiefgründig 
fein, denn wenn aud die Bflanzftämme feine Pfahlwurzel 
haben, fo gehen boch auf dem in ber Oberfläche fehr aus⸗ 
trocdnenden Boden bie Wurzeln fehr tief. IR der Boben 
gut und Fräftig genug, fo kann fi) auch im Pflanzenwalbe 
eine ſolche Stammbildung berftellen, daß die Eiche zu Nutz⸗ 
holz tauglich ift, wenn bie Stämme mit 40 bis 5Ojährigem 
Pflanzalter vollfommen zum Schluffe gelangen. Dazu barf 
aber die Pflanzweite nicht größer ale 12 bis 14 Fuß fein. 
Da aber dadurch die Weidenutzung ganz vernichtet wich, 
fo wie das Holz in Schluß kommt, fo if die dichte Pflan⸗ 
zung oft nicht flatthaft. 

Alle Unterfuchungen über den Zuwachs der Eichen im 
Pflanzwalde haben ergeben, daß berfelbe geringer iſt, als 
derjenige von Bäumen, welche von Jugend auf im Schiufle 
mit andern Hölzern erwachſen find. Selbſt die reinen 
Beftände von Eichenhochwald geben eine größere Holger 
zeugung ale ber Pflanzwald. Dagegen bat biefer auf 
einem paffenden Boben eine häufigere und ſtaͤrkere Fruchter⸗ 
zeugung, fo daß bie Maft und bie Weidenugung ben Bere 
(uft an Holzmaffe zuweilen wohl deden können. Da das 
Laub in den räumlichen Beltänden entweder vom. Winde 
fortgetrieben wird, oder wegen Mangel an Feuchtigkeit nicht 
volftändig verwefet, fo if es für bie Vodenverbeſſerung 
von wenig Werth und fann hier am erften ald Streulaub 
benugt werden. 

Die Eiche ift für den Mittelwald ein —* 
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Dberbaum, wie fie denn auch vorzugsweiſe in gut bewirth- 
fhafteten Mittelwäldern dazu erzogen wird. Bei nicht zu 
kurzem Umtriebe im Unterholge reinigt fie fich zwifchen diefem 
ftehend ſchon in der Jugend von Aeften, fo daß fie wenigftene 
dann eine mittelmäßige Stammbildung erhält, wenn auch 
feine fo gute als in gefchlofienen Hochwaldbeftänden. Man 
fann daher von ihre um fo mehr Nugholz erwarten, als 
man nur die dazu geeigneten Stimme ftehen läßt und jeden 
gerade in dem Alter benugt, wo er für den Zwed, wozu 
man ihn beftimmt, am brauchbarften iſt. Die lodere Be- 
laubung ber Eiche macht, daß fie nicht fo verderblich durch 
ihre Beichattung auf das Unterholz einwirkt, wie z. B. bie 
Buche. Auch verfüngen fich die Eichen in weidefreien Mit: 
telwäldern, die feinen zu ftarfen Wildftand haben, fehr leicht 
von felbft durch ihren natürlichen Samenabfal. Dagegen 
ift fie zu Unterholz nicht geeignet, weil fie zu fehr durch die 
Beichattung leidet. 

Bei dem Ueberhalten ber Eichenlaßreifer muß man dar⸗ 
auf fehen, daß feine zu ſchlanken Stämme mit ſchwerer Krone 
dazu ausgewählt und ganz frei geftellt werden, da fich dieſe 
leicht felbft im Sommer niederbeugen und dann nicht mehr 
wieder aufftehen, wenn fich bei. feuchtem Wetter eine große 
Menge Wafler an die Blätter hängt. WIN man foldje 
junge Eichen überhalten, was- man allerdings wegen ihrer 
guten Stammbildung fehr gern thut, fo muß man ihnen den 
erforderlichen Seitenſchutz zum Anlehnen von nebenftehendem 
Holze vorläufig lafien, bis der Stamm erftarft genug ift, 
um Die Krone tragen zu können. Kommen gefchloffene Eichen⸗ 
horfte im Mittelwalde von ſolchem jungen Holze vor, fo 
durchforſtet man fie nur Schwach und läßt die Horfte bins 
teichend gefchloflen ftehen, fo daß ein Laßreis dem andern 
sum Anhalte dient, doch aber auch bie Kronen ſich ent- 
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wien fönnen. Ext im folgenden Umtriebe bes Unterholzes 
lichtet man dieſe Horfte mehr, wenn es nicht im Plane liegt, 
fie überhaupt ftehen zu laflen, was gegenwärtig fehr häufig 
im Mittelwalbbetriebe gefchiehet, da man von ber frühern 
gleichmäßigen Vertheilung ber einzelnen Oberbäume zurüd- 
gefommen ift und das Baumholz horſtweiſe in demfelben er⸗ 
ziehet, wenn es fich dazu !eignet. Auch wenn bie Eiche 
zwiſchen Aspen, Birken ober andern Hölern flehet, ſtellt 
man fie durch fpätern Nachhieb des Schupholzed erſt dann 
ganz frei, wenn fie gegen das Umbiegen gefichert iſt. 
Verbiſſene ober burch den Schatten verdaͤmmte junge 
Eichen, die eine unregelmäßige Stammbildung und bufchigen 
Wuchs haben, eignen ſich gar nicht zum Ueberhalten, da ein 
befierer Wuchs fpäter von ihnen nicht zu erwarten if. Doch 
fann man dieſen oft noch durch bie neuen Wusfchläge er⸗ 
halten, wenn man fie auf die Wurzel fept. Freiſtehende, bie 
eine zu große Neigung zur Aftverbreitung zeigen, können 
etwas gefchneidelt werben, indem man bie untern Aeſte fo 
wegnimmt, daß noch ein, ein Viertheil bis ein halber Zoll 
langer Etummel ftehen bleibt, um ficher zu fein, baß bie 
Rinde des Stammes bei dem Schneideln nicht verlegt wird. 
Man muß ſich aber wohl vorfehen, nicht zu viel Aeſte mit 
einem Male wegzunehmen, denn dadurch würde man nur bes 
wirfen, daß fih am Stamme eine Menge neuer Ausichläge 
bildeten, um dieſe zu erfeßen, da die Eiche eine leichte und 
große Ausfchlagsfähigkeit am Stamme felbft noch im höhern 
Alter hat, wodurch der Zwed, glatte aftreine Stämme zu er⸗ 
ziehen, ganz verfehlt werden würde. Auch ältere Eichen 
können ohne Nachtheil eine mäßige Wegnahme ber Achte er⸗ 
tragen, um ihre Befchattung zu vermindern, wenn dieſe zu 
nachtheilig auf das Unterholz einwirkt, nur darf man dann 
die Aeſte nicht zu dicht am Stamme wegnehmen, bamit fie 
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nicht einfaulen. Laͤßt man bie Stummel fo lang ftehen, 
daß fich Ausfchläge daran entwideln können, fo ann bie 
Aeſtung flärler erfolgen, ohne daß man zu fürdhten hätte, 
daß ſich Ausfchläge, am Stamme entwideln, weil biefe dann 
an ben Aſtſtummeln beroorfommen, wodurch bie — des 
Stammholzes nicht gefaͤhrdet wird. 

Ein beſtimmtes Alter kann man im Mittelwalde fuͤr 
die Eiche als Oberbaum gar nicht annehmen. Der Einſchlag 
verfelben hängt vielmehr ab von ber nachhaltigen Benutzung 
des Oberholges und befonders des Vorraths an Eichen, von 
ber Brauchbarfeit der einzelnen Stämme für befondere Zwecke, 
von ber Beziehung berfelben zum Unterholge, von ihrer Ges 
fundheit und Ausdauer, worüber da umftändlicher gehandelt 
werben - wird, wo bie Bewirhichaftung des Mittelwaldes 
überhaupt zur Sprache fommt. 

Der Eihenniederwalb ift da, wo man bie Rinde 
vortheilhaft an die Gerber abfeten fann, und das Reisholz 
umd ſchwache Knüppelholz gut bezahlt wird, fehr einträgkich, 
und beſonders die flachgründigen Berghänge im milden Klima 
können häufig gar nicht höher benugt werden, als durch 
Eichenfhälwald. Auch in den Haubergen, die abwechlelnd 
zum Fruchtbau benußt werden, bildet er unbeftritten den vors 
theilhafteſten Holzbeitand. Selbft der Eichenniederwald, im 
25 "bis 30jährigen Umtriebe, der vorzugsweife ben’ Zwed 
hat, Brennholz zu erziehen, verdient auf einem folchen Boden 
oft dem Baumholze vorgezogen zu werben. 

Wenn bie einmal vorhandenen Mutterftöde gut gehauen 
werden, fo erhalten fie. fich eine unendlich lange Zeit, jo daß 
ein geſchloſſener Niederwald im kurzen Umtriebe oft gar feine 
Ergänzung berfelben bedarf, die allerdings auch in der Regel _ 
fehr ſchwierig iſt. Brüher wurde der Sag aufgeftellt: ber 
Muttsrod erhält fich fo lange als der Baum gelebt haben 








— 143 — 


würde, wenn er nicht abgehauen_worben wäre — eine Be- 
baupiung, die eben jo wenig in Dem, was wir vom Reben 
der Bäume wifien, begründet ift, als mit ber Erfahrung 
übereinflimmt. Oft wird ber Stamm bed Baumes franf, 
wie 3. B. bei der Wipfelbürre, und ſtirbt in Folge biefer 
Krankheit ab, während die Wurzel ganz gefund bleibt. Hauet 
man ihn ab, fo treibt entweder die Wurzel, wie bei ber 
Aepe und Ulme, oder der Stod, wie bei der Linde, Weide, 
Ede, neue Ausfchläge, die von Neuem ein oft fehr Fräftiges 
Leben fortfegen, da an die Stelle des Franken Stammes ein 
gefunder tritt. Kommen biefe Ausfchläge tief hervor, fo 
bewurzeln fich diefelben gewöhnlich felbitfländig in ber Erbe 
und bilden eine Nachfommenfchaft des Mutterftammes, Die 
eben jo gefund und Fräftig ift, als bie aus feinem Samen 
entftandene. Darin ift die Regel begründet, daß man ben 
Hieb im Niederwalde tief führen fol, bamit die Ausfchläge 
recht nahe an oder auch wohl in der Erde hervorfommen 
fönnen, um fich felbftfländig zu bewurzeln. Diefe Regel 
kann allerdings ba nicht befolgt werden, wo man alte, früher 
zu hoch gehauene Mutterftöde hat, bie nur noch an den 
legten Ausfchlägen Knospen entwideln können und die man 
baher jo weit ftehen lafien muß, daß für dieſe Platz genug 
it, weil fih aus der Rinde bed alten Stodes feine Aus 
fchläge mehr. bilden Tönnen. Man ift dann genöthigt, im 
jungen Holze zu hauen, wie der technifche Ausdrud iR. Eben. 
fo wird auch oft ein hoher Hieh im Erlenbruche nöthig, ins 
dem ein hoher Waflerftand zur Zeit des Ausfchlags ber 
feifch gehauenen Stöde zu fürchten ift, damit fie nicht zu 
Diefer Zeit vom Waſſer bededt find, wobei natürlich Fein 
Ausichlag erfolgen könnte. In biefer ſelbſtſtaͤndigen Bes 
wurzelung der Ausfchläge liegt audy die Ausdehnung ber 
Mutterftöde, bie oft Dadurch eine fehr bedeutende Größe er⸗ 
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halten. So ift der Mutterftod eines Hafelftrauches, der oft 
eine halbe und drei Viertheile einer Duadratruthe einnimmt, 
urfprünglich aus einem ſchwachen Kernſtamme entftanden, 
ber vielleicht mit feinen Wurzeln feine zwei Quabratfuß ein» 
nahm. Die Ausfchläge der Hafel dehnen ſich aber immer 
weiter aus, fo daß der Mutterſtock, je älter er wird, auch 
eine befto größere Kläthe einnimmt. Diefelbe Erfiheinung 
haben wir, wenn auch nicht bei allen Holzarten fo auffallend 
wie bei der Hafel, bei allen übrigen im Riederwalde vor 
handenen Mutteritöden. Schon darin, daß die neuen Aus; 
fhläge immer an der Außenfeite der vorhergegangenen herz 
vorbrechen, ift eine folche Ausdehnung begründet. So iſt 
es leicht erffärbar, daß wir beinahe unvergingliche Mutter: 
ftöfe von Holzarten finden, welche, wenn man fie unabge« 
hauen fortwachfen läßt, gar Feine lange Lebensdauer haben, 
wie die Weiden, die Hafeln, die Erlen, bie Aspen und felbft, 
wenn auch in weit befchränfterem Maße, die Birken. 

Die Eiche, wenn fie als Kernftamm zum erften Male 
abgehauen wird, entwickelt die Ausfchläge am liebften in ber 
Gegend des Wurzelfnotens, fo daß fie ſchon von der Natur 
für einen tiefen Hieb, bei dem fich dieſe felbftftändig bewur— 
zeln können, beftimmt zu fein ſcheint. Man läßt daher nur 
jo viel vom Stamme über dem Knoten ftehen, als duch dad 
Austrodnen des Holzes gewöhnlich abftirbt, was etwa einen 
Zoll höchftens betragen fann. Bei dem Hiebe in der Saft⸗ 
zeit, den die Eiche, wie bie Fräftigen Ausfchläge der Schäl- 
waldungen zeigen, fehr gut erträgt, muß man dann aber 
auch Darauf jehen, daß nicht etwa, befonderS wenn das 
Holz auf dem Stamme ftehend gefhält wird, die Rinde von 
bem Stode und dem in der Erde. befindliche Theile deffelben 
mit abgeriffen wird, denn dann könnte fein Ausfchlag daran 
erfolgen. Um dies zu verhindern, hat man vorgeſchlagen, 
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ben Theil des Stammes, ber gefchält werden fol, dadurch 
zu begrenzen, daß man in der Höhe des Abhiebes einen Kerb 
macht, oder den Stamm ringelt, fo daß das Schälen des 
Stammes nicht weiter als bis dahin flattfinden fann. 
Diefe Vorfichtsmaßregel ift da empfehlenswerth, wo man bie 
oben erwähnte Beichädigung bes flehenbleibenden Stodes zu 
fürchten hat, fie ift aber überflüffig, wo dies nicht der Fall 
ift, oder auch höhere Stöde gemacht werden. 

Wenn man ben Hieb in Altern Mutterftörfen führt, die 
fhon eine längere Zeit als Niederwald benutzt worden find, 
fo treten oft andere Rüdfichten bei benfelben ein. Kann 
wan die volle Meberzeugung haben, daß die früher fehlerhaft 
und zu hoch gehauenen alten Mutterftöde noch ficher aus 
der alten Rinde wieder ausfchlagen, fo würde es rathfam 
fein, ſie nachzuhauen, um tiefe Ausfchläge zu erhalten. Dies 
laßt fich jedoch nur von foldhen Stöcken annehmen, bie noch 
nicht zu alt find; die Altern, jchon im innern faulen Mutter» 
ftöcte können gewöhnlich nur Ausfchläge an den zuletzt ftes 
hen gebliebenen Stummeln entwideln, von denen Daher jo 
viel fliehen bleiben muß, wie dieſe Pla bedürfen. Tas 
Nachhauen aller Mutterftöde kann daher nur mit großer Vor⸗ 
ficht erfolgen, und gilt ald Ausnahme, Regel ift, daß man 
in .alten Eichenniederwäldern den Hieb im jungen Hole 
führt, Se rauher das Klima ift, befto mehr muß man mit 
dem Hiebe eilen, und ihn in den Echälwaldungen beginnen, 
fo wie ſich nur die Rinde fchälen läßt, damit die Ausfchläge 
hinreichende Wachsthumszeit haben, um vollftändig verholzen 
zu Tonnen, Wo die Rinde nicht geſchaͤlt wird, muß der Ab⸗ 
trieb des Niebderwaldes im März beendigt fein. Man hat 
für die rauhen Gebirgsgegenden der Eifel und Mofel, wo bie 
Berholzung ber erft Ende Juni fich entwidelnden Ausjchläge 
nicht mehr vollftändig erfolgen kann, aud wohl bie Stan— 
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gen etwas hoch gegrenzt und geichält ftehen lafien, um fie 
im folgenden Frühiahre nachzuhauen und damm einen kraͤfti⸗ 
geren Ausfchlag zu erhalten; das Verfahren ſcheint aber nicht 
mit den Erfahrungen übereinzuftimmen, die man in biefer 
Beziehung anderweitig gemacht hat. Die auf dem Stamme 
ftehenbleibenden Bäume treiben gefchält häufig noch Laub, 
und welfen im Sommer nach und nach ab, wodurch aber 
der Stod gänzlich erſchöpft und feine Wusfchlagsfähig- 
feit geihmwächt wird. Man wendet daher bied Verfahren 
mit Erfolg bei der Aspe an, um zu verhindern, daß nad) 
dem Abhiebe die Wurzeln Ausfchläge machen und Wurzel: 
brut treiben. 

Was das Schälen der Rinde felbft und ihre Behand, 
Iung betrifft, fo gehört Died in bie Lehre von ber Forſtbe⸗ 
nutzung. 

Zur Ergänzung der eingehenden oder ſchlechterwerden⸗ 
den Mutterſtoͤcke kann man zuerſt das Abſenken der Zweige 
benugen, Man wählt dazu wo möglich Seitenzweige ober 
Ausjchläge, die nicht zu hoch am Stamme figen und fich bes 
quem zur Erde biegen laflen, verwundet biefe etwas und be, 
feftigt Dann den Zweig mit Eleinen Hefteln oder Häfchen fo 
an ber Erde, daß er bis an die herausragenden Spigen feſt 
aufliegt und mit Erde mehrere Zoll hoch bededt werden kann. 
Am ftärferen Theile des in der Erde liegenden Aftes kann 
man mit einem fcharfen Schnitt etwas Rinde bis auf den 
Splint wegnehmen, um einen Rindemvulft zu erzeugen, aus 
bem fich leichter Wurzeln entwideln, ald aus ber feften und 
glatten Rinde. Wenn diefe abgefenften Zweige fich bewurzeln, 
fo heben fich die Spitzen berfelben, wenn fle nicht durch bie 
höhern flehengebliebenen Ausfchläge des Mutterftodes ver- 
bämmt werden, bald empor und bilden felbftftändig bewur, 
zelte Stämme, welche fehr geeignet find, die alten Mutter 
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ſtoͤcke zu erfegen. Die Eiche ift jedoch feine ber Holzarten, 
bie fich fo leicht aus Senfern erziehen läßt, wie z. B. bie 
Buche oder Hainbuche. Einmal bewurzeln ſich bie in bie 
Erde gelegten Zweige nur langfam und nur auf friſchem 
Boden. An trocknen flachgründigen Sübhängen, wo berfelbe 
im Sommer fo austrodnet, daß bie Heinen aus ber Rinde 
hervorfommenden Würzelchen feine Nahrung mehr aus ihm 
erlangen fönnen, ſterben biefe Dann wieder ab, wenn fie auch 
fi zeigten, was oft nicht einmal der Fall if. An ihnen 
it daher die Anwendung von Senfern gar nicht zu empfeh⸗ 
len. Dann ift aber auch dev Wuchs ber Wusfchläge biefer 
Kulturmethode nicht günftig. Zuerſt find diefe buſchig und 
furz, fo daß man fie nicht weit genug ab vom Stamme 
einlegen kann, um fie gegen die Verdaͤmmung bucch das ſte⸗ 
henbleibende Holz zu ſchuͤtzen. Später reinigen fie ſich aber 
zu ſehr von ben untern Heften, fo daß man feine Seitens 
zweige hat, Die man zu Senkern benugen kann. Die innern 
Stangen lafſſen fi) aber wegen ihrer Kürze ebenfalls oft 
nidyt gut dazu benugen. Es wird daher dies Kulturverfabs 
ten nur bei günftigen Bodenverhältnifien und einem guten 
Wuchſe ded Holzes, am zwedmäßigften fchon mehrere Jahre 
vor dem Abtriebe befielben, angewendet werben können. 

Wo die Saat irgend einen Erfolg verfpricht, verdient 
fie zum Anbau der größeren Lüden im Nieberwalde unbe 
bingt den Vorzug, ba die Kernpflangen befiere Mutterftöde 
geben, als bie Pflanzſtaͤmme. Yür Heine Lüden ift fie aber 
ſchon darum gewöhnlich nicht anwendbar, weil bie Kleinen 
Samenpflanzen durch den Seitenfchatten der raſcher empors 
wachfenden Stodausichläge verbämmt werden. Man muß 
bann zur Pflanzung gut beivurzelter Pflänzlinge von entfpres 
hender Größe feine Zuflucht nehmen. Wenn übrigens fi) 
Kernpflangen oder Heine Pflänzlinge in ber an 
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durch das umflehende Holz nur lebend erhalten, bis Dies 
zum Abtrieb Tommt, fo geben fie, wenn man fie dann mit 
abfchneidet, einen guten und Ffräftigen Ausfchlag , der mit 
dem der alten Mutterftöde dann mit heraufwächſt.*) 

Zu eigentlichem Kopfholze, bei welchem der Stamm bei 
6 und 7 Fuß Höhe abgehauen wird, laͤßt ſich die Eiche 
nicht gut benutzen. Sie giebt als ſolches nur wenig fchlecht- 
wüchfige Ausfchläge, und der Stamm fault bald ein. Da- 
gegen wird fie vielfach, befonders zur Laubgewinnung, als 
Schneidelholz benugt, wozu felbft noch Ältere Eichen von 60 
bis 80 Jahren eingerichtet werden fünnen. Es werden da⸗ 
zu nur alle Aeſte fo weggenommen, daß noch Stummeln 
von 6 bis 9 Zoll Länge ftehen bleiben, an denen Die Aus- 
fchläge hervorfommen. Der Wipfel des Baumes bleibt unver« 
legt. Man fchneidelt in ber Regel die zu fogenannten Laub- 
bäumen beftimmten Eichen erft, wenn fie eine Höhe von 30 
bis 40 Fuß erlangt haben, um mehr Ausfchläge zu erhal: 
ten, da der Hoͤhenwuchs mit dee Schneibelung größtentheils 
aufhört. Die Wegnahme der Ausfchläge findet alle Drei, 
höchftens vier Jahre ftatt, da bei einem höheren Umtriebe die 
Menge des Sutterlaubes, deffen Gewinnung die Hauptfache 
ift, abnehmen würde. Sie erfolgt Dicht am Stamme, Ende 
Auguft oder Anfang Septembers, jedenfall8 bevor ein Nachts 
feoft zu fürchten ift, -da fpäter das getrodnete Laub an Werth 
für die Fütterung verlieren würde. Die belaubten Zweige 
werden dann in Büfchel nicht zu loſe gebunden, die auf- 
echtftehend um den. gefchneidelten Baum herumgefebt wer⸗ 
ben, damit das Laub an ihnen abtrodnet. Iſt Dies gefche- 
ben, fo wird e8 in Scheunen und Schuppen bis zum Win, 


*) Ueber die Umwandlung von Kiefern ac. in Eichenfchälwald fin, 
det man das Nähere in dem A. Hefte der forftwirthichaftlichen Mitthei⸗ 
lungen des bairifhen Miniſterial⸗Forſtbureaus. 
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ter aufbewahrt, um dann den Schafen oder Ziegen als ein. 
vortreffliches Futter vorgelegt zu werben, Die ed von den 
Zweigen abnagen. 

Diefe Laubeichen find befonders in Schlefien fehr ver 
breitet, wo man fie an ben Wegen, an ben Rändern ber 
Felder und Wiefen, fo wie auf Weideängern zieht, da fie den 
Zeldfrüchten und dem Graswuchfe bei dem geringen Schats 
ten, ben fie werfen, wenig nadhtheilig find. Die fahlen 
fnorrigen Stämme bieten dem Auge_freilich Fein angenehmes 
Bild dar, fie geben aber einen fo reichen Ertrag an Holz 
und Futter, Daß die geringe Fläche, die eine folche Laubeiche 
einnimmt, gar nicht höher benugt werden Fönnte, ald ed durch 
dieſe Art dev Holzerziehung gefchieht. Acht bis zehn hun- 
dertjährige Laubeichen geben alle drei Jahre ein Echod 10 
Zoll Durchmeſſer habende Laubbüfchel, von denen blos das 
Laub den Futterwerth von anderthalb Centner gutem Schaf» 
heue bat, Die von den Schafen entlaubten Zweige liefern 
dann noch ein gutes Brennmaterial. J 

Wo man die Eiche durch Pflanzung nachziehen will, 
wird man die Erziehung der Pflaͤnzlinge in beſonderen Pflanz⸗ 
kaͤmpen nur auf dem allerbeſten Boden, von dem ſich bei 
guter Wurzelbildung die Wildlinge ſelbſt noch in einem Al⸗ 
ter von 10 bis 12 Jahren, ja ſelbſt noch aͤlter, verſetzen 
laſſen, entbehren können. 

Der Pflanzkamp zerfaͤllt in 

die Saatbeete, auf denen man die Eichen aus dem Sa⸗ 
men erziehet; 

die Pflanzbeete, auf welche dieſelben von den Saatbeeten 
verſetzt werden. 

Es iſt nicht nöthig, daß beide zuſammen in einem und 
demſelben Kampe liegen, denn der Transport der Saͤmlinge 
zu den Pflanzbeeten iſt ſo leicht und mit ſo wenig Koſten 
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verfnüpft, daß er fehr gut felbft in eine größere Entfernung 
bewirft werben kann. Man ſieht Daher mehr darauf, daß 
für beide ein pafiender Boden ausgewählt wird, als daß fie 
unmittelbar zufammenliegen. Für die Saatbeete wählt man 
am liedften einen milden, friichen und humofen Lehmboden, 
der nur einen Spatenſtich tief umgegraben wird, um bie zu 
ftarfe Entwidelung ber Pfahlwurzel nicht zu fehr zu begüns 
fligen. Auch ein recht frifcher, eher etwas feuchter als trock⸗ 
ner, humofer Sandboben ift-paffend dazu. Sehr firenger 
Lehmboden, der trodne, in ber Oberfläche nahrungsarme 
Sand», Kies⸗ und Kalfboden ift möglichft zu vermeiden. 
Die Lage muß fo fein, daß Die Rachtfröfte, ebenfo auch ber zu 
ftarfe Einfall der Sonnenftrahlen nicht zu fürchten find. In 
ber Nähe von Gewäfjern werden die Waflerratten Jeicht ge⸗ 
fährlich, welche fih Gänge unter der Erde graben und bie 
Wurzeln dee jungen Eichen abfrefien, ohne baß man es ver 
hüten koͤnnte. Auch die lockern Humusböden find oft darum 
nicht: zu Saatbeeten zu wählen, weil in ihnen die Maul- 
wurfsgrille fi am liebften anfiedelt und die Wurzeln ber 
jungen Eiche abfrißt. Die Größe der Saatbeete berechnet 
man nach ber Menge und dem Alter der Pflanzen, bie von 
thnen genommen werden follen. Am beften werben auf ih⸗ 
nen Die Eicheln in Rillen mit 1 bis höchſtens 2 300 Erd⸗ 
bedeckung gelegt ; zieht man Die Rillen 6 Zoll von einander 
entfernt, und Mimmt man an, daß Die zwerfmäßige Entfer- 
nung der jungen Eichen, Die 2 Jahre alt nerpflanzt werben 
follen, in den Rillen, je nach dem ſchwaͤchern oder ftärfern 
Wuchſe, 2 bis 3 Zoll, bei dreijährigen 3 bis A Zoll iſt, fo 
läßt fich die Größe der Saatbeete leicht berechnen, bie für 
eine beftimmte Zahl der alljährlih von ihnen zu nehmenden 
Pflänzlinge erforderlich if, Die Rillenfaat zieht man dar⸗ 
um ber Bollfaat vor, weil fie fich befler von Unfraut reis 
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nigen laͤßt, von dem die Saatbeete reingehalten werden muͤſ⸗ 
ſen, und weil-man leichter jedem Saͤmlinge ben erforderli⸗ 
chen Wachsraum verſchaffen kann. Ein zu dichter Stand 
ber Pflanzen wird nachtheilig, weil dieſe dann ihre Wur⸗ 
zen, Kronen und Seitenzweige nicht naturgemäß ausbreiten 
können. Ein zu weitläuftiger wird wieder zu koſtbar, weil 
man dann eine zu große Yläche bearbeiten muß. Man fäet 
ſtets mehr Eicheln aus, als man für den zwedmäßigen 
Stand ber Pflanzen eigentlich bedarf, indem man felbft bei 
ganz guten und feimfähigen Samen auf jeden Zoll eine Eis 
hel legt. Dies thut man, weil man nicht ficher ift, von 
jeder eine Pflanze zu erhalten. Gehen diefelben zu dicht auf, 
fo fann man bald nad) dem Aufgehen lieber fo viel aus» 
ziehen, daß die ftehenbleibenden den nöthigen Wachsraum 
erhalten. Da im Anfange nur die nöthige Pfahlwurzel aus- 
gebildet wird, fo fann dies ohne Nachtheil für die ftehen- 
bleibenden Pflanzen gefchehen, zumal wenn ber dadurch ges 
Ioderte Boden wieder etwas angebrüdt wir. | 

Sn den Saatbeeten bleiben die jungen Pflanzen zwei 
oder drei Jahre ftehen, ehe man fie auf die Pflanzbeete ver⸗ 
fest. Man kann fie allerdings auch länger unverpflanzt fort- 
wachfen laflen, wenn man mit einem Stedjeifen die Pfahl- 
wurzel burchfticht, fo daß diefe fich nicht verlängern Tann, 
und ftatt derfelben fi mehre Seitenwurzeln ausbilden, allein 
die Erfahrung hat den Verfaſſer, der died Verfahren früher 
felbft zuerft empfahl, belehrt, daß es feine fo günftigen Re⸗ 
fultate giebt, als das Ausheben und Verſetzen der Pflanzen 
auf zwerfmäßig bereitete Pflanzbeete. Der einzige Vorzug, 
ben das Abftechen ber Pfahlwurzel der Pflanzen in ben 
Saatrilfen hat, befteht in einer geringen Koftenerfparung, 
Die wohl faum 5 bis 6 Pfennige für das Schod betragen 
bürfte. Die Nachtheile, die es hat, find Dagegen oft fehr 
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groß. Der erfte ift, Daß die jungen Eichen in ben Saat- 
rien immer zu bicht ftehen, um fie daſelbſt Alter als drei 
Jahre werden zu laflen, und Daß man dabei nicht im Stande 
ift, ihnen einen paffenden Wachsraum anzuweifen, wie bei 
ber Verſetzung. Dann fann man die Wurzelbildung babei 
nicht überfehen, und biefer nicht das Einftugen ber Pfahls 
wurzel anpaflen, nimmt dieſe vielmehr auf das Gerathewohl 
und beshalb oft fehr unpaffend vor, Sol die junge Eiche 
durch das Verfegen nicht Fümmern und wohl gar eingehen, 
fo müffen ihr fo viel Faſerwurzeln verbleiben, daß fie ſich 
volftändig ernähren kann. Da fie nun aber bald mehr 
bald weniger von biefen Heinen Wurzelanfägen hat, fo 
muß die Pfahlwurzel, je nachdem fi) mehr oder weniger 
Heine Wurzelanfäge daran zeigen, auch bald länger bald 
fürzer geftußt werden. Zuletzt wird man aber auch, da dus 
befte Etecheifen nicht die Schärfe eined Meſſers hat, durch 
dafielbe niemals einen fo feharfen Schnitt bewirken können, 
ale mit einem guten Gartenmeffer, die Wurzeln werben bei 
dem Durchftechen oft gefnickt, gefchält oder gekrümmt, wenn 
ber Boden fehr oder if. Mögen nun auch die Urfachen 
fein, welche fie wollen, die Erfahrung hat gelehrt, daß bie 
Eichen, deren Wurzeln mit dem Stecheifen in den Saatril⸗ 
fen abgeftochen wurden, ftets einen fihlechtern Wuchs und 
eine fchlechtere Wurzelbildung erhielten, als bie mit Sorg- 
falt in gut bereitete Pflanzbeete verfegten. Selbſt bei dem 
Ausheben muß man darauf fehen, daß die Wurzeln der juns 
gen Pflanzen unverlegt herausgenommen werben, um fie fo 
befchneiden zu können, wie es nach ihrer gegenwärtigen und 
ber Wurzelbildung, die man Fünftig verlangt, zweckmaͤßig er 
ſcheint. Um die Wurzeln unverlegt herauszubefommen, fticht 
man am beften längs der Saatrillen einen Graben, fo tief 
wie die Pfahlwurzeln gehen, und fippt dann bie Saatrille 
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in biefen hinein, indem man ben Spaten hinter ihr. einfticht. 
Die Pflanzen lafien ſich dann leicht auf dem trodnen Bo⸗ 
den herausziehen, 

Iſt der Boden, wo man fie 309, frifch, daß fih nur 
eine Furze Pfahlwurzel mit den erforberlichen Seitenwurzeln 
gebildet hat, jo kann man dieſe zwei- und breijährigen 
Pflänzlinge unbedenklich mit allen Wurzeln in bad Freie 
verfeben. Sie werden fogar befier wachen, als die Altern 
in den Pflanzbeeten erzogenen, bei denen man die natür- 
lihe Wurzelbildung gewaltfam geändert hat. Das Vorur⸗ 
theil gegen die Verpflanzung junger Eichen*) iſt nur aus 
der mangelhaften Erziehung und Behandlung berfeiben ent- 
fprungen. Iſt man im Stande, ihnen eine ſolche Wurzel⸗ 
bildung zu geben, was man recht gut kann, wenn man ben 
Boden für Die Eaatbeere zweckmaͤßig auswählt und bearbei- 
tet, daß man alle Wurzeln unbefchädigt herausnehmen und 
in gut bearbeiteten Bflanzlöchern fie wieder fo einfegen kann, 
daß diefelben ihre frühere Lage und Richtung wieder einneh- 
men, fo ift nicht abzufehen, wie eine Eiche nicht eben fo 
gut fortwachfen follte, wie jede andere Holzart. Die Pflan- 
zung junger Eichen ift bisher darum mißlungen, weil man 
fih nicht die Mühe nahm, dazu geeignete Pflänzlinze zu 
erziehen und gewöhnlich Wildlinge von fchlechter Wur⸗ 
zelbildung dazu verwandte, auch felbft oft nicht einmal 
den Boden ber Pflanzlöcher gehörig bearbeitete, Geſchieht 
dies legtere mit berfelben Sorgfalt, wie in den Pflanzbee- 
ten, fo dürfte es ſchwer nachzuweifen fein, warum nicht in 
jenen eine junge Eiche ebenfo gut wachlen follte, als in 
biefen. Befonders zu Ausfüllung von Lüden in den Bu- 


*) Man fehe unter ardern Stumpf’s Waldbau S. 358 ‚ wo 
überhaupt die Gichenpflanzung fehr mangelhaft behandelt worden if. 
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chenfchlägen, zur Einfprengung ber Eiche zwifchen anderen 
Holzarten überhaupt, fo wie zur Rachbefferung in den Nies 
berwaldichlägen, ift nach viel zu wenig Gebrauch von ber 
Pflanzung 2- und jähriger Pflänzlinge gemacht, weil man 
dazu immer nur folche mit zu Langer Pfahlwurzel hatte, Dies 
laͤßt fih ja aber recht gut durch eine richtige Auswahl bes 
Bodens zu den Saatbeeten vermeiden. *) 

Wenn man bei ber Auswahl bes Bodens für die Saat- 
beete und bei ber Bearbeitung berfelben vorzugsweife nur 
darauf fieht, daß man Pflänzlinge von einer guten Wurzel⸗ 
bildung erhält, fo muß der Boden in den Pflanzbeeten flete 
fo gewählt werden, daß er von gleicher oder ähnlicher Be⸗ 
fchaffenheit ift, wie derjenige, für welchen die darin zu er- 
ziehenden Pflänzlinge beftimmt find. Nur wenn biefer letz⸗ 
tere fehr arm ift, in welchem Falle denn freilich die Eiche 
überhaupt nicht für ihn paßt, muß für die Pflangbeete ein 
etwas befjerer genommen werden, weil man fonft eine zu 
ſchlechte Wurzelbildung erhalten würde. 

Die Größe der Fläche, die man für eine beftimmte Zahl 
von jährlich abzugebenden Pflänzlingen bedarf, hängt von 
ber Länge ber Zeit ab, welche fie in ben Pflanzbeeten ſtehen. 
Einmal bebürfen die älteren und größeren Pflanzen einen 
größern Wachsraum ald bie Fleineren, und dann würde man 
zum Beifpiel, wenn die Pflanzen nur 3 Jahre in den Pflanz- 
beeten ftehen follen, für jedes jährlich abzugebende Schock 
nur 3 Schode auf Ihnen dazu bedürfen, wenn fie aber erft 
nach 6 Jahren in dad Freie verpflanzt werden, 6 Schod u.f.w. 
Man berechnet daher die Größe der Fläche, welche nöthig 
if, um alle Jahre eine beftimmte Menge von Pflanzen zu 


*) Im Neuftädter Forſtgarten werden (behufs ber Demonftration) 
Eichen von ber verſchiedenartigſten Wurzelbildung gezogen, ſowohl mit 
ſehr gahfreihen als mit beinahe gar feinen Seitenwurzeln. 
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tiefern, fo, daß man nad) der Pflanzweite erſt die Kläche für 
einen Jahrgang berechnet, und dieſe mit der Zahl der Jahre 
veroielfacht, welche die Pflanzen auf den Pflanzbeeten ſtehen. 
Aendert fich die Pflanzweite bei einer zweimaligen Berfegung, 
fo muß man Die erforderliche Flaͤche für bie jüngeren wie 
die älteren‘, zum zweiten Male verfebten Stämme, jede für 
ſich berechnen. i 

Wenn bie Saatbeete nur flach bearbeitet werben, um 
die vorzugsweiſe flarfe Ausbildung ber Pfahlwurzel zu ver- 
hindern, fo werden die Pflanzbeete 1’/2 bis 2 Fuß tief ra⸗ 
jolt, damit, nachdem dieſe eingeftugt. worden ift, die Seiten- 
wurzeln nicht zu Flach laufen. Die Eiche iſt einmal eine 
Holzgattung, die von Natur tiefgehende Wurzeln hat, und 
zieht man fie mit flachlaufenden kuͤnſtlich, fo wich fie ftets 
einen fchlechten Wuch8 haben. Diefer wird deſto fehlechter 
fein, je trockner und ärmer der Boden in der Oberfläche it. 
Hierauf muß nun auch bei ber Bearbeitung der Pflanzbeete 
gleih Rüdfiht genommen werben, denn durch fie fann man 
bie Wurzelbildung ber Pflänzlinge beherrihen. Man bat 
dazu nur nöthig, Die befiere nahrungsreichere Erde fo tief 
unterzubringen, wie bie Wurzeln gehen follen, jo werben 
diefe fie ſchon aufiuchen, wenn fie in ber Oberfläche feine 
Nahrung finden. Fehlt der gute Boden in der Oberfläche, 
fo muß er aus der Nähe hervorgeholt werben, um ale Fuͤll⸗ 
erde den Untergrund, in welchem bie Wurzeln ihre Nahrung 
fuchen follen, zu bilden. Wo man dies nicht thun fann, 
oder wegen ber Koften nicht will, da lege man lieber feinen 
Eichenpflanzfamp an, denn in einem armen magern Sand- 
boden wird man feine brauchbaren PBflänzlinge erziehen. 
Se tiefer man ibn rajolt, eine deſto fchlechtere Wurzelbildung 
wird man erhalten. 

Da diefe Fuͤllerde aus Dammerde befteht, bie ihren 


- 
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Humusgehalt bald verliert, tragen ſich die Pflanzbeete eben 
fo gut aus, wenn auch nicht fo raſch, wie die Saatbeete, 
Ein Eichen-Pflanzkamp kann daher nicht lange zur Erzie⸗ 
hung von guten Pflänzlingen benußt werden, wenn man ihn 
nicht durch Weberfahren mit guter Erbe von Neuem düngt. 
Die Erfydpfung teitt im Fräftigen Lehmboden zwar fpäter 
ein als im Sanbboden, ift aber darum eben fo unvermeid- 
lich. Die Saatbeete wird man höchftens drei» bis viermal 
ohne Düngung benugen können, die Pflanzbeete bei einem 
Alter der Pflänzlinge von 10 bis 12 Jahren oft nur ein 
mal, höchftens zweimal, Davon wird ſich Jeder überzeus- 
gen Fönnen, ber .ginmal den Fümmerlichen Wuchs der Eichen 
in Pflanzfämpen betrachtet hat, die ſchon längere Zeit als 
ſolche benugt worden find. 

Das Rafolen der Saatbeete hat den Bortheil, DaB man 
ben ſchlechten Boden oben hin bringt, und je fchlechter bie- 
fer auf der Oberfläche ift, deſto beſſer ift es, weil fich dann 
der Pflanzfamp rein vom Unfraute hält. Bon der Tiefe, 
unter welcher unter dieſer fchlechten Bodendede die gute er- 
nährungsfähige Erde Tiegt, hängt es ab, ob ſich die Wur- 
zeln mehr fenfrecht oder mehr wagerecht ausbilden. Auf 
eine zwedmäßige Herftelung des LUntergrundes fommt es 
baher vorzüglich an, eine gute und pafjende Wurzelbildung 
zu erlangen. 

Die Eiche hat in der Jugend von Natur eine große 
Neigung buſchig zu wachen, die dadurch noch vermehrt 
wird, daß man ihr die Pfahlwurzel nimmt. Ihr durch ſtar⸗ 
kes Beſchneiden bei ber erften Verfegung einen beſſern Hö- 
henwuchs und frühzeitig eine paffende Etammbildung zur 
Berpflanzung verfchaffen zu wollen, ift ganz unausführbar 
und nur nachtheilig. Man erreicht dadurch "den Zweck nicht, 
indem im günftigften Falle fich wieder neue Ausichläge ftatt 
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ber weggenommenen Aefte bilden, unb oft ber eigentliche 
Höhentrieb ganz verloren geht, und die Zweige, die man 
ihe nothwendig im Wipfel Iaffen muß, fich gabelförmig aus- 
breiten. Im ben meiften Fällen wird fie aber, wenn ihr zu 
viel Aefte weggenowmen find, Fümmern und einen fehr ſchlech⸗ 
ten Wuchs haben, da ihr die nothiwendigftien Organe zur 
Aeußerung ihrer Lebensthätigfeit, die Blätter, fehlen. Man 
fucht daher den Höhenwuchd lieber Dadurch zu begünftigen, 
daß man bie Pflanzen. bei der Verfebung nicht zu weit aus⸗ 
einander ſetzt, damit fie nicht zu fpat in Schluß fommen, 
ſich dadurch von Neften reinigen und eine beflere, zur Ver⸗ 
pflanzung paflende Stammbilbung erlangen. Ein ganz bes 
flimmtes Maß für die Entfernung, in welcher man bei der 
erften Verſetzung die jungen Eichen einſetzen ſoll, laͤßt 
fih aber nicht geben. Died hängt davon ab, wie lange 
fie dann unverfeßt flehen bleiben follen, und ob man fie 
von dem Saatbeete aus gleich in das Freie verfeßen, oder 
erft noch einmal verfeßen will. Ob man bas Eine ober 
das Andere vorzieht, hängt theils vom Buben, theild von 
ben Berhältnifien ab, unter benen man die Pflanzung aus⸗ 
führt, | 
Sn einem fehr nahrungsarmen, Iodern und trodnen 
Boden bilden fich bald bei den verfegten jungen Eichen wies 
der lange tiefgehende, mit wenig Faſerwurzeln befegte Wur⸗ 
zelftränge aus, wenn auch die eigentliche Pfahlwurzel nicht 
mehr fortwächft. Wollte man hier die junge Eiche vom Zten 
bis zum 12ten und 15ten Jahre ungeftört fortwachien laſſen, 
fo würde man eine fehr ungünftige Wurzelbildung erhalten. 
Man muß vielmehr, wenn man hier hochftämmige Pflänz- 
linge ziehen will, fie nochmals verfeßen, wenn 5 bis 6 Jahre 
nach ber erften Verſetzung verfloffen find, um die Wur- 
zeln abermals verfürzen zu Können, und fie Dadurch au nö⸗ 
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thigen, neue Wurzelausfchläge zu machen, und viel Faſer⸗ 
wurzeln Dicht um ben Stamm herum zu bilden. 

Wenn man Dagegen die Eichenpflänzlinge in einem 
Alter von 6 bis 8 Jahren zur Nachbefferung im Rieberwalbe, 
oder zur Auspflanzung in jungen Buchen- ober Kiefernſcho⸗ 
nungen verwenden will, und man bat einen frifchen, Eräftis 
gen Lehmboden, worauf man fie erzieht, fo genügt eine 
einmalige Verſetzung vollfommen, um ben beabfichtigten Zweck 
zu erreichen, In einem folden Boden; von dem man nös 
thigenfalls Die Eiche als Wildling verpflanzgen fann, kann 
fie auch unbedenklich nach einer einmaligen Verſetzung fort 
wachſen, bis fie die zur Heifterpflangung erforderliche Stärke 
von 194 bis 12 Zoll erhalten hat. Ob es befier ifl, 
die Eiche jünger ober Alter zu pflanzen, eine fogenannte 
Loden⸗ ober Heifterpflanzung zu machen, hängt ebenfalls 
lediglich von den Berhälmifien ab. Zu den Nachbeſſerun⸗ 
gen im Rieder» und Mittelmalde, zur Auspflanzung ber jun⸗ 
gen Buchenfchonungen von 3 bis 6 Jahren, find die jün- 
gern Pflänzlinge vorzuziehen, weil ihre Pflanzung weniger 
foftet, weil man dieſe Dichter machen kann, und felbft weil 
die natürliche Wurzelbildung der Eiche befto weniger ges 
ſtoͤrt wird, je jünger man fie verpflanzt. Es ift ein ent- 
ſchledener Irrthum, wenn man glaubt, daß bie äftern flarfen 
Pflänzlinge ficherer angehen als die jüngern, wenn biefe 
letztern eine eben fu gute Wurzelbildung haben als die erften, 
ein Irrthum, ber daraus entftanden ift, daß biefe jungen 
Bflänzlinge, da fie entweder ald Wildlinge, oder nach einer 
einmaligen Berfegung von ſchlechtem Boden, verfeßt wurden, 
fchlechtere Wurzeln hatten, ats die Altern forgfältiger bes 
bandelten Heifter. Wenn man aber Weideinger, die fort⸗ 
während mit Vieh betrieben werden, oder Buchendidungen, 
wo das Holz ſchon 6 und 8 Fuß Höhe erreicht hat, aus⸗ 


— 19 — 


pflanzen will, fo kann man freilich nur hochſtaͤmmige Seifen 
dazu verwenden. 

Solien bie 2- bis Zjährigen Eichenpflänzlinge nur 4 
bis 5 Jahre in ben Pflanzbeeten ftehen, fo genügt e&, wenn 
man fie in einem Berbande von 7 bis 9 Zoll, je nachdem ihr 
Wuchs Fräftiger oder geringer ift, auf ben Bflanzbeeten aus⸗ 
einander jest, Je länger die Zeit ift, welche fie auf biefen 
fteben ſollen, befto größer muß der Wachsraum fein, bem 
man ihnen einräumt, fo baß bie Entfernung ber Pflanzen 
auf 16 bis 24 Zoll fleigen kann. 

Dei ben aus ben Saatbeeten ausgehobenen Pflanzen 
ſchneidet man von jeder einzelnen die Pfahlwurzel in einer 
pafienden Länge ab, die nach dem Wuchfe und der Menge 
ber Faferwurzeln eine verfdyiedene fein Tann. Zweige wer 
den ihnen gar nicht weggenommen, außer wenn bie Spike 
ſich gabelförmig theilt, wo dann nur ber laͤngſte Zweig ſte⸗ 
hen bleibt, Die Nebenzweige weggefchnitten werden. Das 
Einzige, was man bei folcden Pflanzen thun kann, die durch 
fehr viel Anospen am Stamme zeigen, daß fie eine große 
Anlage zu einem bufchigen Wuchfe haben, ift, daß man 
einen Theil diefer Knospen — aber niemals diejenigen an 
der Spige der Zweige — mit dem Finger abbricht, Wenn 
dann der Pflanzgraben nad) der Leine in dem vorher gut 
* geloderten Boden geftochen ift, hält man die Pflanzen in 
fenfrechter Stellung, fo daß feine Krümmung ber Wurzel 
erfolgt, und in ber beflimmten Entfernung von ber Gra—⸗ 
benwand, mit ber linken Hand feft und ſcharrt mit ber 
sechten bie aufgerworfene Erde heran, ſo daß fie aufs 
recht ftehenb Hinreichenden Halt haben. Iſt der Pflanzgra- 
ben auf Diefe Weile mit Bflänzlingen beſetzt, fo wird er mit 
bem Spaten zugeworfen und bie Exbe, fo weit es nöthig 
ift, angetreten, Dann der Boden wieder geebnet. Die Pflan- 
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zen müflen dann fo zu flehen kommen, daß, wenn ber Boben 
ſich vollſtaͤndig gefeht hat, fie genau wieder eben fo tief und 
nicht tiefer ftehen, als fie vorher auf den Saatbeeten ftan- 
ben. Dies ift Negel bei allen Eichenpflanzungen, denn es 
ift eben fo nachtheilig, wenn die Pflänzlinge höher, ald wenn 
fie tiefer ftehen, als fie früher fanden. Die Frühjahrspflan- 
zung ift ftet8 der Herbftpflanzung vorzuziehen, befonders aber 
da, wa man Mäufe zu fürchten hat, Die fich fehr gem in 
ben Pflanzgräben anftedeln und von den Wurzeln der Pflänzs 
linge nähren, 

Wenn der Wuchs der Pflanzen gut ift und fih, wie 
dies hei ber Eiche naturgemäß ift, bei ihnen eine große Neis 
gung zeigt, fich fehr in bie GSeitenzweige zu verbreiten, fo 
fann man. nach einigen Jahren dem Höhenwuchfe dadurch 
zu Hülfe fommen, daß man die Spigen ber Seitenzweige 
einftugt. Die ftarfe und gänzliche Wegnahme der Aefte Dicht 
am Etamme wirkt immer fehr nachtheilig auf die Stamm⸗ 
bildung ein, weil dann entweder, wenn ber Pflanze bie noͤ⸗ 
thigen Blätter fehlen, fie anfängt zu kümmern, oder der Wis 
pfel ſich bufchig verbreitet, wenn nicht am Stamme neue 
Ausſchlaͤge ericheinen, um die weggenommenen Aeſte zu ers 
fegen. Wenn man aber nach und nach alljährlich durch eine 
vorfichtige Wegnahme der Zweigfpigen die Blattmenge der⸗ 
felben nur wenig vermindert, fo drängen fich Die Nahrungs» 
füfte mehr nach den ftehengebliebenen Wipfeltrieben, was 
einen flärfern Wuchs derfelben zur Folge hat. Bilder fich 
der Gipfeltrieb gabelfürmig aus, fo muß der eine Zweig weg⸗ 
genommen werden und nur Der längfte darf ftehen bleiben. 
Es ift dies allerdings eine Waldgärtnerei, die eine gewiſſe 
Umficht und Aufmerkfamfeit vorausfegt, da dazu aber ges 
wöhnliche Tagearbeiter mechanifch eingeübt werden fönnen, 
bie eine große Menge Bilanzen in einem Tage zu ber 
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ſchneiden im Stande find, fo ift fie wenig koſtbar und recht 
gut ausführbar, 

Bei der Pflanzung fondert man bie ftärfern und ſchwaͤ⸗ 
chern Pflanzen von einander und ſetzt jede Größenklaſſe auf 
bejondere Pflanzbeete, da die größern einen Vorfprung behals 
ten und darum eher verpflanzt werben fönnen, 

Bei der zweiten Verſetzung, wenn biefe nöthig wird, 
muß zwar die Länge ber ftehenbleibenden Seitenwurzeln eben» 
falls nach der Menge der daran fißenden Faferwurzeln bes 
meflen werden, doch dürfen Diefelben nie fo weit verkürzt 
werben, baß fie nicht die Länge von einem Fuße hätten, felbft 
wenn bie Wurzelbildung noch jo gut iſt. Die Eiche if ein« 
mal von der Ratur darauf angewielen, flarfe, in die Tiefe 
gehende Wurzelſtraͤnge zu bilden, und man darf dieſer Reis 
gung nicht zu fehr entgegentreten, wenn man nicht zu nach⸗ 
theilig auf den Wuchs einwirken will, Bei diefer zweiten 
Verſetzung muß ein Verfchneiden der Zweige erfolgen, wenn 
dies nicht fchon in hinreichendem Maße vorausgegangen ift, 
während der Pflänzling noch im Pflanzbeete fand, Aber 
auch dabei werden bie Zweige nicht dicht am Stamme weg«- 
genommen, fondern nur jo pyramibalifch eingeftust, daß Die 
untern.noch 9—15 Zul lang bleiben, die obern nur 2—4 
300, je.nachdem ihr Wuchs iſt. Das lebte Beſchneiden er⸗ 
folgt am beſten ein Jahr vor der Auspflanzung in das Freie, 
fo daß man babei nur noch die Wurzeln, aber feine Zweige 
mehr zu verfchneiden nöthig hat. Der Wipfeltrieb der Pflaͤnz⸗ 
linge darf niemals verlegt werden, 

Bei der Verpflanzung der Eiche in den Wald muß vor 
Allem darauf gefehen werden, daß die Pflanzlöcher mög- 
lichft tief geftochen und mit guter Erde ausgefüllt werden, 
um die Wurzeln zu veranlaflen, wieber ihre natürliche Bil⸗ 
bung ‚anzunehmen und in bie Tiefe zu geben. Auch bie 

Kritifche Blätter. 33. Bd. I. Heft. x 
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Weite berfelden muß größer fein als ber Durchmefier ber 
Wurzelausdehnung, damit fich die Seitenwurzeln leicht aus⸗ 
breiten köͤnnen. Wo möglich füttert man auch bie Ränder 
bes PBflanzloches überall mit guter Fuͤllerde aus, um biefe 
Ausbreitung zu begünftigen. Im trodnen Boben belegt man 
das Pflanzloch gern mit dicht an einander liegenden Heinen 
Steinen oder Kies, in Ermangelung diefes Materials mit 
Moos, Blättern oder Nadeln, um e8 gegen das Austrodnen 
zu ſchuͤtzen. 

Beſonders auf Triften und Aengern, oder wo überhaupt 
ein ſtarker Viehtrieb iſt, muß der Stamm gegen dad Reis 
ben bed Viehes buch einige umgebundene Dornen ober 
Sträucher gefchügt werden. Stügen bebürfen Die in Pflanz⸗ 
kaͤmpen erzogenen ſtaͤrkern Eichenpfänzlinge in ber Regel 
nicht, ba fie, wenn man ihnen den erforderlichen Wachsraum 
gegeben hat, felten jo ſchlank erwachſen fein werben, daß fie 
ich nicht halten koͤnnten. Bei den aus dem Schlufle ge- 
nommenen Wilblingen find fie dagegen oft unentbehrlich. 
Am beften iſt ed, wenn man ba, wo Bfähle zum Anbinden 
ber Pflaͤnzlinge nöthig find, drei Pfähle im Dreied, etwa 
in einer Entfernung von 12 bi6 18 Zoll vom Stamme, 
einftößt und bie Eiche durch zufammengeflochtene Wieden an 
bieje ſo befeftigt, daß fie dadurch nach jeder Seite hin einen 
Halt bat. Hierdurch wird zugleich Vieh und Wild abgehal- 
ten, fih an dem Stamme zu reiben, Auch die Befeftigung 
durch zwei einander gegenüber ftehende Pfähle in gleicher 
Art ift beffer, ald die an einem Pfahle Muß man fih auf 
bieten beichränfen, fo ift berfelbe eher einzuftoßen, ehe Dies 
Einfegen ber Eiche erfolgt. Da die Pfähle leicht abfaulen, 
jo muß nad) einigen Jahren flets darauf geachtet werben, 
baß fie nicht umfallen und ben Stamm nieberziehen. Die 
Befefligung buch Wieben muß immer fo gefchehen, baß ein 
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Büfchel Moos umtergelegt wird, und bie Eiche fich nicht, 
wenn fie vom Winde bewegt wird, am Pfahle reiben Tann, 

Fruͤher hatte man vielfach die Gewohnheit, ben Pflaͤnzling 
mit einem 18 bis 20 Zoll hohen Erbhügel anzuhäufeln, theils 
um ihn zu befeftigen, theild um bad Herantreten ded Vie, 
hes zu verhindern. Dies Verfahren hat aber einen ungün- 
figen Einfluß auf den Wuchs ber Eichen, da dabei bie 
"Wurzeln zu hoch mit Erde bedeckt werden. 

Wenn man eine Anpflanzung bed Nieberwaldes mit 
jungen Eichen vornimmt, werben dieſe oft abgefchnitten, um 
gleich mehr Ausichläge zu erhalten. Gefchieht dies, nachdem 
fie ſchon mehrere Jahre angewachen find, fo ift nichts ge- 
gen Died Verfahren einzuwenden. Dies Abfchneiden vor ber 
Pflanzung, oder die fogenannte Stummelpflanzung, ift aber 
entfchieben unzwedmäßig. Diefen Stummeln fehlen die Knos⸗ 
pen zur Entwidelung von Blättern, "Die ber Stamm zum 
Anwachſen doch nicht entbehren kann, und er bringt bis ge- 
gen Johannis zu, ehe er neue Ausfchläge und Knospen ent- 
wideln kann, wodurch die befte Zeit des Wachsthums für 
ihn vorübergeht. Es ift offenbar naturgemäßer, daß man 
ihm bie Anospen, die er zur Dlattentwidelung bedarf, laͤßt, 
ald daß man ihn zwingt, fie in dem krankhaften Zuftande, 
in den er durch eine foldhe Pflanzung verſetzt wird, erft wies 
der von Neuem zu entwideln, 
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Das Eigenthümlihe der Fachwerksmethode der 
verfchiedenen größern deutichen Staaten. 


Keinen beffern Beweis hinfichtlich der Behauptung: daß 
fih dad Larationsverfahren jeder Forftverwaltung ftetd den 
örtlichen Verhältniffen anpaffen muß, und feine -Tarations- 
inftruftion gleichmäßig für alle Wälder paßt, giebt e8 wohl, 
als die Thatfache, daß in alle den Staaten, weldje Das 
ausgebildetfte Tarationswefen haben, ein fehr verfchiedenar- 
tiges Verfahren dabei befolgt wird. Alle, ohne Ausnahme, 
wenden zwar das Fachwerk an, Doch in fehr verfchiedener Art. 
Alle, in denen feit längerer Zeit tarirt worden ift, haben 
das Verfahren nach und nach fehr verändert und ſtets abs 
gekürzt und, vereinfacht. Es wird nicht ohne ein wiflen« 
fchaftliches Intereſſe ſein, aufe.die weſentlichen Verſchieden⸗ 
heiten hierbei aufmerkſam zu machen und den Urſachen nach⸗ 
zufpüren, aus denen fie entfpringen, die allgemeinen Ideen 
nachzuweifen, auf denen fie beruhen, 


Die Taration der Breußifchen Forften. 


In Preußen iſt feit Wedel und Hennert im Ber- 
lauf einer langen Reihe von Jahren viel tarirt worden, fo 
daß man Gelegenheit genug gehabt hat, fich darüber Erfah⸗ 
rungen zu fammeln, was in dieſer Beziehung als zweckmaͤ⸗ 
Big erfchein. Auch bier hat man die reine Holztheilung, 
mit Umgehung aller Slächentheilung, verfucht, aber ebenfalls 
gefunden, daß eine folche nicht benußbar if. Das gegen 
wärtige Tarationsverfahren in Preußen beruhet im Allge- 
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meinen auf der Idee, die Hartig in der Tarationsinftrufe 
tion von 1819 ausgefprochen und entiwidelt bat, denn bie 
neuere Inftruftion vom Jahre 1836 bezeichnet ſich ſelbſt nur 
als eine Anweifung zur Erhaltung, Berichtigung und Er⸗ 
gänzung der Forſt⸗Abſchaͤtzungs⸗ und Einrichtungs⸗Arbeiten. 
Deshalb ift aber Doch das neuere Verfahren, wenn auch in 
ber Form nicht fehr verändert, doch im Wefentlichen ein ganz 
anderes als das frühere. 

Das reine Hartig’jche Fachwerk, was fo viel Gele 
genheit zu Angriffen auf die Fachwerksmethoden überhaupt 
gegeben hat, ging von der Idee aus, die Art und Weife der 
Wirthichaftsführung in einem Walde für die ganze Ums 
triebögeit ein für allemal genau voraus zu beftimmen, dats 
nach den Zuftand, in welchen er bei Befolgung aller geges 
benen Borfchriften gebracht werden fol, zu ermitteln, und 
den gefammten Ertrag, ben er demgemäß geben wird, zu 
berechnen, um ihn für alle Zeitabfchnitte bes Umtriebes gleich“ 
mäßig zu vertheilen. Es wax dies folglich nichts als eine 
reine Holziheilungsmethobe , bie Abtheilung ber Perioden⸗ 
flächen war nur Nebenfacdye und wurde auch nur nad) ben 
Refultaten ber Holztheilung gemacht. " 

Die Anweifung von 1836 hat dagegen eine wefentlich 
von diefer Idee fehr verfchiedene Grundlage. Diefelbe geht 
zuerft nicht mehr von der Anficht aus, daß die Wirtbfchafte- 
führung und der Abgabefat unveränderlich für die ganze Um- 
triebszeit voraus beftimmt werben fol, fondern daß von Zeit 
zu Zeit, grundfäglich alle 6 Jahre*), Tarationd-Reviflonen 
eintreten follen, wobei die Behandlung und der Ertrag des 
Waldes immer wieder neu nad) dem Zuftande, in bem er 
ſich befindet, und ben VBerhältnifien, die dann zu berüdfich- 


*) Nah $. 13. 
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tigen find, geregelt werben fol. Daraus entwidelte ſich von 
felöft die Aenderung, daß die fpätern Perioden nicht mehr 
fo fpeeiel bearbeitet zu werben brauchen, als e8 Hartig 
vorgefchrieben hatte, daß man fich vielmehr jegt nur noch 
für die nächfte Zeit, oder den erſten Zeitabſchnitt Kinfichtlich 
ber fpeciellen Ertragsberechnung und Ertheilung von Wirth⸗ 
ſchaftsvorſchriften beſchraͤnkt. Dabei behaͤlt man aber doch 
auch wieder die Hartig'ſche Idee bei, daß der Ertrag nicht 
allein nach dem gegenwärtigen Vorrathe und Zuwachſe bes 
rechnet werden foll, fondern nach dem in der Zufunft vors 
ausgeſetzten, um dann die fummarifche Erzeugung des gan- 
zen Umtriebes, die man demgemäß erwarten zu fünnen glaubt, 
fo wie früher für alle Zeitabfehnitte gleichmäßig zu ver- 
theilen. 

Dies it allerdings eine Infonfequenz gegen das frü- 
here von Hartig befolgte Verfahren. Diefer fagte voll- 
fommen folgerichtig: Ich beftimme ganz fpeciel fiir jeden 
einzelnen Theil des Waldes, wie er behandelt werben muß; 
werden meine Borfchriften zwedmäßig ausgeführt, fo wird 
auch der Zuftand, den ich vorausſetze, hergeftellt werben, und 
geichieht dies, fo wird auch der Ertrag, ben ich nur nad) 
mäßigen Sägen berechne, wirklich eingehen. Mit vollem 
Rechte kann ich ihn daher dem jest feftzufegenden Abgabe- 
fa zum Grunde legen. 

Anders die Anweiſung von 1836. Diefe fagt: Es 
iſt vorauszuſehen, daß der gegenwärtige Zuſtand bes Wal⸗ 
des fich durch Aenderung der Flächen, Ungluͤcksfaͤlle, Ver⸗ 
beſſerung der Beſtaͤnde durch geſteigerten Anbau und beſſere 
Wirthſchaft u. ſ. w. vielfach andern wird. Daher ſollen von 
Zeit zu Zeit wieder neue Ertragsregelungen, Berichtigung 
und Aenderung der Betriebsvorſchriften eintreten, wie ſie ſich 
dem jedesmaligen Waldzuſtande angemeſſen zeigen, Dem unge- 
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achtet beftimmt man fchon jebt den Ertrag nach einem vor⸗ 
ausgefeßten Zuftande, von dem man doch hiernach felbR an⸗ 
erfennt, baß er wahrfcheinlich niemals hergeftellt werben wir, 
ba die ganzen Betriebövorfchriften durch bie Taxationsrevi⸗ 
fionen fortwährend geändert werden. Richtiger im Principe 
wäre es unftreitig geweſen, ben Etat bann auch nur nadh 
dem gegenwärtigen Borrathe und Zuwachſe zu beflimmen 
und ſich in diefer Beziehung mehr den fognannten rationels 
len Taxationsmethoden zu nähern. Der Grund hiervon liegt 
aber wohl nicht barin, daß man bies nicht erfannt hätte, 
fondern bürfte wohl mehr barin zu fuchen fein, daß man, 
nachdem fo eben erft ber größte Theil der Korften in den öfts 
lichen Provinzen Preußens nach der Inftrultion von 1819 
abgefchägt war, man nicht dies Verfahren als unbrauchbar 
verwerfen und bagegen etwas ganz Neues an bie Stelle 
befielben fegen wollte, vielmehr beabfichtigte, e8 nach und 
nach umzubilden, und dabei das, was ſich brauchbar zeigen 
würde, benutzen wollte, 

Eine unbedingte Befolgung des Grundſatzes, nur allein 
ben gegenwärtigen Borrath und Zuwachs als maßgebend 
für Die Feftftellung bes Abgabeſatzes zu machen, würde über 
bem nach den Berhältmiffen, wie fie oft in Preußen beflehen, 
gar nicht möglich geweien fein. Aup vielen Wäldern laften 
Verpflichtungen, denen dabei gar nicht zu genügen geweſen 
. wäre. In ben ehemaligen polnifchen Korften fehlen oft bie 
Altern Alteroklaſſen, wegen ber frühern fchlechten Forſtwirth⸗ 
ſchaft, andere haben durch Raturereigniffe, Stürme, euer, 
Inſektenſchaden fo gelitten, baß fie in ihrem Ertragsvermoͤ⸗ 
gen fo heruntergefommen find, daß die Bebürfnifle der An⸗ 
wohner nicht mehr befriedigt werben könnten, wenn man bies 
allein beachten wollte. Selbft die finanziellen Verhaͤltniſſe 
wibderfprachen dem oft. Wil man baber ben beiden Forde⸗ 


— 168 — 


rungen nachkommen: Auf ber einen Seite nachhaltig zu 
wirthfchaften und auf der andern doch auch den Anforderun⸗ 
gen der Gegenwart zu genügen, fo bleibt nichts übrig, ale 
einen Meberfchlag zu machen, wie groß der durdhfchnittliche 
Ertrag des ganzen Umtriebes, felbft die allerungünftigften 
Berhältniffe vorausgeſetzt und die niedrigften Ertragsfäge 
angenommen, wohl fein kann, um danach den Abgabeſatz zu 
beftimmen, Dies ift auch der Brundfag, Der in Preußen 
befolgt wird, denn überall werden vorausgefehte Erträge, 
die man nicht im Stande ift fchon jebt genau zu beflinmen, 
und nach ben allerniedrigften Sägen, bei jegigen Blößen 
3. B. nur zur Hälfte des geringften Ertrages regelmäßiger 
Beftände, berechnet. 

Um aber jedenfalls ficher zu fein, daß man die Nach- 
- haltigfeit dabei nicht gefährdet, ift das frühere Hartig’fche 
Verfahren noch in der Art abgeändert worden, baß man 
dieſe nicht allein in der Holzberechnung fucht, wie es nach 
ber Snftruftion von 1819 gefchieht, fondern mehr in der Flä- 
chentheilung. Hartig theilte Die den verfchiedenen Zeitab⸗ 
fehnitten zugewiefenen Flächen nur nach dem für fie anges- 
nommenen Ertrage ab, Da er nun alle zu Ende bes Um⸗ 
triebeö zur Benubung kommenden Flächen als vollbeftanden 
annahm, dabei aber auch zugleich die großen Maflen Durch 
forftungsholz zur periobifchen Gleichſtellung ber Erträge ber 
Ieten Perlode benußte, die der dann ald normal beftanden 
gedachte Wald nach feinen Erfahrungstafeln liefern follte, fo 
erhielten die fpätern Perioden immer nur fehr geringe Flaͤ— 
hen, wodurch fchon die Nachhaltigkeit in Bezug auf bie 
Beſchaffenheit des Holzes gefährdet wurde, da die Durch» 
forftung nur geringes Brennholz Tiefer. Dies ift abgein- 
bert worben, indem ftetS Darauf gejehen werden muß, daß 
jedem Zeitabichnitte verhältnißmäßige Flächen überwiefen wer: 


ben müflen, wodurch jeder Gefahr vorgebeugt wird, durch 
Fehler in ber Holzberechnung die Rachhaltigfeit zu gefährben. 

Das gegenwärtige Tarationsverfahren in Breußen kann 
man baber mit folgenden wenigen Worten charafterifiren : 
Der Abgabefap wird zwar nach dem Zuflande berechnet, ber 
im Laufe bed Umtriebes im Walde hergeftellt werben fol, 
um vorläufig gleichmäßig für alle Zeitabfchnitte des Umtrie⸗ 
bes vertheilt zu werden, Doch muß er fich der Blächentheis 
lung fo weit unterorbnen, Daß durch diefe Die nachhaltige 
Benutzung des Forſtes fchon allein ficher geftelt wird. Auch 
fol er im Laufe der Zeit fortwährend fo geregelt werben, 
dag er ſtete mit dem jebesmaligen Waldzuftande übereins 
ſtimmt. 

Um der Flächentheilung die volle Geltung zu verſchaf⸗ 
fen ift dann ferner beftimmt, daß durch die Fuͤhrung bes 
Eontrolbuches, was die frühere Hartig’fche Taration in 
diefer Beziehung gar nicht Fannte, auch felbft in ber naͤch⸗ 
ften Zeit der jährliche Abgabefab fo geregelt wird, daß man 
ficher ift, mit jedem Zeitabfchnitte für die Sahre auszufommen, 
für welche er beftimmt if. Der Abgabefat ift fein unabs 
Anberlich beftimmter, felbft nicht einmal für die nächfte Zeit, 
er wird vielmehr jedes Jahr, nach den Bergleichungen befs 
ſen, was die abgeholzten Flächen nach der Schägung geben 
follten, und was fie wirklich gegeben haben, neu geregelt. 

Daraus erflärt fich wieder eine Kigenthümlichfeit Der 
Preußifchen Taration, daß man bei ihr Feinen fo großen 
Werth auf die Holzbeitandsaufnahme legt, wie bei Den 
Schaͤtzungen der meiften andern beutjchen Forftvermaltungen. 
Wenn z. B. in Wuͤrtemberg ober Baiern verlangt wird, daß 
der gleiche Etat unbedingt für eine Reihe von Jahren, gleich- 
viel ob mehr oder weniger, erfüllt wird, und babei die für 
biefelbe abgetheilte Flaͤche inne gehalten wirb, fo bedingt 
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dies eine fehr genaue Beftandsaufnahme und Berechnung ber 
Beftände, welche für dieſelbe beftimmt find. Wenn in Preu- 
Ben aber ber Etat jedes Jahr nad den Erfahrungen, bie 
man burch den Einfchlag hinfichtlich der Ergiebigkeit der für 
die erfte Periode abgetheilten Beftände macht, neu geregelt 
werden fann, fo daß man mit ihnen die beftimmte Zeit ficher 
. ausfommt, fo hat offenbar eine ganz genaue Beſtandsauf⸗ 
nahme eine geringere Wichtigfeit. 

Die Zuläffigfeit der jährlichen Aenderung bes Yorft- 
etat8 in Gelde, und fo weit es in bie Staatdfafle fließt, 
hängt ſehr von der ganzen finanziellen Einrichtung des 
Stantshaushaltes ab. Im Fürftenthume Schwarzburg⸗Son⸗ 
bershaufen bilden die Einnahmen aus den Domainen und 
Forſten, wovon die legten den größten Theil liefern, über 
30 Procent ber gefammten Staatseinnahme In Preußen 
ift das Budget der Einnahme für 1853 97 Millionen Tha⸗ 
ler, dazu liefern die Forſten für Holz 4,306,293 Thaler, 
alfo nicht viel ber 4 Brocent der Gefammteinnahme.*) Wenn 
in jenem Fürftenthume die Einnahme aus den Forſten um 
20 Procent fchwanfte, fo würde Dies einen ganz anderen Eins 
fluß auf das Budget des gefammten Staatshaushaltes ha⸗ 
ben, als die gleiche Berfchiedenheit im Ertrage der Preußi⸗ 
fhen Staatöforften. Auch gleicht fich dieſe von einzelnen 
Revieren bei 81% Million Morgen Walbfläche weit eher aus, 
als bei 100,000 Morgen, Ä 

Die Breußifche Taration legt dann abe nach dem Vor⸗ 
bilde der Königl. Sächflichen; überhaupt mehr Werth auf Die 
Wirthfchaftseinrichtung und Herftellung einer guten Beſtands⸗ 
ordnung, als auf die fpecielle und genaue Beftandsaufnahme 
und Ertragsberechnung. Dies hat feinen Grund darin, daß 


*) ©. den Forſtkalender für Preußen 1853. ©. 5. 
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der größte Theil der Staatoforſten in Nadelholz beſteht, wo 
dies von größerer Wichtigkeit ift, ale im Laubholze, wie 
bies ſchon früher in biejen Blättern ausgeführt wurde. Die 
großen Berlufte, welche dieſe Forſten durch Winbbruch, 
Feuer und Inſekten erlitten haben, hätten in fehr vielen Faͤl⸗ 
len durch eine gute Beſtandsordnung, wenn auch nicht ver» 
miebden, doch gewiß fehr vermindert werden koͤnnen. Darum 
wird auch in ben Fällen, wo bie verlangte Beftandsorbnung - 
erſt in laͤngerer Zeit buch eine konſequent bucchgeführte 
Hiebsleitung hergeftellt werden kann, der Taration das Pros 
jeft berfelben in ber Hauungsplanfarte beigefügt, um zum 
Leitfaden bei ber Hiebofuͤhrung zu dienen. Dies iſt eine 
Aenderung gegen bie frühere Taration von 1819, worin nur 
im Allgemeinen eine Zufammenlegung der PBeriodenflächen 
als zwedmäßig anerfannt wurbe. 

Der Herftellung dieſer Beſtandsordnung wird häufig 
bie eines normalen Alteröflafienverhältniffes in der möglichft 
fürzeften Zeit untergeordnet, und auf bies überhaupt ein ges 
ringerer Werth; gelegt, ald bei ben meiften Tarationen, felbft 
dee Sächfifchen. Augenicheinlich Liegt dies darin, baß der 
größte Theil der Forſten mit Kiefern beflanben ift, bei des 
nen das vortheilhaftefte Haubarkeitsalter fo wenig überall das 
befte Umtriebsalter ift, ald auch nur vorausbeftimmt wer⸗ 
ben kann, ba eine Menge Zufälle auf den Wuchs und Zus 
ftand der Beftände einwirken. Wo fich dies gleich bleibt, 
wo eö beftimmt durch das Umtriebsalter bezeichnet ift, hat das 
Steeben nach einem normalen Alteröflafienverhältnifie feis 
nen Sinn und feine Bedeutung, Wo man bei jeder Tara, 
tion vielleicht genöthigt ift, das vortheilhaftefte Haubarkeito⸗ 
alter fpeciell und ohne Beachtung des eigentlichen Umtriebs⸗ 
alters zu unterfuchen und feilzufegen, verliert fich ber Bes 
griff des normalen Haubarkeitsalters zulegt ganz, ber Um⸗ 
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trieb bezeichnet dann nicht das Alter, welches wo möglich 
alle Beftände erreichen follen, fonbern nur noch Die Zeit, in 
welcher alle Waldflächen, die nicht etwa übergehalten wer⸗ 
ben follen, abgetrieben werden. Auch darüber ift fchon fo 
viel in diefen Blättern verhandelt, Daß es nur eine unnübe 
Miederholung fein würde, wenn man bied weiter ausführen 
und rechtfertigen wollte, 

Daß fie die Ertragsberechnung und die Wirthfchafts- 
vorfchriften nur für den erften Zeitabfchnitt. fpeciel behan⸗ 
belt, für die fpätern nur fummarifch, ift zwar eine fehr we— 
fentliche, au8 den angeorbneten Tarationsrevifionen von felbft 
erfolgende Aenderung der Inftruftion don 1819, fie hat dies _ 
aber mit allen neuern Tarationen gemein, fo daß man e8 
nicht mehr als eine Eigenthümlichfeit der Preußifchen anfes 
hen kann. 
Dagegen ift ihre die Eintheilung in Blöde und die in 
regelmäßige Figuren (Jagen) eigenthümlih. Die erftere ift 
ein Produkt der großen Reviere, wovon fehon früher gehan⸗ 
belt wurde. Die Jageneintheilung entfpringt daraus, daß 
bie öftlichen Propinzen, auf die fie im Allgemeinen auch in 
ber neuern Zeit befchränft worden ift, große ebene Walb- 
flächen ohne alle natürliche Begrenzung der einzelnen Theile 
haben, in denen man regelmäßige Wirthfchaftsfiguren bil⸗ 
ben und bei ber Schlagführung zweckmäßig benugen kann. 

Man wird bei näherer Prüfung bed Preußifchen Tara- 
tionsverfahrens nicht verfennen, daß es im Allgemeinen vor» 
zugsweife für die großen Nadelholzwaldungen der öftlichen 
Provinzen berechnet ift, und daß fich feine Eigenthünlich« 
feiten vorzugsmeife auf dieſe beziehen. Diefelben bilden aller- 
dings Die bei weiten größte Waldmaſſe des Staats, ob es 
aber nicht zwedmäßig. wäre, bin und wieder Modificationen 
und Aenderungen in Bezug auf die Forften ber wehtlichen 


Provinzen eintreten zu laffen, können mir nicht entfcheiben, 
da uns doch die dortigen Berhältniffe dazu nicht genau ge⸗ 
nug befannt find. 


Die Königl. Sächfische Taration. 


Man Fönnte fie gewiflermaßen mit den fibylinifchen 
Büchern vergleichen. Sie ift, feit Cotta, Diefer Schöpfer 
eines rationellen Fachwerks und Vater aller unferer neuern 
Taxationsmethoden, zuerft feine Ideen befannt machte, 
fortwährend abgefürst und vereinfacht worden. Se fürzer 
fie wurde, deſto praftifch brauchbarer zeigte fie ſich, und dar- 
um auch defto werthooller. Je mehr unnüger Ballaft fort 
geworfen wurde, defto größern Werth erhielt das Bleibende, 
fo daß man gern bereit fein wird, die unendlich 'abgefürzte 
Methode für ebenfo werthvoll zu erklären, als ehemals die 
weit umfaflendere.*) Wir entnehmen das Wefentliche und 
Orundfägliche des Verfahrens der gebrängten, aber audge- 
zeichneten Darftellung, bie der jüngere Eotta in dem Be— 
richte über die dritte Berfammlung bes böhmifchen Forftver- 
eins zu Tetfchen im September 1850 gegeben hat, fo wie 
einer uns vorliegenden Schägung und Wirthichaftseinrich 
tung, bie dieſer erfahrene ehemalige Vorftand der Sädh- 
ſiſchen Tarationsbehörde felbft aufgeführt hat. 

Die eigentliche Ertragsberechnung, in fo weit durch fie 
die Nachhaltigkeit ficher geftellt werden fol, wird ber Ylä- 
cheneintheilung ganz untergeordnet. Wenn in Preußen nad) 
der Klafterzahl, die in jedem Zeitabfchnitte nach der Ertrags— 
berechnung überwiefen worden ift, jo geichieht das in Sach⸗ 
fen gar nicht mehr, Died hat feinen Grund darin, daß man 


*) ©. ®. Gotta, über die Entwidelung des Saͤchſiſchen Tara: 
tionswefens, im CottasAlbum. 
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hier bie Wirthfchaftseinrichtung ald ben Haupizwed ber Taxa⸗ 
tion betrachtet, Die Ertragoberechnung eine fehr untergeord« 
nete Rolle dabei fpielt, indem man annimmt, daß der rich“ 
tige Ertrag ſich im Laufe der Wirthfchaftsführung ſchon von 
ſelbſt berausftellen wird. Man bonitirt zuerft Den Boden in 
Bezug auf feine Ertragsfähigfeit und fegt den Normaler: 
trag, ben jede Guͤteklaſſe bei regelmäßigen Beftänden geben 
fann, feſt. Die hierzu erforderlichen Unterjudungen werden 
mit Sorgfalt angeſtellt. 

Dann wird eine Altersklaſſentabelle nach ber dlaͤche, 
nicht nach der Holzmaſſe aufgeſtellt. 

Sodann wird der Umtrieb mit Ruͤckſicht auf das Alters⸗ 
klaſſenverhaͤltniß, den Wuchs und die Ausdauer der Beſtaͤnde, 
Abſatz und andere Verhältniffe feſtgeſetzt. 

Die gefammte Umtriebszeit wird dann in Zeitabfchnitte 
getheilt, um jedem eine entiprechende Fläche zu überweifen. 
Dabei ift aber fo wenig die Rüdficht maßgebend, jeber Pe- 


riode eine gleich große Flaͤche zuzutheilen, als bie, fie pros 
portional dem Ertrage zu bilden. Vor und liegt eine Taras 


tion, wo bei SOjährigem Umtriebe von A Perioden zu 20 
Sahren bie erfte Periode 505, - die zweite 448, bie dritte 
411, die vierte 480 Ader, Joch oder Morgen — das ift 
gleich viel — enthält. Hieraus geht denn auch hervor, daß 
es nicht gerade die Idee ift, die man dem fogenannten Flä- 
henfachwerfe wohl unterlegt, in der Fürzeften Zeit ein nor» 
males Altersflaffenverhältniß herzuftellen, denn bie erfte Pe⸗ 
riode hat eine bedeutend größere Fläche als die zweite, Wenn 
aud die Rüdficht, einen gleichen Ertrag für alle Perioden 
zu erhalten und das normale Altersflaffenverhältnig herzu- 
ftellen, natürlich von großem Einfluffe auf die Periodenbil- 
dung fein muß, fo fommen dabei body auch noch eine 
Menge anderer zur Sprache. Die eine ift, Beflandögruppen 


— 15 — 


herzuftellen. Dies wird als ein Hauptzwed ber Sächfifchen 
Wirthſchaftseinrichtung angefehen, dem man andere weniger 
wichtige Rüdfichten nöthigenfalls unterorbnet. Dann ents 
jcheidet aber auch der Zuftand, die Ausdauer und Benup- 
barfeit der Beftände mit über die Vertheilung ber Flaͤchen, 
ohne daß gerabe dabei ihr Alter allein als maßgebend ans 
gefehen würde. Denkbar wäre es fogar, daß fchon jetzt 
ein ganz normales Alteröflaffenverhältniß vorhanden wäre, 
bie verjchiedenen Alteröflaffen lägen aber bunt.bucch einan- 
ber gemiſcht; es Eönnte dann leicht fein, daß man es 
ftörte, um eine befiere Beitandsorbnung herzuftelen. Man 
legt auf daflelbe nur dann den vollen Werth, wegn es mit 
biefer verbunden ift und eine zweckmaͤßige Hiebsleitung ges 
ftattet; biefe fucht man herzuftellen. 

Bon jeder einer Periode zugetheilten Flache wird im 
Slaͤchen⸗ und Beflandsregifter nachgewiefen, mit welcher 
Holzgettung fie beftanden iſt, welcher Alters und Bonitätd- 
Hafle fie angehört, Bei lebterer werden Boden und Beſtand 
berüdfichtigt. Dies genügt, um im Allgemeinen ben Nach⸗ 
weis einer nachhaltigen Benutzung zu führen. 

Der zeitige Abgabefat fol fi nun aus dieſer Vers 
thellung ber Oefammtfläche in ber Art entwideln, daß dieſe 
babei zwar zur Unterlage dient, aber darum ift noch nicht 
bie Idee, Daß immer ein Hunderttheil der Holzerzeugung bes 
100jährigen Umtriebes, oder ein Zwanzigftel der Holzmaffe 
der 2Ojährigen Periode gehauen werben fol. Der Abgabe, 
fat wird vielmehr, unbefchabet einer nachhaltigen Benutzung 
bes Waldes, mit Rüdficht auf die Menge und Beichaffenheit 
der alten haubaren Beftände, bed bezweckten normalen Alters: 
Haflenverhäftnifies, ber Nothwendigkeit durch Aushieb vegel- 
mäßige Beftände herzuftellen, und andere Rüdfichten mehr, 
nach ben Refultaten einer mehr gutachtlichen als ſehr ges 
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genauen Beftandefchägung geregeli. Daß die fpecielle Be- 
ftandsaufnahme dadurch nicht ausgefchlofien wird, wenn man 
für fürzere Zeit einen ganz gleich bleibenden Ertrag verlangt, 
verfteht fih von ſelbſt. Um aber ficher zu fein, daß bie 
Hiebsfuͤhrung fo geführt wird, daß die beabfichtigte Be— 
ſtandsordnung nicht durch falfche Anhiebe gefährdet wird, 
werben für die Zeit bis zur naͤchſten Revifion ganz fpecielle 
Hiebsvorfchriften gegeben. 

Der Saͤchſiſchen Taration fehlt alfo eigentlich die ganze 
Ertragsberechnung, geftüst auf Meßband, Schaft: u. Baum- 
walzenſaͤtze, Zuwachsberechnungen, Nugungsprocente und ähn- 
liche Appgrate und Formeln. Sie ftügt den Nachhaltigfeits- 
betrieb nicht auf diefe, wie die: meiften andern Taxen, und 
behandelt fie als große Nebenſache. Sie fucht benfelben 
mehr auf die Slächentheilung zu gründen. Aber auch Dies 
it kaum als ihr Hauptzwed anzufehen, fie benugt diefe viels - 
mehr, indem fie wieder Beſtandsgruppen in den Perioden- 
flächen bildet, und hiernch die Flächen von Neuem vertheilt, 
als Mittel, den Hieb fo zu leiten, daß nach und nach Die 
verlangte Beſtandsordnung hergeftellt wird, da ihr Dies, als 
ihre wichtigfte Aufgabe bei der ganzen Taration erfcheint, 
Sie geht daher von allen den reinen Holztheilungsmethoben, 
der öfterreichifchen Kameraltare und denen, die nad) ihr ges 
bildet find, am allerweiteften ab, indem fie eine ganz andere 
Grundidee verfolgt. Die erfte eigentliche Taration hat kei— 
nen andern Zweck, als nur erft den herzuftellenden Zuftand 
in allgemeinen Umriſſen barzuftellen, den Abgabeſatz mehr 
gutachtlich .fo zu beftimmen, daß dieſer hergeflellt werden 
fann. Das Specielle der Ausführung des Betriebsplang, 
ber Berichtigung bed Abgabefages bleibt den fpätern Tarı= 
tionsreviftonen vorbehalten. 

Die Urfache, aus der fich dies Tarationsverfahren in 
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dieſer Art nad) und nach entwidelt hat — denn nur in län- 
gerer Zeit nach den gemachten Erfahrungen hat es fich fo 
geftaltet — läßt fich mit den wenigen Worten geben: Es 
ift in Fichtenwäldern ausgebildet worden. Man kann aber 
deshalb auch dreift hinzufegen: Darum paßt es auch vorzuͤg⸗ 
lich nur für dieſe Holzgattung, ſchon viel weniger. für Kies 
fern und noch weniger für Buchen und Eichen. 

Wenn wir zuerft Die Wichtigfeit betrachten, bie es auf 
die Beftandsorbnung, auf bie Bertheilung der Flächen für 
die Hiebözüge legt, fo läßt fih das volllommen begreifen, 
wenn man bedenkt, daß in Gebirgen mit natürlichen Wirth⸗ 
ſchaftsfiguren die Erhaltung, fo wie vortheilhafte Benugung 
ber haubaren Fichtenbeftände oft lediglich von der zwedmäs 
Bigen Hiebsführung abhängt, die nur bei einer guten Bes 
flandsorbnung möglidh iſt. Selbft die leichtere ober ſchwe⸗ 
tere Berjüngung wirb oft von ihr begünftigt oder erfchwert. 

Wird hier Die Herftellung eines normalen Altersklaſſen⸗ 
verhältnifies obenangeftellt, fo rechtfertigt fich dies dadurch, 
daß für die Fichte, weil fie einen gleichmäßigen Wuchs auf 
gleicher Bonitätsflaffe hat und fich gefchloffener hält als bie 
Kiefer, weit eher ein gleiches Alter ald das vortheilhaftefte 
beftimmt werben fann als für dieſe. Ebenfo iſt auch bie 
Holzhaltigkeit ber Fichte weit gleicher als bie ber Kiefernbes 
ftände in ein und berfelben Bobdenklafle, fo daß die bloße 
Flaͤchendeckung, ohne weitere Holzberechnung, hier weit eher 
zuläffig iſt. 

Eharakteriftifch für die Sächfifche Taration iſt, daß 
ganz im Begenfage des frühern Hartig'ſchen Fachwerks, 
wo Alles bis in das Einzelne genau für Die ganze Umtriebszeit 
feft beftimmt wurde — eigentlich bei ihr gar Teine fpeciellen 
und beftimmten Wirthfchaftvorfchriften, ja fogar nicht ein- 
mal ein beftimmter Etat für bie fpätern Zeiten gegeben wer⸗ 

Kritifche Blätter 33. Bo. 1. Heft. MR 
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ben, man befchränft fi) damit vielmehr auf bie. allerfürzefte 
Zeit von wenig Jahren, bis zur naͤchſten Reviſton. Rur 
die allgemeinen Umriſſe der Künftig zu führenden Wirthfchaft 
in Bezug auf Umtrieb, Holggattung, Betriebsart, beſonders 
aber hinfichtlich der Beſtandsordnung werden gegeben, ed 
wird darnach ungefähr beflimmt, wie groß ber Abgabefag 
fein fann, um auf ber einen Seite nachhaltig zu wirtbichaf- 
ten, auf ber andern body aber auch das aus dem Korfte zu 
entnehmen, was er wirklich liefern kann. Erſt im Laufe der 
Wirthſchaft follen bie Detaild in diefe allgemeinen Umriſſe 
fo eingefügt werden, wie fie ſich nach den jedesmaligen Ber- 
hältnifien als zweckmaͤßig ergeben, um am Ende des Ein- 
richtungszeitraumes dad Bild herzuftellen, was ſich der Tara 
toe von dem fünftigen Zuflande des Waldes entworfen hat. 

Las ift nun nad) unferer Anſicht der größte Vor⸗ 
zug ber Saͤchſtſchen Taration, ber fie über alle an- 
bern beutfchen Zarationsinftruftionen fest, bie ihr hierin 
nicht nachgefolgt find, daß darin zuerft anerkannt wird, daß 
wir gar nicht im Stande find, fchon jest paflende Vorfchrif- 
ten für die Wirthfchaftsführung in fpätern Zeiten zu geben, 
baß ed unmöglich ift, die gefammte Holgerzeugung bed gan- 
zen Umtriebed voraus zu berechnen und fie für alle gerio⸗ 
den gleichmaͤßig zu vertheilen. Sie hat mit einem Male 
dieſen alten Hart ig'ſchen Zopf beſeitigt, der z. B. der Preu⸗ 
Bifhen Taxation immer noch etwas anhaͤngt, ob man wohl 
ſchon ganz tüchtige Stüde, gegen bie Inftruftion von 1819, 
davon abgefchnitten hat, weil man Anftand nahm, die mit 
„ vieler Zeit und Koftenaufwand ausgeführten Tarationen gleich 
als unbrauchbar zu erklären, und ſich begnügte, fie fo weit 
zu berichtigen umd zu verbeffern, als es ganz unerläßlich war. 
Man erkannte wohl die Mängel dieſer Infteuftion von 1819, 
weilte aber nicht alle darnach gefertigte Arbeiten mit einem 
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Male ald unbenugbar wegwerfen. In Sachien ſcheint man 
gerade bie richtige Mittelſtraße zwiſchen einer ganz principien⸗ 
Iofen Wirthfchaft gewählt zu haben, bei ber man nichts giebt, 
als ben aus einer. vieleicht ganz unrichtigen Holzberechnung 
entwidelten Abgabefag, und einer Wirthichaftsorbnung für 
Jahrhunderte, wodurch alle Wirthſchaftsmaßregeln bis in das 
$leinfte Detail vorgefchrieben werden. Man ftellt die Idee 
auf, wie ber Zufland bed Waldes nach den gegenwärtigen 
BVerhältnifien fein muß, um ihn am vortheilhafteften bes 
nutzen zu können, giebt für einen Zeitraum, bei welchem fich 
dies mit Beftimmtheit überfehen läßt, Etat und Hiebsplan. 
wie ihn dieſer fordert, überläßt aber ber fpätern Zeit nicht 
blos Die fpecielle Anordnung des Hiebes und ber Kulturen, 
die Beſtimmung bed paſſenden Abgabefakes, fondern erfors 
derlichen Falls auch die nöthigen Aenderungen im ganzen 
Betrieböplane. 

Daraud entipringen denn auch die umfaflenden Zara; 
tionsreviſtonen in den kurzen Zeiträumen von wenig Jahren. 
Eben weil das ganze Tarationswerk eigentlich erſt im Laufe 
ber Wirthfchaftsführung ausgebildet werden fol, muß im⸗ 
mer wieder bie ganze Taxation wiederholt werden, wenn bie 
Zeit verfloffen if, für die man bie fperielle Beflimmung ders 
felben gegeben hatte. Die Flächentheilung durch Perioden 
und Hiebözüge zur Bildung ber Beflandögruppen ift nichts 
weiter, als das Neb, in weldhes fpäter bie Details einge 
tragen werden follen. 

Zu dieſer Anftcht ift man offenbar dadurch gelangt, 
daß man im NRabelholze wirtbfchaftete, was einer folchen 
Menge von Zufällen und Gefahren unterworfen ift, daß man 
"gar nicht vorausfehen kann, welche Zuftände fpäter im Walde 
fein werden, und welche Maßregeln man babei wird ergrei⸗ 
fen wrüflen. Die Wirthſchaft im Laubholie ift = eher mit 
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Sicherheit vorauszubeftimmen, und darum glauben auch bie 
Taratoren, die dies allein Fennen, nicht blos den vortheils 
hafteften Zuftand, fondern auch die Maßregeln, Die man er- 
greifen muß, um ihn herzuftellen, für lange Zeit voraus 
feftftellen zu koͤnnen. 

Eine befondere Eigenthümlichfeit der Sächftfchen Zara- 
tion war früher auch noch, daß das eigentliche Verwaltungs⸗ 
perfonal dabei wenig oder gar nicht betheiligt war, und alle 
Gefchäfte durch eine befondere Tarationsfommiffton beforgen 
ließ. „Dies iſt aber in ber neueften Zeit abgeändert wor: 
den, fo daß man dieſe fruͤhere —J mit Still⸗ 
ſchweigen uͤbergehen kann. 

Das Saͤchſiſche Taxationsweſen hat feine jetzigen Vor⸗ 


zuͤge blos dadurch erlangt, daß man alle Erfahrungen be⸗ 


nutzte, um es fortwaͤhrend zu aͤndern und zu verbeſſern. Das 
Hartig'ſche Fachwerk iſt ganz unbrauchbar und werthlos 
geworden, weil ſein Schoͤpfer es für vollkommen hielt und 
keine der neuern Erfahrungen und Verbeſſerungen benutzte. 
Durch die Inſtruktion von 1836 hat es zwar allerdings ſehr 
weſentliche Verbeſſerungen erhalten, daß es aber nicht ſo 
fortgebildet werden konnte, wie das Cotta'ſche in Sachſen, 
liegt vorzüglich in ber verſchiedenen Größe der Walbflächen 
Preußens und Sachfend. In leßterem konnte man einem 
ausgezeichneten Tarator die Taration aller Forften übers 
tragen, ber Deshalb im Stande war, Aenderungen zu trefs 
fen, die auch für alle Reviere paßten. In Breußen fom- 
men weit bedeutendere Berfchiebenheiten ber Wälder vor, 
und bie Ausführung der Tarationsarbeiten ift nicht blos 
einer größern Zahl von Taxatoren übertragen, bie fehr ver- 
ſchiedenartige Anfichten haben, fondern jede Aenderung bes 
Zarationdverfahrens ift auch mit fehr großen Schwierigkeiten 
und Koften verknüpft, und es fehlen oft fogar die Mittel, 
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fie zweckmaͤßig und vafch genug durchzufüͤhren. Das if wie 
ber ein Bortheil, den die Heinen Staaten in der Bewirth- 
fchaftung ‚ihrer Yorften vor den größern haben, daß ein 
ausgezeichneter Mann feine Ideen überall gleichmäßig durch⸗ 
führen Tann, während es ſchwer oder unmöglich if, in grös 
Bern Staaten bie erforderliche Zahl von Taratoren zu fin- 
den, bie eine und biefelbe Idee überall gleich gut ausführen. 


Die Baierfche Taration. 


Auch bei der Korftverwaltung in Baiern muß man rübs- 
mend anerfennen, daß fie unermübet geftrebt hat, ihr Taras 
tionswefen zu verbeflern, jeden Fortſchritt, der darin irgend» 
wo gemacht wurde, auch für die eigne Verwaltung zu bes 
nugen. Darum gehört die Baierfche Taration zu den vor 
züglichern in ben deutfchen Staaten. Man ift hier bemfel- 
ben Gange gefolgt, wie in Sadjfen, indem man das Ber; 
fahren fortwährend abzufürzen und zu vereinfachen ges 
fucht hat. 

Wir folgen in ber Darftellung des Verfahrens ber klei⸗ 
nen Schrift: Die Forftverwaltung Baierns, München 1845, 
ber Inſtruktion für die Borftwicchfchaftseinrichtung von 
1830*) und der Inftruftion für die Forftwirthfchaftseinrich- 
tung von 1840**), fo wie ben direkten Mittheilungen, welche 
wir durch die Güte des um die Baierfchen Forften fo hochver⸗ 
dienten Minifterialraths Herin Waldmann erhalten haben, 
dba fie nicht in den Buchhandel gekommen find. 

Die leitende Idee diefer Taration ift dieſelbe wie bie ber 
Sächftichen Taration, naͤmlich die: daß die Wirthfchaftseinrich- 


*) Behlen’s Zeitſchrift für das Forfiwefen in Batern. Neue 
Folge. & Bis. 2. Hft. 
**) Kreiburg im Breisgau bei Wagner. 
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tung wichtiger ift, als eine fehr genaue Unterfuchung bes 
Vorraths und Zuwachſes, und daß man deshalb auf die 
ſehr fpeciellen Beftandsaufnahmen und Zumachsberechnungen 
immer mehr verzichtet hat. ALS die Inftruftion von 1830 
erichien, hatte man zuerfi die Idee, dad Hundeshagens 
ſche Nugungsprocent, welches damals fo viel Anhänger fand, 
in ber Art mit den Fachwerke zu verbinden, daß man zuerft 
ben Abgabefab, in Verhältniß des vorhandenen Vorrathes, 
fo regelte, daß dabei ber normale Borrath, hergeftellt wer- 
ben fonnte, dann aber damit zugleih eine Wirthfchaftsein- 
richtung verband, um eine richtige Schlagführung zu fichern, 
der Rachhaltigfeit durch eine DVertheilung der Flächen eine 
größere Bürgfchaft zu gewähren, als es durch eine bloße 
Holzberechnung gefchehen konnte, und fo das Fachwerk mit 
dem Nupungsprocente zu verbinden. Aber man behielt ſich 
dabei gleih von vornherein vor, den durch die BVerglei- 
hung bes reellen Borrathed mit dem normalen gefun- 
denen Etat mit Rüdfiht auf den Zuftand der Beftände, die 
Anforderungen, bie zu beachten waren, zu berichtigen und 
zu ändern, weil man wohl erfannte, Daß es in der Praris 
unausführbar fein würde, immer nur einen Abgabefab dar⸗ 
ftellen zu wollen, wie ihn dies Rechnungsverfahren ergab. 

Bei der Anwendung ber Inftruftion von 1830 ergab 
fish jedoch bald, daß auch felbft bei diefen fehr wefentlichen 
Aenderungen Des Hundeshagen’fchen Verfahrens, wo⸗ 
durch ſehr große Maͤngel deſſelben beſeitigt wurden und es 
allerdings anwendbarer erſchien, dennoch ſeiner Benutzung 
fi unbeſiegbare Hinderniſſe entgegenſetzten. Schon daß es 
ſchwer oder unmöglich war, für alle Fälle den normalen 
Vorrath feitzuftellen, den gegenwärtigen genau genug zu er⸗ 
mitteln, da Dazu die Erfahrungstafeln fehlten, um eine fichere 
Bergleichung anftellen zu können, ließ das in der Inſtruk⸗ 
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tion von 1830 vorgefchriebene Verfahren als unausführbar 
ericheinen. Dan ſahe ich daher 1844 genoͤthigt, diefe In⸗ 
firuftion wieder abzuändern unb zu dem reinen Fachwerke 
zurückzukehren. Nur in dem Balle, wo man vollftändige 
und zuverläffige Srfahrungstafeln, aus denen ber normale 
Vorrath zu entnehmen wäre, entwerfen Fönnte, kann gegen« 
wärtig ber Materialetat mit Anwendung bes Nußungspro⸗ 
cents feftgeflellt werben. Da man aber dieſe noch nicht bes 
fitztzt (wohl auch nie befigen wird), fo findet dies vorläufig 
in ber Regel feine Anwendung mehr. 

Es läßt fih wohl die Behauptung aufftellen, daß bie 
fer Berfuch, das Hundes hag en'ſche Nubungsprocent an⸗ 
zuwenden, in lebter Inſtanz über die Unbenugbartelt deſſel⸗ 
ben für praftifche Betrieböregulitungen und Ertragsberech⸗ 
nungen entihieben bat, wobei man ibm beihalb aber immer 
noch einen rein wiflenichaftlichen Werth zugeſtehen kann. 
Wenn es ih als unanmwenbbar zeigte, nachdem man die 
auffallendſten Mängel befeitigt hatte, wenn fo ausgezeichnete 
Forſtwirthe und Taratoren, wie die Herrn Schulz, Wald- 
wann u. f. w,, bie ebenfo wiſſenſchaftlich wie praktifch durch⸗ 
gebildet waren, zuletzt nach allen Berjuchen, es zu benußen, 
nichts damit anzufangen wußien, fo fann man ed nun 
allenfalls wohl als der Korfigefchichte angehörend und als 
eine Antiquität ber neueften Zeit bei Seite legen. Wir bofs 
fen daher auch, daß fich unſere gelehrten Forſtwirthe nicht 
mehr mis ben auf daſſelbe Bezug habenden Formeln be, 
ſchaͤftigen werden. Der Herausgeber, ber bie praftifche 
Brauchbarfeit des Nutzungsprocents vom Anfange an be 
Aritt und fich dadurch fo vielen wiederholten Angriffen aus, 
febte, bat babei wenigſtens bie Genugihuung, daß durch bie 
Erfahrung fi fein Tadel und feine Kritif überall ale rich⸗ 
tig bewährt haben. Dies wird mit dem Biermans'ſchen 
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Kulturverfahren, für welches noch vor furzer Zeit die halbe 
Welt ſchwaͤrmte, eben fo gehen, ober ift fchon fo gegangen, 

Das gegenwärtige Baierfche Tarationsverfahren iſt ein 
reines Fachwerk, wo die Flächen und SHolzmafien für die 
einzelnen Zeitabfchnitte des Umtriebes vertheilt werben, und 
wobei der generelle Wirthichaftsplan und eine Extragsüber- 
fiht die Hauptgrundlage zur Beſtimmung bes Abgabefages 
für Die nächfte Zeit bilden. Auf Die Herftellung' allgemeine 
Erfahrungstafeln, um danach den Etat zu berechnen und 
zu regeln, hat man vorläufig wegen ber vielen vorfommen- 
ben Untegelmäßigfeiten ber Beftände noch verzichtet, fo daß 
folglich auch feine fpecielle Ertragsberechnung für die ganze 
Umtriebszeit, mit Inbegriff des Ertrags ber jungen Beftände, 
ftattfindet, da hierzu die Erfahrungstafeln unentbehrlich find. 
Der Etat für Die näcdhfte Zeit wird vielmehr hauptfächlich 
nad) Maßgabe des Alteröflafienverhäfltnifies und des dis⸗ 
ponibeln Vorraths in ben beiden Altern Altersflaffen, mit 
Rüdficht auf die nach und nach erfolgende Herſtellung eines 
regelmäßigen Alteröklafienverhältniffes ermittelt. Statt bes 
Annäherungsverfahrend, um den normalen Borrath heraus 
ſtellen, wie ed in der Inftruftion von 1830 vorgefchrieben 
war, werben jest bie Faktoren zur Feſtſtellung eines richti- 
gen Materialertraged mehr aus der Altersflaffentabelle, wor 
aus der periodifche Durchfchnittsertrag erfichtlich iſt, entwi⸗ 
ckelt. Diefer für Die nächfte Zeit anzunehmende Materials 
ertrag wird aber dann auch wieder von ber zu treffenden 
Wirthſchaftsanordnung für die. nächfte Zeit abhängig, da 
Die Herflelung eines regelmäßigen Zuftandes im Walde ber 
Hauptzwed ift, den man ununterbrochen im Auge hat, dem 
fi die Ertragsbeftimmung erforderlichen Falls unterorbnen 
muß, fo weit es bie — zu befriedigenden Beduͤrf⸗ 
niſſe geſtatten. 
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Da die fpecielen Wirtbfchaftsvorfchriften immer nur 
fiir die nächften 12 Jahre gegeben werden, auch ber Etat 
ftet8 mit dem Zuftande des Waldes und feinem Ertrags⸗ 
vermögen in Uebereinftimmung gebracht werben foll, fo muß 
beides durch eine Taxationsreviſion nach Ablauf diefer Zeit 
neu geordnet werben. Für diefe find die nöthigen Borfchrife 
ten unter dem 29. März 1849 gegeben. 

"Gehen "wir zum Einzelnen des Baierfchen Tarations- 
verfahrens über, fo bildet das Befprechungsprotofoll, worin 
bie wejentlichften und wichtigften Beſtimmungen binfichtlich 
ber fünftig zu führenden Wirthichaft, des im Walde herzus. 
ſtellenden Zuſtandes niebergelegt find, den Anhalt für den 
Zarator, wonad er alle: feine ſpeciellen Anordnungen bes 
meflen muß. Nachdem bie Vorarbeiten der Taration been- 
Digt find, nämlich die Bermarkung, Eintbeilung des Waldes 
in bleibende Wirthichaftstheile und Wirthfchaftsfiguren, Vers 
meflung, Flächenberechnung, Beftandsaufnahme zur Herftellung 
ber Altersflaffentabelle und Weberficht ber periodifchen Erträge, 
wie fie dad Ateröflaffenverhältniß ergiebt, in einer vollſtaͤn⸗ 
digen Darftelung aller Verhaͤltniſſe, welche auf bie zu füh- 
vende Wirthfchaft einen Einfluß haben, gegeben ift, nachdem 
man fi folglich in den Stand gefeht hat, bie Zweckmaͤßig⸗ 
feit der Anordnungen, die in Betreff ber künftig zu führen- 
den Wirthſchaft getroffen werden müflen, nach jeder Rich- 
tung hin zu überfehen, tritt Die Kommifflon zufammen, welche 
bie Grundlage berfelben, unter dem Vorbehalt der höchften 
Genehmigung, feſtſetzt. | 

Dies iſt entfchieden eine höchft zweckmaͤßige Einrichtung. 
Befonders in den größern Staaten Deutichlands wird man 
nicht immer Taratoren haben, denen man bie ganze Wirth⸗ 
fchaftseinrichtung allein überlaffen fönnte, und offenbar if 
es beſſer, dieſe dadurch gegen Mißgriffe zu fichern, daß man 
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die Hauptjachen berfelben ſchon vorher feſtſtellt, als daß 
man genöthigt iſt, bei ber ſpaͤtern Reviſion der Taxtions⸗ 
arbeit dieſe in ihren weſentlichen Grundlagen zu ändern. 

Es wird zwar als Regel angenommen, daß jedes Re⸗ 
vier als Wirthſchaftskomplex behandelt werden ſoll, es kann 
jedoch auch, wenn die Verhaͤltniſſe es erfordern, ebenſo gut 
ein ſolches in mehrere Wirthſchaftskomplexe zerlegt werden, 
als es zulaͤſſig ift, mehrere Reviere in einen ſolchen zuſam⸗ 
menzufaſſen und als ein Wirthſchaftsganzes zu behandeln. 

Die Beftimmung der Umtriebözeit fol danach erfols 
gen, daß man bie größte Maflenerzeugung erlangt, wo⸗ 
zu eine genaue Unterfuchung des Holzertrages älterer Be 
ftände vorgefchrieben wird. Jedoch foll dabei nicht allein die 
Hauptnugung maßgebend fein, ſondern es follen auch die zue 
Berwerthbung kommenden Nebennugungen (Durchforſtungs⸗ 
erträge) mit beachtet werden. Hierzu würden wir bemer 
fen, daß mir nicht Die Berwerthung für bie Forſtkaſſen allein 
beachtet zu fehen wuͤnſchten, fondern bie Benusung bes Hol- 
3e8 überhaupt, ba dasjenige, was wohl benugt, aber nicht 
bezahlt wird, eben fo viel Werth für das Rationaleintom- 
men hat, als das bezahlte. 

Eine Abkürzung der Umtriebszeit gegen bie biäherige 
wird im Allgemeinen nicht geftattet, eher fol ba, wo fie 
ſchon kurz war, auf Einlenkung zur Herftellung eines höhern 
Umtriebes Bebacht genommen werden. Im SHochgebinge, 
wo die Wiederbeftodung der abgerriebenen Flächen. eine lange 
Reihe von Jahren erfordert, fol dieſe bei der Umtriebszeit 
in Abzug gebracht werden, fo daß man das Alter der Bes 
ftände erft von der Zeit an berechnet, wo ber Beftand voll 
hergeftellt if. LUnftveitig ift dies eine fehr wichtige Beſtim⸗ 
mung, fo lange man es nicht in ber Gewalt hat, durch 
einen rafchen Anbau aus der Hand, wegen Mangel an Mens 
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fhen und Kulturmitteln, den langfamen Anflug der Blößen 
zu erfegen, bad Bebürfniß ber Befchleunigung der Wieder 
kultur wegen hinteichender Holzmaflen, oder weil ber ents 
blößte Boden dem Abfpülen nicht unterworfen if, ſich nicht 
als ſehr dringend zeigt. Es fragt fi aber body, ob 
nicht, befonder in den niedrigern Lagen ber Hochgebirge, 
ber Defterreichifchen allerdings wohl mehr ald der Baier 
fihen, hin und wieder dem Anbaue aus der Hand, beion- 
ders der Pflanzung ber Fichten, eine größere Ausdehnung 
gegeben werben Tönnte, als fie jest bat. 

Beſondere Betriebsklafien follen nur dann ausgefchies 
ben werden, wenn bazu ausgedehnte hinreichende Flaͤchen 
vorhanden find. Iſt dies nicht ber Kal, fo fol man für 
die Beftände, welche ein abweichendes Haubarkeitsalter ver- 
langen, Dies fpecied für jeben derſelben feſtſezen, und ihn 
in der PBeriodentabelle entweber herauslaſſen, oder ibn dop⸗ 
pelt einrechnen, wenn er mehrfach zum Hiebe kommen foll. 
Eine Ausfcheidung der verſchiedenen Holzarten von gleicher 
Umtriebgzeit in befonbere Betrieboklaſſen liegt nicht im Prin⸗ 
cipe bes Schätungsverfahrens. 

Die Materialvorraͤthe, beſonders ber beiden aͤlteſten Al⸗ 
tersklaſſen, ſollen mit moͤglichſter Sorgfalt ermittelt wer⸗ 
ben, da fie zugleich, in Ermangelung von eigentlichen Er⸗ 
fahrungstafeln, zum Anhalte bei Beurtheilung ber von den 
jüngern Befländen zu erwartenden Erträge dienen. Fuͤr 
überftändige Beftände wird gar fein Zuwachs berechnet, für 
wüchfige ber gemeinjährige Durchſchnittszuwachs, ben fie 
jest haben, und ber für fo viel Jahre zugerechnet wird, als 
das Hol bei dem für bafielbe angenommenen Abtriebsalter 
noch fortwarhfen wird, wenn dies nahe bevorſteht. Für 
entfernte Zeiten tritt eine Eumäpigung bes jeßigen Zuwach⸗ 
ſes ein. 
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Zuwachsberechnungen nach der Unterſuchung des Zu- 
wachsganges an einzelnen Bäumen find ganz untertagt, was 
gewiß ſehr zweckmaͤßig ift. 

Der Ertrag der jungen Beftände wird mehr fumma- 
riſch und gutachtlich, im Vergleich zu ben Altern Beftänden, 
angefprochen, als in Bezug auf ben Hauptertrag fpeciell bes 
rechnet, da die Dedung ber Rachhaltigfeit mehr durch Flä- 
chen als durch beftimmt angegebene Holzmaflen erfolgen fol. 
Rur bie in ber nächkten Zeit zur Benugung . fommenden 
Duckhforftungserträge werben ausdgeworfen, aber aud) 
nur meht gutacdhtlich angeſprochen als fpeciell ermittelt. 
Die Angabe der jeigen Holzmafle der jungen Beſtaͤnde, bie 
Nachweiſung des höchften periodifchen Zuwachſes, die tabel- 
larifche Ueberficht der Bonitätsflaften, worin nicht mehr als 
3 bis 5 gemacht werben follen, fült ba, wo feine Erfah» 
rungstafeln aufgeftellt werben, von felbft hinweg. 

Müflen Hochwalbbeftände zur Herftellung einer gere- 
gelten Beftandsorduumg in einem Umtriebe doppelt zur Be⸗ 
nugung gebracht werben, fo foll dafür eine gleiche Fläche 
durchgehen und nicht zur Berechnung fommen, fo daß bie 
Wbtrieböfläche eined Umtriebes niemals größer fein kann, 
ald die Geſammtflaͤche aller Hochwaldbeftände. 

Nur für den erften Abſchnitt der erften Beriode werden 
die verichiedenen Hiebsarten und Erträge fpeciell auögewor- 
fen, für die fpäteren Zeiten nur ſummariſch. Die befonders 
wichtigen Holzarten, wie 3. B. Eichen, werden jedoch fepa- 
vat aufgeführt. 

Eine Verſchiebung der Beftände aus einer Altersklaſſe 
in eine andere Periode, um einer periobifchen Ausgleichung 
willen, findet nicht flat. Dagegen foll aber gleich bei ber 
Periodenbilbung eine ſolche Bertbeilung ber Beftände erfol= 
gen, wie fie dem entworfenen Wirtbfchaftsplane entſprechend 
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ift, fo daß bie Beftände wirklich bei dem Zeitabfchnitte an- 
gefegt werben, in welchem fie wahrfcheinlich zum Hiebe kom⸗ 
men werben. Dabei kann ber erfte Zeitabfchnitt ber erſten 
Periode etwas mehr Maſſe zugetheilt erhalten, als der durch⸗ 
ſchnittliche periodifche Abgabeſatz für die Zahl der Jahre, bie 
er. enthält, verlangt, um ben Wirthſchaftsbeamten einen groͤ⸗ 
Bern Spielraum zu geben. Zugleich ift beſonders darauf 
zu fehen, daß bad Haubarfeitsalter ber Beftände fo beftimmt 
wird, daß eine gute Hiebsanorbnung zur Sicherung ge 
gen Sturmfchaben und zur Herftelung einer guten Be . 
ftandsorbnung getroffen -wird. Um dies zu erreichen, Tann, 
befonders in den Nabelholzwaldungen, nöthigenfalls auch 
von dem normalen Haubarkeitsalter der einzelnen BeRande- 
figuren abgewichen werben. 

Die Ergebniffe des wirklichen Einfchlags werben in dem 
Wirthichaftscontrolbuche fowohl einzeln von jeder Abthei⸗ 


"lung als ſummariſch für alle dem Zeitabfchnitte zugewieſe⸗ 


nen Flaͤchen vermerkt, um bas Soll und Haben, befonders 
in Bezug auf bie Hauptnugung, fortwährend vergleichen und 
bemnach die Richtigkeit der VBorausbeflimmung ber Erträge 
beurtheilen zu Fönnen. 

Nach Ablauf des erften 12jährigen Zeitahfchnitted tritt 
eine Sarationdrevifion ein. Hat ſich der Waldſtand nicht 
weſenilich verändert, ift fein Grund vorhanden, den früher 
entworfenen Wirthfchaftsplan für unbenugbar zu erklären, 
fo beſchraͤnkt fich die gewöhnliche Waldſtandsreviſton auf bie 


" fperielle Bearbeitung des nächften „Zeitabfchnitts, verbunden 


mit einer Bergleichung bes bann ftattfindenden Waldzuftandes 
mit dem frühern, bei Beginn bed abgelaufenen Zeitabfchnit- 
ted ermittelten, fowohl binfichtlich des Ertragsvermögens als 
bes Alteröflafienverhältnifies. Die künftig zu führende Wirth“ 
fhaft muß dann fo georbnet werben, daß ber urſpruͤnglich 
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entioorfene Betriebsplan, infofern er noch ala zweckmaͤßig 
erfannt wird, realifiet werben fann. Würden fich aber bie 
Zuſtaͤnde im Walde durch Unglüdsfälle, Flaͤchenaͤnderungen, 
Anbau ausgebehnter Deben, Aenderung ber Betriebsartu.f.w., 
fo fehr geändert haben, daß ber früher entworfene Betriebs. 
plan nicht mehr brauchbar erfchiene, fo muß die Waldftande- 
reviſion Ducchgreifender fein und eine neue Taration exfols 
gen. Auch bei ber gewöhnlichen einfachen Waldſtandsrevi⸗ 
fton wird ber für ben nächften Zeitabfchnitt feftzuftellende 
Abgabeſatz neu nach dem bermaligen Zuftande bes Waldes 
entwicfelt, wobei zugleich bie Ergebniſſe der wirklichen Hauun- 
gen nad) dem Controlbuche mit berüdfichtigt werben. 

Aus diefen hier nur in den Hauptfachen mitgetheilten 
Grundfäben des Baierfchen Tarationsverfahrens wird fich 
ergeben, baß e8 im Allgemeinen fi} darin dem Sächfifchen 
Tarationdverfahren anfchließt, daß man ganz auf bie fpe- 
ciele Holzberechnung und Holzvertheilung für den ganzen 
Umtrieb verzichtet, wenn man auch der Beftanbsaufnahme bei 
den haubaren Beſtaͤnden eine größere Sorgfalt zumenbet. 
Zuerft erkennt man an, daß wir, wegen Mangel an geeig« 
neten Beftänden, noch nicht im Stande find, ben Zuwachs⸗ 
gang ber verſchiedenen Holzbeftände auf verfchiedenen Stand⸗ 
orten in den Erfahrungstafeln jo beftimmt nachzuwelin, daß 
die Berechnung ber Holzerzeugung für den ganzen Umtrieb 
und darnach bie Vorausbeſtimmung der Holzmaffe, die jeder 
Zeitabfchnitt Kiefern fol, darauf mit Sicherheit gegründet 
werden fönnte. Um fich nun nicht ben Taͤuſchungen aus⸗ 
zuſetzen, welche bei unrichtigen Erfahrungstafeln in dieſer 
Beziehung ganz unvermeidlich find, unterfagt man ihre An- 
wendung bei ber Taration für alle Fälle, wo man nicht 
durch genuͤgende normale Beftände in den Stand gefest wird, 
ben Zuwachsgang volftändig und ganz zuverläffig kennen 
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zu lernen. Alle Holzberechnungsmethoben, gleichviel, ob es 
das Hartig’fche Fachwerk, oder das Hund eohager ſche 
Nutzungsprocent iſt, beruhen aber zuletzt lediglich auf der Vor⸗ 
ausſetzung, daß bie Holzmaſſen, welche in den Erfahrungs⸗ 
tafeln für jedes Alter nachgewieſen werben, richtig find, und 
wirklich erfolgen werben. Sind fie falſch, fo if fo wenig 
ber Rormaloorrath (Fundus instructus), und das aus ihnen 
entwidelte Nutzungsprocent richtig, als die Erträge der ſpaͤ⸗ 
tern Perioden wirklich eingehen werden, wie man fie bei An- 
wendung bed Hartig’fchen Fachwerks nach ihnen berechnet. 
Ebenfo wird nach ihnen die Beſtimmung der Umtrebszeit, 
um Die größte Durchfchnittderzeugung zu erlangen, nicht 
richtig fein, wenn der Zuwadhögang falſch angegeben iR. 
Man verkennt in Baiern nicht die Wichtigkeit bes Beſites 
richtiger Erfahrungstafeln für bie Taration, verlangt da⸗ 
ber auch, daß diejenigen Unterjuchungen mit ®enauigfeit 
angeftellt werben follen, welche nöthig find, um zu ihnen 
zu gelangen, behält fi) vor, von ihnen Gebrauch zu mas 
hen, wenn und wo man fie eslangt bat; aber man gefleht 
ein, daß man gegenwärtig noch feine folchen befipt, bie zus 
verläffig genug find, um fich bei der Beftimmung eines nach» 
baltigen Abgabefages auf fie ftügen und verlaflen zu Tön- 
nen. Man begnügt fich daher auch vorläufig mit ber Er 
mittelung ber meß- und fchähbaren Holgmafle ber Altern Be⸗ 
fände und beurtheilt die jüngern mehr gutachtlich nach ber 
Bergleihung mit dieſen, fichert die Rachhaltigkeit mehr durch 
proportionale Flächen als durch ſpeciell berechnete Holz 
maſſen. 

Daß man in Baiern dieſe unlaͤugbare Thatſache der 
Unbrauchbarkeit allgemeiner Erfahrungstafeln zur Berech⸗ 
nung ber Holzerzeugung des ganzen Umtriebes früher erw 
kannte, als in den meiſten andern deutſchen Ländern, liegt 
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wohl in der großen Berfchiedenheit des Holzwuchſes in den 
Baierſchen Forſten. Baiern ift ja bedeutend Feiner als 
Preußen, aber deſſen ungeachtet hat es eine weit groͤ⸗ 
fere Mannichfaltigfeit des Holzwuches als lebiered. Die 
Hochgebirge, das Mittelgebivge mit fehr verfchiebenem Boden 
und verfchiedenen Holzarten, Die Ebenen, Ylußwaldungen und 
Gebirgsfümpfe find unendlich verſchieden, fo daß man für 
jeden Kreis vielleicht mehrere von einander fehr abweichende 
Erfahrungstafeln erhalten wird, wenn man wirklich jemals 
zu folchen gelangt, die für jebe verfchiedene Dertlichfeit den 
Zuwachsgang geichloffener Beſtaͤnde richtig nachweiſen. In 
Preußen find befonderd nur die öftlichen und weftlichen Pros 
vinzen von einander verfchieben, in dieſen felbft find aber die 
Abweichungen bei dem Holzwuchſe geichlofiener normaler 
Beftände weit weniger bedeutend, und die Unbenupbarfeit 
allgemeiner Erfahrungstafeln für die einzelnen Provinzen bes 
Oſtens und Weftens fällt weniger in dad Auge, obwohl 
wir weit entfernt find, beshalb ihre Anwendbarkeit zur ſpe⸗ 
tiellen Borausberechnung der Holzerzeugung des ganzen Um⸗ 
triebes behaupten zu wollen. 

Mit gleich vichtigem Tafte erfennt man in Baiern das 
Werthloſe der fpecielen Zuwachsberechnung an einzelnen Baͤu⸗ 
men für bie Erreichung des Hauptzweds: der Herftellung 
von Beftänden, durch die dem Boden ber volle Ertrag ab» 
zugewinnen ift, und ihrer nachhaltigen Benutzung zur gleich- 
mäßigen Befriedigung der Bebürfniffe des Landes. Ueber⸗ 
haupt kann man nicht verfennen, daß das Baierfche Tara 
tionsverfahren eine genaue Kenntniß des Standes ber ger 
genwärtigen deutſchen Tarationdwifienfchaft verräth, offen- 
bar ‚dabei aber dennoch ein Produkt der Erfahrungen iſt, 
Die man in der neuern Zeit gemacht hat. Es ſteht aller- 
dings noch dem Sächfifchen an Einfachheit und Kürze nach, 
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- noch zu komplicirt und erftreden fich noch auf Manches, was 


eben jo gut noch bejeitigt werden kann, wie bie ſehr ſpe⸗ 
cielle Beftandsaufnahme aller Altern Beſtaͤnde, beſonders ber- 
jenigen, welche noch nicht gleich in Angriff genommen wer 
ben; das wird ſich aber fon im Berlauf der Zeit von ſelbſt 
abftellen. Bei der Aufmertiamleit, wit ber man in Baiern 
fortwägrend ben Bang und bie Erfolge der Taxation bes 
obachtet, um immerwährenb zu verbeſſern, kann man wohl 
mit Recht annehmen, baß basd dortige Taxationsverfahren 
ſich ſtets auf der Hoͤhe halten wird, auf der eö jept un- 
laͤugbar ſteht. 

Einen Wunſch können wir aber dabei nicht unterbräden, 
nämlich den, daß man in Vaiern auch in ber Sprache fo 
beutich fein möchte, wie man es unftteitig in der Geſtnnung 
if. Wenn man 5.8. bie Reaffummirung (Zufammen; 
ſtellung) ber Erläuterungen, Bereinfachungen ic. der Inftruftion 
von 1830 für Forſtwirthſchaftseinrichtung liefet, fo erichridt 
man über die Menge fremdartiger Worte, die boch für ben 
Resierverwalter, für ben dieſe Erläuserungen beflimmt find, 
ganz entſchieden weniger verftändlich fein kͤnnen, als bie ba- 
für. ſchon lange beſtehenden und befannten beutichen Aus⸗ 
brüde, Da lefen wir von ber Reviſion fertig geftellter Ope⸗ 
rate, flatt.gefertigter Arbeiten, von Leuterationen flatt Er⸗ 
läuterungen , in. @oibenz zu halten, von einer nicht zu gro⸗ 
Ben Eomtinuität, Acceflorien, ceffien, Recherche u. f. w., wo⸗ 
für fi) überall Leicht verftändliche deutſche Worte fegen laſ⸗ 
fen. Wir gehören zwar nicht zu ber Befellichaft der Pots⸗ 
damer Sprachfeger oder Sprachreiniger, und geftehen gem 
zu, baß man viele aus andern Sprachen, vorzüglich ber las 
teiniſchen und franzöftichen, gebildete ober hesübergenommene 
orte gar. nicht entbehren kann, weil es. für . kein bie 

Kritifche Blätter. 33. Bd. I. Heft. 
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Sache gleich ſcharf und beſtimmt bezeichnendes deutſches Wort 
giebt, und das frembartige.einmal. das beutfche, Vurgerrecht 
erhalten hat; in Sühbeutichland. aber, befonderd in Oeſter⸗ 
reich, treibt man die Sprachmengerei in ber That oft zu 
weit, Für den Rorbbeutfihen muß das öfterveichifche Deuiſch 
in. der. That oft erft in rein Deutſch üherfebt werben. Als 
letzteres erkennen wir aber nur. das. Deutich. an, was unfere. 
beften Schriftſteller fchreiben, Die .alle Provinzialismen ver⸗ 
meiden. Aber weder. Grillparzer,. noch: der. Mündner 
Schubart, oder die Schwaben Menzel oder Riel, werben: 
fih. der Ausprüde bedienen, welche man fo oft, befonbers 
in den öfterreichifchen amtlichen Erlaſſen, findet. Die Taxa⸗ 
tionswiſſenſchaft beſonders ift ein rein beutjches Produkt, 
darum wünfchen wir auch, Daß bei ihr nun. beutiche Worte. 
gebraucht werben, an benen. es nicht fehlen wir, wenn man. 


fie nur ſucht. 


Das 5 Beh Sarationsverfaren 


Daſſelbe ift den. eigenthuͤmlichen Berhältniffen des N 
des angepaßt worden, wie dies in der Einleitung zur :Tanes, 
tionsinftruftion von 1836 fehr gut auseinander geſetzt worden, 
iſt. Es war damals gerade .die Zeit, wo die Forſtgelehrten 
für das Hundeshagen’fche Nubungsprocent ſchwaͤrmten; Die. 
Badiſchen Horftleute, welche an der Spitze der dortigen Forſt⸗ 
verwaltung fanden, erkannten aber bald, daß bie. Anwen⸗ 
dung deſſelben zur Beflimmung des Abgabefapes für. Die dor⸗ 
tigen. Berhältniffe ebenfo wenig paſſend .fei, wie eine ſtrenge 
periodifche Gleichftellung. der Ertraͤge, ‚oder überhaupt auch. 
nur bad Streben nach Herftellung eines normalen Alters⸗ 
Haffenverhältnifies. Sie gingen vielmehr ‚von ber Anficht 
aus, daß die Geſtattung auch. ungleish großer .periodifcher 
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Erträge in Baben ganz unvermeidlich fei, da man daſelbſt 
ſehr oft das Holy nur darin vortheilhaft benugen kann, wenn 
es gerade im paflenden Haubarkeitsalter zum Hiebe gebracht 
wird, daß bied aber bei einem unrichtigen Wteröflafienner- 
huͤltniffe fo wenig möglich, als ein und daſſelbe Alter 
überall ein gleich paſſendes iſt. 

Die Walbflaͤche von Baden beträgt gegen *"h ber ger 
fammten Dobenfbäche, und bie Holzergeugung berfelben iſt 
größer als der Bedarf des Landes, fo daß ein großer Theil 
bes Holzes in bad Ausland verkauft wird.*) Der Holz⸗ 
handel bildet eine bedeutende Quelle der Einnahme , fowohl 
bes Staats als der Brivaten, er kann aber natürlich) nur 
mit ſolchem Holze betrieben werben, welches ben Anforde 
ungen der Käufer entſpricht. Eo würde daher offenbar ein 
ganz unzweckmaͤßiges Berfahren fein, Dasjenige Holz, was nur- 
dann vortheilhaft benngt werden Tann, wenn es eine beſtimmte 
Größe erreicht, in einem Alter berunterhauen zu wollen, wo 
es biefe noch nicht erreicht hat, ober es unbenupt fliehen au 
Iafien, gerade wenn ed am vorikeilhafteften und zwedmäßig- 
fen verwerthet werben Tann, blos um einen normalen Bors 
rath oder ein normales Altersklaſſenverhaͤltniß herzuſtellen. 

Diele in den Verhaͤltniſſen Badens begründete Anficht 
ift fo richtig und unbeſtreiibar, daß es uns ſcheint, ale 
mäßte ſelbſt ber begeiftestfie Anhänger ber fogenannten ra⸗ 
tionellen Tarationsmethode dies anerfennen und zugeftehen, 
daß fie für diefe Waldungen feine Anwendung finden konnte. 
Es if bies aber auch wieder ein Beifpiel, wie ſehr die 
Wirtbfchaftsgrundfäge und bad Tarationsverfahren den Ber- 
bältnifien. angepaßt werben mräflen, und daß es fein foldhes 
giebt, was ‚überall gleich paflend wäre. 
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*) Wie im Speflart. sa 
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Um jedoch auch einen Maßſtab zu erhalten, nach dem 
man beurtheilen Tann, um wie viel der Wald durch einen 
unregelmäßigen Zuftand in ſeiner Holzerzeugung zuruͤckgebracht 
wird, fol von jeder Fläche der normale Ertrag beſtimmt wer 
den, ber fih von ihr nach dem bei gleichen Standortsver⸗ 
hältniffen gemachten Erfahrungen erwarten läßt, wenn fie 
vegelmäßig mit der paflenden Holzgattung beftodt ift, und biefe 
in dem Alter gehauen wird, wo die größte nutzbare Holz⸗ 
maſſe erfolgt. Diefe normale Holzmaſſe, welche der Wald 
‚ im regelmäßigen Zuflande geben kann, wird dann mit ber, 
bie ee in feinem gegenwärtigen Zuflande verfpricht, verglis 
hen. Die Differenz ergiebt, wie weit er jebt noch von 
feinem normalen Zuftande entfernt iſt. Indem man bie ges 
fammten Flaͤchen für Die verfchiedenen Jeitahfchnitte des Um⸗ 
triebe6 vertheilt, ohne Dabei auf einer periobifchen Gleichſtel⸗ 


lung ber Flaͤchen oder Erträge zu beftehen, fucht man Dem . - 


Wirthſchaftsplan eine beſſere Weberficht zu geben, ben Rach⸗ 
weis zu führen, daß ein gewiſſer Ertrag für jeden Zeitab⸗ 
ſchnitt gefichert ift, vorzüglich aber auch einen Ueberblick zu 
erhalten, wie fi) bei der projeftieten Hiebsanordnung ber 
fünftige Ertrag bem normalen nach und nad; nähern ımd 
ihn zulegt erreichen fann, wenn ber regelmäßige Wiederan⸗ 
bau der abgeholsten Flaͤchen erfolgt. 

Es gefchieht dies, indem man bei jeder Beſtandoſigur ben 
Ertrag auswirft, den fie bei vegelmäßigem VBeſtande im vor⸗ 
tbeilhafteften Haubarkeitsalter geben Tann, ber bann gleich 
iR dem normalen. Ermittelt man ben GErtrag, ben fie bei 
bem für fie angenommenen Haubarkeitsalter zu geben ver 
fpricht, fo erhält man ben realen. Die Vergleichung beiber 
ergiebt nicht nur dem Abftand des zeitigen Zuſtandes vom 
normalen für jede Periode, ſondern man wird auch daraus 
ben Berluft beurtheilen können, ber am Zumachfe durch bie 
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Aweichuug vom vortheiſhafteſſen Haubarbeiralter in Belge 
ber Verſchiebeng der Veſtaͤnde eniſteht 

Mir koͤnnen hierbei bie Bemerkung nicht unterbräden, 
daß, wenn die volle Holzerzeugung bis zum ſchwachen Reis 
ſerholze herab benutzt wird, aus ſiaatsewirihſchafilichem Be 
ſichtopunlie betrachtet, das ganze Stteben der Herftellung des 
normalen Alteroflaſſenverhaͤlmiſſes, um jeben Beſtand im vor⸗ 
cheiſhafteſten Alter, wo er bie größte Holzerzeugung geroähet, 
hauen zu koͤnnen, offenbax auf einer ganz ierigen Anſicht Aber 
den Bang ded Zmwachies beruht. Diele iR durch unfere Er⸗ 
faheungötefeln: weranlapt, die nur das einfchlagbate Holz 
ber Alteın Beſtaͤnde in Rechiumg ſtellen, das in den jünger 
erzeugte ſchwache Holz aber uubenchiet lafien. Fin den Eigen⸗ 
thaͤmer, Der nur dad erfiere braucht, mag eine Wbrweichung 
vom voriheilbeftehen Alter, wie es bie Gnfahrungstafeln er⸗ 
geben, einen Berluß erzeugen; für den Staat, ber ſich nicht 
barum fümmert, wer bad Holz, was erzeugt wird, benupt, 
erwaͤchſt aber durch eine Abkürzung des Alters, wenn biefe 
nicht über ein gewiſſes Maß hinausgeht, in Kiefem 3. ©. 
nicht unter 20 bis 30 Jahre, in Duchen und Fichten „nicht 
unter 40 bis 50 Jahre, wohl fein Beruf an Mafle Im 
Gegentheile bürfte in vielen Bällen durch eine Abfürzung 
ber gewöhnlichen Ymtriebözeiten des Hochwaldes wohl eher 
an Maflenerzeugung gewonnen ald verloren werden. Dar 
über ift übrigens ſchon fo viel in biefen Blaͤttern verhan⸗ 
delt worden, daß wir wohl füglich darauf verweilen önnen. 

Zus Befimmung bes normalen Ertrags bat man in 
Baden die Erfahrungen über den wirflichen Einfchlag ber 
guten Beftände auf verſchiedenem Standorte gejammelt und 
zufammengeftellt, was eine weit beſſere Ueberſicht ber unter 
verſchiedenen Stanbortsverhältniflen zu erwartenden Ertraͤge 
giebt, als unfere meiften biößer aus idealen Veſtaͤnden zu⸗ 
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faanuengerechneien Erfahrungstafeln. Baden büsfte wohl 
das Land fein, wo man.am beiten darüber unterrichiet iſt, 
weichen Ertrag man wahrfcheinlich an einſchlagbarem Holze, 
bei einem -hergeftellten regelmäßigen Zuſtande ber —— 
son dieſen erwarten kam. 

Auch die Badiſche Taxation behandett Die Wichchato⸗ 
einrichtung als die Hauptſache, bie Holzberechnung nur als 
untergeorinet;. fie geht ebenfalls vonder Auſtcht aus, .baß; 
wenn man fortwährend fteebt, einen tegelaräßigen Zuftand 
im Walde herzuftellen, ſich ſowohl ein richtiger: Etat als ein 
tegelmäßiges Altersklafſenverhaͤltniß im Laufe der —— 
ſchaft nad) und nach ſelbſt herſtellen wird. 

Die fpeciellen Wirihſchaftomaßregeln werben aber, M 
wie der Abgabeſatz, nur für bie nächften. 10 Ichre feſtga⸗ 
feat, um fie immer wieder. den Verhäktkifien . anzupaflen. 
Die fpätern Se — ER ra 
—— 

Die Würtembergiſche Taxation 
legt wieder mehr Werth auf die Holzberechnung als Die bis⸗ 
ber angeführten Schätungsmethoden. Sie verlangt dajı 
eine genaue Beftandsaufnahme und Zuwachsberechnung, auf 
welche die Sächfifche 3. B. ganz verzichtet, da man, nach⸗ 
dem man fich in Sachfen 40 Jahre lang mit den ullerges 
naueften “Beftandsaufnahmen und Zuwachsberechnungen ab» 
gequält hat, zu det Ueberzeugung gelangte, daß man dadurch 
doch niemals zu einer ſichern Vorausbeſtimmung des fünf 
tigen Ertrages kommen würde. Man geht fogar in Wuͤr⸗ 
temberg fo weit, daß man die Unterfuchung bes Be 


er) Vorſchriften für die Abſchãtzung und Einrichtung der Staate⸗ 
forſten in Wuͤrtemberg. 1850. Stuttgart ˖ bei Neff. Zu 


ganges ‘an eingelmen Bäumen vorfchreibt, um Danach denje⸗ 
wien ganzer Veſtaͤnde zu. beurtheilen, was ‚andere Taxa⸗ 
tionsinftenktiönen fogar unjerſagen, ba bie Erfahrung lehrt, 
bag men fich dabei den allergrößten Täufchungen ausſetzt, 
bie Rechenerempel, bie. man dabei erhält, gar: feinen Ba 
für die Praris haben. 

Die faͤmmilichen Beſtaͤnde eines Waldes werden nad 
Holzgattung und "Betriebsart im geſonderte Betriebsllafſen 
geibeiit, fo daß alles Gleichartige in eine und biefelbe Be: 
wierbotlaffe aufanimengelegt wird. Von jeder Betriebsklaffe 
foll..die. Flaͤche, die Holgmafie und dae Altersklaſſenverhaͤlt⸗ 
niß nachgewieſen: wenden, um ſte, fo viel es zulaͤfſtg if, ats 
Wirthſchaftsainheit zu behandeln, eine Gleichſtellung ber pe⸗ 
riobiſchen Ertraͤge und ein regelmaͤßiges Altersllaffenverhaͤlt⸗ 
niß in: ihr herzuſtellen. Man ſcheint dabei vergeſſen zu hu« 
ben, zu bemerken, daß :bied: nur ausführbar iſt, wenn bie 
Holzbeſtaͤnde, aus denen eine Betriebsklaſſe gebildet werben 
fol, nach der Flaͤche, der Holzmaſſe und den Alterstinfien- 
verhaͤltniffan die Bedingungen erfüllen, welche man nothwen⸗ 
big machen muß, um ſie nachhaltig und als Wirthſchafts⸗ 
einkeit:behanheln zu koͤnnen. Ebenſo hat die Bildung von 
Beiriehsklaften: doch. auch überhaupt mur einen. Zwed, wenn 
verſchiedene Bebürfniffe durch bie verfchiedenen Holzarten 
und Sortimente befriedigt werden. Warum fol man nicht 
bie gemilchten Laub» und Rabelholgbeftände mit Buchen oder 
Fichten und. Kiefern in eine Betriebsllaſſe zufammenwerfen, 
wenn Dabei Der Sieb fo geführt werben kann, daß alle Be- 
börfnifle aus. dem. Walde regelmaͤßig befriebigt werben 
koͤnnen? 

VDarsholzertrag des gamen Umtriebes ſoll mit ber * 
—*8* ‚Senauigfeit ermittelt werben, um ihn für Die ganze 
Berrihnungszeit fiw.-alle Perioden moͤglichſt gleich vertheilen 


zu konnen; Doch foll bei einem unrichtigen Alterollaffen⸗ 
verhaͤltniſſe keine folche Berfchiebung ber Beſtaͤnde vorgenom⸗ 
men werben, baß dadurch eine Herabſetzung ober Erhöhung 
des normalen Haubarkeitsaliers um mehr als *s erfolgte. 
Die Sicherung ber Nachhaltigkeit wird in ber Abtheilung 
der Periodenflächen gefucht, welche jedenfalls für den ent» 
fprechenden Zeitabſchnitt innegebalten werben mäflen. Die 
beiden erfien Berioben umfaflen mx 10 Jahre, bie ſpaͤtern 
20. Die lebte kann ſogar 30 erhalten, wenn Die Ungleich⸗ 
heit ber Umtriebszeit dies ndthig macht. Nach Ablauf jeher 
Beriode tritt eine Tarationsreviſton ein, welche eigentlich 
eine Wiederholung ber ganzen Taxation if. 

Mit Ausnahme biefer letzten Beſtimmung folgt bie 
Würtembergifche Taration noch am meiſten ber aͤltern Idee, 
wie fie Hartig angenommen hatte, daß ber Abgabeſatz aus 
der gefammten Holgerzeugung ber ganzen Umtriebögeit. fo be⸗ 
zerhnet werden fol, daß man ihn gleichmaͤßig auf alle Sabre 
derfelben vertheilt. Viele Gegeuſtaͤnde ber Wirthſchaftsein 
sihtung, wie die Herftellung einer guten Beſtandsordnung 
durch eine zwedinäßige Hiebeleitimg, ſcheint fe weniger zu . 
beachten, und überhaupt mehr Werth auf die Holzberech⸗ 
zung zu legen. Es dürfte überhaupt in Sachſen, Baiern, 
Daben vie Taration in ihrer Ausbildung weiter vorgeſchrit⸗ 
ten fein, ala in Wärtemberg. Wir glauben nie, baß 
alle die Vorſchriften, bie man Bier gegeben hat, fo ausführ- 
bar ſein werben, wie man dies verlangt, und wen fie Wiek: 
ich ausgeführt werben follten, allen Anfprüchen emſprechen 
werden, die man gegenwärtig an eine gute. Taratien 
macht. 

Verfolgt man die Ausbildung, welche bie Taxation nach 
und nach in Ihrer Anwendung anf die Staateforften erfahren 
bat, und wie fie fi aus der Vergleichung des frähern 
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Berfahrens mit dem gegenwärtigen darſtellt, ſo ergeben ſich 
folgende Reſultate: 

1. Men hat überall erfannt, daß es unmöglich iR, 
ben narhhaltigen Abgabeſatz und bie ſpeciellen Wirthichafte- 
maßregeln für bie ganze Umiriebözeit voraus zu beflinumen, 


man befchräntt ich Darauf, nur ben Zuftanb bed Waldes im - 


Mgemeinen zu bezeichnen, welcher hergeſtellt werden fo, 
bie jpeciellen Borſchriften in Bezug auf Hiebeführung umb 
Kultur ebenſo nur auf die naͤchſte Zeit zu heſchraͤnken. Eben 
fo bekimuat man ben jährlich zu erhebenden Abgabeſaßz zum 
nach ber mehr ober weniger ſpetiellen Ertragsberechmung für 
bie gange Umtriebozeit, beiklt ſich aber ver, ihn von Zeit 
zu Zeit wit bem jedesmaligen Exisagsoeumögen in Leber 
einftiimmung au bringen. 

2. Man hat ſich ferner ziemlich allgemein überzeugt, 
daß bie veine Holzberechnmung allein feine vollſtaͤndige Bärg- 
fehaft der nachhaltigen Beausung des Waldes giebt, daß 
man dieſe vielmelz, zur Sicherſtellung ber Innehaltung ded 
Umtriebee, vorzugsweile in ber Vertheilung verhaͤltnißmaͤßi⸗ 
ger Flaͤchen für bie verſchiedenen Abſchnitte der Umtriebszeit 
fuchen muß. Folgerecht verzichtet man daher auch immer 
mehr auf ganz genaue Beſtandsaufnahme und Zuwachsbe⸗ 
vechnungen, ba man doch dadurch fein ganz ſicheres Reful- 
tat erwarten lann. Eo verſchwinden daher auch bie For 
mein und die komplicirten Rechnungen immer mehr aus ber 
prattiſchen Zamtion, bie Matbematif verliert fortwährend 
in ber Anwendung auf bie Brmittelung bed Abgabeſatzes, 
inden man fich mit ber einfachen Rehmung begrägt.' Je 
außgebildeier das Taxationsweſen ift, befto einfacher ift im 
Der Regel das Berfaheen, deſto kürzer ift bie Darſtellung ber 
Zarationsrefwitnte. Bon dem frühere ungcheuren Tabellenfrume 
haben Die neuen Durchgebibeien Tarateren keinen Begriff mehr. 
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3. Indem man fich durch das Gontrolbuch und die 
fortwaͤhrenden Taxationsreviſionen in ben Stand gefetzt hat, 
ben Abgabeſatz im Laufe ber Wirihſchaftoführung fo zu re⸗ 
gein, daß man mit Zuhülfenahme ber Slächentheilung bie 
nachhaltige Benugung auch ohne ffrupulöfe Ertragsberech⸗ 
mung ficher ftellen Tann, .teitt .Diefe immer mehr und mehr 
in den Himergrund und die Wirthſchaftseinrichtung erſcheint 
als ber wichtigere Theil des ganzen Tarationogeſchaͤftes 
Diefe in allen ihren einzelnen Theilen zu vervoillommnen, 
MM augenſcheinlich das Streben umferer beſten ZTaxatoven.: 
Dadurch wird aber wieber das ganze Tarationöweien mehr 
das. Geſchaͤft des. praftifchen Holzzuͤchters, bes: Reviervorwal⸗ 
terö, und e8 bildet in feinen Haupttheilen nur eine Abthei⸗ 
lung des Waldbaues, während es fonft mehr als eine beſon⸗ 
dere Disciplin angefehen wurde. Wenn fich ſonſt beſondere 
Zaratoren außbildeten, die Tarationswiſſenſchaft mehr als: 
ein Theil der fogenannten hoͤhern Forſtwiſſenſchaft betrachtet 
wurde, ‚gehört fle:jegt mehr zum notbwenbigen Wilten des: 
Revierverwalters. Die Mathematiker, die font vorzuͤzlich 
fih mit ber: Taxation beichäftigten, scheiden immer mehr 
davon aus — wenigſtens im Walde, denn in den Büchern: 
und auf dem Katheder werben fie allerdings a; cc. eine 
Zeit hindurch ihr Weſen treiben. 

4. Ebenſo hat man die Ueberzeugung gewannen, daß 
feſte Wirthſchaftsvorſchriften gegeben werben muͤſſen, und. 
dag man ber. Lokalverwaltung allein nicht uͤberlaſſen lann, 
ben Etat, wie und wo ſte will, einzuſchlagen, wenn man ihr 
auch ‚darin eine gewiſſe Freiheit der Vewegung geſtatten muß, 
weil man ſelbſt für wenige. Jahre nicht im Stande if, bie 
Schläge für jedes Jahr ſpeeiell woraus zu beſtimmen. Wie 
weit. bie. Beichwänfung ‚gehen, ‚oder wie. ausgebehnt die Frei⸗ 
beit der. Bewegung fein muß, wird ‚fich ‚niemals allgemein 


befkiumuen laffen. Dieb hängt zuerſt von ber Veſchaffenheit 
des Waldes ab, ab Mißgriffe mehr. ober weniger nachthei⸗ 
lig fein. können, umd ob :man bie ſpecielle Schlagfühnung 
wit mehr oder weniger Beltimmäbeit voraus beuribeilen und 
Darum. auch vorſchreiben kann. In Fichten Tann ein ein⸗ 
ziger falſcher Anhäcb ſehr nachtheilig werden; wenn man 
Kahlſchbige führt, :umd dieſe aus ber Hand anbaut, laſſen 
fieh die. Schlaͤge, wenn Feine außergemöhnlichen Störungen 
ber. Wirthſchaft aintreten, mit großer Sicherheit varſchreiben. 
Ir Muchenhechwalde, wo hie Schläge: son ben Saumiah⸗ 
von abhängen, :oo fein Windbruch zu fürchten if, die Ve⸗ 
flondeochnung nicht eine gleiche Wichtigkeit hat, umb ben 
Sieb oft fich über große Flaͤchen verbreiten mus, Tann umb 
„Il Die Freiheit in Fuhrung deiſelben eine größere fein, 
Dann- entieheibet darüber aber auch die Zwerlaͤſſigkait des 
Lokalbeamten, die. Eontrole, welche bush Die obere Aufſichto⸗ 
behörhe geführt werden kann. Hat ein zuverläffiger Res 
vierverwalter einen guten Betriebsplon entworfen, jo lann 
man ihm auch deſſen Ausfühsung anvertrauen. Kit fo if 
ed, wenn ein befchnänfter ober wenig. auägebilbeier Menſch 
einen ſolchen Taum begreifen kann. Wo in ‘ganz Fleinen 
Staaten, ober in Priyatforſten, bie leitende Behörbe jeben 
Jahreoſchlag forgfältig überwachen kann, braucht ie Hiebo⸗ 
füßrung wicht fo fpeciell vorgefchzieben zu werben, als da, 
wo die Auffichtsbeamten die Schläge faum alle Jahre ſehen. 
Rech findet man aber in ben verſchiedenen Taxations⸗ 
„inftruftionen hin, und wieder RBaxichriſten, Die mit ber all⸗ 
gamtinen ‚ber Taumation zum. Grunde liggenden Idee nicht 
übereinfimmen, Dahin gehört z. B. die Vorſchrift, die Bes 
vorhnumgsaeit gleichaufellen ber längfien Umtriebezeit einer 
Doerriebsklafte, auch wann : Holigatiungen und andere Bes 
triebeflaffen :in dem Wirthſchaftskomplexe vorlommen, welche 
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sine kuͤrzere Umtriebozeit erhalten. Go muß. der Sejähzige 
Niederwald eines Reviers, was Hochwald im 120jäheigen 
Umttiebe hat, für 4 Umtriebszeiten berechnet werben. “Dies 
iſt offenbat noch eine Being, die auß bee Forderung 
entfpringt, daß man ben Ertrag für ben ganzen Umtrieb des 
Waldes ſpeciell voraus berechnen unb Dann für jede Periche 
ganz gleich vertheilen fol, Wenn in ben Taxationsregiſtern 
bie yeriodifchen Erträge ganz gleich geflellt werben neäflem, 
fo fann man «6 allesdinge nicht vermeiten, ben bed Nie, 
derwaltes fo gut Im ber lebten als in ber alten Beriete 
einzutragen, weil, wenn ee in einer berfelben fehlte, dieſe 
anfcheinend ein zu geringes Holjquantum zugewieſen erhielte. 
Indeffen auch dann Fönnte man fich durch eine einfache Res 
tig helfen, indem man bemerfte, daB das, was biefe Periode 
zu wenig enthält, in bem nicht ſpeciell betechneten und and 
geworfenen Gxtrage bes Nieberwaldes befleht und durch Die 
fert gebedit werben wird, Wenn aber nicht einmal cine pe⸗ 
riodiſche Gleichſtellung ber Erträge verlangt wird, wenn man 
den Etat ſtets bei jeder Reviſion neu regelt, wenn man von 
ber Anficht ausgeht, daß ev Dann jedesmal nah dem Zus 
flande der Veſtaͤnde neu ermittelt werden fol, bdann iR gar 
kein Siem In der Beorfchelft, den Riederwaldertrag für ſpaͤte 
Umitriebögeiten zu berechnen, won denen man gar noch nicht 
weiß, wie der Zuſtand ber Niederwaldbeſtaͤnde dann fein 
wird. 

Im gleicher Art iſt auch die Bornuusberechnung ber 
Durchforſtung für bie ganze Umtriebszeit, zum größten 
Theile von Beftaͤnden, bie gar noch nicht einmal vothan⸗ 
ben find, ebenſo Aberflüffig, als gerabesu gegen bie Idee, 
daß der Ertrag Immer nur fo berechnet werben fol, wie ihn 
der gegenwärtige Infland des Waldes rechefertigt. Die mei⸗ 
fen Taxationen beſchtaͤnken ſich daher auch mit Hecht bes . 
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ers auf Die Vorausberechnung ber Hauptunpumg, bie ber 
Abtrieb Tiefert, und ſehen die Durchforſtungſertraͤge immer nur 
far bie am Hiebe ſtehenden Beflände bie zur naͤchſten Tara- 
tionsrerifion an, wie fie ſich iegt wirklich ſchaͤen. laſſen. 
Dagegen benupen fie aber noch manche ſogar wohl ned 
zur periodiſchen Gleichſtellung, was offenbar ſchon baw 
um ganz unzulaͤſſig iſt, weil dieſe dann leicht unnachhaltig 
in Bezug auf bie Beſchaffenheit bes Holzes werben lann. 
ben fo wenig ſtiumt +6 mit dem Gumdſatze übesein: 
fortwährend ben, WUbgabefag fo zu vegein, daß er mit bem 
jebesmaligen Ertragsvermogen bed Waldes in Lichereinfkiue- 
mung gebracht wird, wenn man fchon jeht den Grtrag bes 
Bloͤßen, welche angebaut werben follen, in Anfag und mit 
zur Beribeilung der Holzerzeugung bed ganzen Umtriebes 
Bringt. Man kann damit wohl füglich warten, bis der An 
Sau erfolgt ift und man ben Zuflend der erzogenen Be 
ſtande überficht, um dann das, was fie zu liefern verſpre⸗ 
chen, dem Etat zugufegen. Den Grundſatz, ben die Hun- 
deshagen'ſche Methode aufftellt, daS man immer nur ben 
gegenwärtigen Waldzuſtand und niemals den vorausgefehten 
bei ber Berechnung bes Abgabefahes annehmen lann, muß 
man aud bei bem Fachwerke als Regel aufſtellen. Nur 
einen Hal giebt «6, wo man allerdings von ihm abweichen 
muß. Das ift der, wo ber gegenwärtige Varrath und Zu⸗ 
wachs zu gering fein würde, um, wenn man ben Etat allein 
nad) ihm beſtiumen wollte, die unabweißlichen ober bringen, 
den Bebürfniffe befriedigen zu können, Dann teitt Die Roth⸗ 
wenbigfeit ein, gu berechnen, wie viel Hol; wohl mit Si. 
cherheit im Raufe bes Umtriebes wirb erzogen werden fün« 
nen, um danach zu befimmen, wie viel ber Wald wehl 
nachhaltig liefern kann, weil man einen Vorgriff in ber 
Rugung, wenn man blos ben jetzigen Vorrat und Zur 





waͤchtd beachtet, dutch verftärkten Andau und’ Bergebßetung 
der Exzrugung wieder einbringen kann J 

Das Alles wird ſich nach und nach finden, wenn man die 
Taratoren gewöhnt, eine Taxation immer den Verhuͤliniſſen an⸗ 
zupaſſen, daruͤber nachzudenken, was unter den. gegebenen Ber- 
haͤlmiſſen wohl das Zwedkmaͤßigſte iſt, und ihnen bie:nöthige 
Freiheit ber Bewegung Täßt, fie nicht mehr durch fpecielle In⸗ 
ſtruftionen in Feſſeln fchlägt, die für Alles die ſpeciellſten 
Borfchriften enthalten, und einem Leiften gleichen, über den 
alle Wirthſchaftseinrichtungen und Ertragsberechnungen ' ber 
verſchiedenartigſten Forſten geſchlagen werden muͤſſen, gleich⸗ 
viel, ob er fuͤr ſie paßt oder nicht. 

Je mehr man fi darauf: beſchraͤnken wird, in den a: 
fituftionen nur die allgemeinen Grundſaͤtze des Verfahrens 
aufzuftellen, und ebenfo auch bei der Taxation felbft nur das 
Allgemeine des herzuftellenden Zuftandes zu umfaflen, bas 
Specielle nur für Die Gegenwart zu beadjten, beftoieinfächer 
“und fürzer wird auch die Darftellung der-Tarationsrefultate 
werden. Wenn noch das Hartig’fchen Tarationdregifter und 
Taxationsprotokoll Taum gut auf einem. Bürfchwagen zu 
transportiren war, fo wird hoffentlich kuͤnftig jeder Foͤrſter 
das: ganze Taxationswerk ſtets in ber Bruſttaſche bei ſich 
teagen, da die Büchfenranzen won’: einem wiffenfihäftlich ges 
bildeten Forſtmanne, als Zeichen eines gemeinen und barbas- 
rifchen Jaͤgerfinnes, nicht füglich mehr getragen werben koͤn⸗ 
nen. Es wäre fogar nicht unmöglich, daß die Ausbildung 
der Forſtwirthe fo weit vorfchreiten könnte, daß man gar 
feine Inſtruktion zu Ausführung : der Taration mehr zu ge⸗ 
ben braucht, eben fo wie man gegenwärtig feine ſolche mehr 
zur Ausführung der’ Kulturen und nn von Amts; 
wegen giebt. 
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Nachtraͤglicher Beitrag 
zur Beantwortung der bei Gelegenheit ber vierten 
Berfammlung de3 Sächfifchen Forftvereines in Zittau 
zur Disfuffton gebrachten Srage, die „Obenauf⸗“, 
oder, wie ich fie nenne, „Hügelpflanzung“ 
betreffend. 


Dom Oberforkmeifter von Manteuſſel. 


Bei der vierten Berfammlung des Saͤchfiſchen Forſtver⸗ 
eines, welche 1852 in. Zittau ftattgefunden bat, ift unter 
Anderem eine im Programme unter No. 2, aufgeführte Frage, 
die Obenauf-, ober, wie ich fie nenne, Hügelpfian» 
zung betreffend, berathen worden. Diefelbe lautet urfprüng- 
lich: „Welche Beobachtungen und Erfahrungen find gemacht 
worden in Bezug auf das Gedeihen und Wachfen ber Oben⸗ 
aufpflanzungen unter verfchiedenen Bodenverhältnifien; find 
dDiefelben für alle beim Forſthaushaite zu kultivirenden Holz⸗ 
gattungen gleich gut und anwendbar; welche Vortheile oder 
Nachtheile begleiten fie, beſonders in Ruͤckſicht auf ſpaͤteres 
Verhalten, und iſt uͤberhaupt dieſe Pflanzart im Vergleiche 
zu den Loͤcherpflanzungen theurer oder wohlfeiler?“ 

Sie wurde auf Antrag der Vorſitzenden in folgende 
kuͤrzere Faſſung gebracht: 

„Welche Beobachtungen und Erfahrungen find gemacht 
worben in Bezug auf das Gebeihen und Wachſen der Oben» 
aufpflanzungen unter verjchiedenen Bobdenverhaͤltniſſen?“ 


Aus dem vor mir liegenden Berichte erſehe ih, daß 
fowohl vüsfichtlich des Bebeihens, als auch der Koften mei⸗ 


ner Pflanzmethode die verfchiedenartigften Urtheile ausge⸗ 
fprochen worden find, und es nimmt mich dies bucchaus 
nicht Wunder, ba bied Pflanzverfahren hierin gänzlich das 
Schickſal der von Buttlar’fchen und Biermanns’fchen 
Pflanzmethoben theilt. Auch läßt fich ſchwerlich ein anderes 
Refultat erwarten, wenn man. Öelegenheit hat, zu beobach⸗ 
ten, wie felten ein neuere Pflanzverfahren fireng nad) - 
ben vorgefchriebenen, einfachen Regeln ausgeführt wird, weil 
man oft Die wichtigften Dinge für unwefentlidh hält, noch 
öfterer aber Berbefferungen anbringen will, welche meift ale 
folche nicht zu betrachten find, und die, wenn ſie felbft bas 
Gecdeihen ber Pflanzung nicht ftören, minbeftens die Koften ders 
felben oft ſteiger. Der mehrere oder mindere Werth ber 
von verfchiedenen Vereinsmitgliedern mitgetheilten Wahrneh- 
mungen ruͤckſichtlich des Gebeihens meiner Pflanzmethode 
laͤßt ſich durchaus nicht beurtheilen, da von feinem ſpeciell 
angegeben worden if, wie man bei ber Ausführung verfah- 
ven hat. Aus demfelben Grunde, befonders aber, weil ruͤck 
fichtlich der Koften fich Fein einziger Sprecher auf beftimmte 
Zahlen beruft, fann man auch Fein, nur irgend fichered Urs 
theil in Betreff ber letzteren fällen. Die Frage ift daher, 
nach meiner Anficht, in biefen beiden Beziehungen ald gänze 
ich unerledigt zu betrachten, und es würde eine vergebliche 
Mühe fein, wollte id} verfuchen, Die eine oder bier andere 
Anficht zu berichtigen; ich begnüge mich daher, die inner, 
halb meines neuen Wirkungsékreiſes (Forſtbezitk Coldig) in 
ben Jahren 1850—1852 gemachten Wahrnehmungen nach⸗ 
ſtehend anzufürhren, indem ich dem Leſer felbft überlafie, ſich 
- ein Urtheil zu fällen. 

Der größere Theil ber Waldungen des Forſtbezirko 
Eoldig hat einen Flachgründigen Boden, mit thonigem, ehr 
undurchlaͤſſtgem Untergrunde; es if daher auf. vielen Re⸗ 
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vieren nur in ſeltenen Faͤllen moͤglich, lockere Erde zum An⸗ 
ſchuͤtten der Hügel zu erlangen. Aus dieſem Grunde ſchen 
wie uns gewöhnlich genöthigt, ſchon im Laufe bes der Pſlan⸗ 
zung vorhergehenden Sommers auf ben zur Pflanzung bes 
Kimmten Orten Erbhaufen aufzumerfen, auf denen wir bie, 
etwa vorgefundenen geringen Wurzeln, Reißigabgänge und 
getrodneten Rafen- oder Haidefrautplaggen verbrennen. *) 

Durch dies Verfahren haben fich nicht nur die Pflanz⸗ 
foften bedeutend vermindert: fondern das Einwachfen und 
Gedeihen ber Pflanzen ift auch ein ganz außerordentliches, 
fo daß. in unferen Pflanzungen die Ausbefferungen zu den 
Seltenheiten gehören. Anlangend die Koften, fo wird durch 
diefe Erdlager im Frühiahre beim Pflanzen das oft mühs 
fame Auffuchen guter loderer Pflanzerde, ber dadurch un- 
vermeidlich entftehende öftere Aufenthalt und die Nothwen⸗ 
digkeit Des weitern Erdtransports erfpart, und wir haben nur 
nöthig, Arbeiter an die Erbhaufen zu flelfen, welche die Körbe 
füllen, um das Erdetragen in ungeflörter Ordnung fortgehen 
zu laſſen. 

Ein Beilpiel möge died beweifen: 

Wir haben im Sommer bed Jahres 1852 auf Ebers⸗ 
bacher Reviere auf einem 20 Adler 246 DR. großen Oxte, 
welcher im Yrühjahte 1853 mit 1562 Schod 2: und 3 
jährigen Fichten bepflangt werben fol, 200 ſolcher Erdhau⸗ 
fen, jeden 10 Fuß lang, 5 F. breit, 2 5. hoch, in  tegelmäs 
figer Bertheilung bereiten laſſen. Diefe Arbeit wurde im 
Afford gemacht, und wir zahlten für jeden Haufen 6 Ngi: 
— mithin überhaupt 40 Thle. — Lohn aus. Die Arbei⸗ 


*) Die Haufen werben möglichft fo auf dem Kulturorte verkbeilt, 
dag man die Erde an Feiner Stelle weit zu tragen bat; auch laflen 
wir diefelben bei trodnem Se wo ai a durchs 
baden. 

Kritiſche Blätter. 33. Bd. 1. Heft. O 
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tee defanden ſich bei-biefem Lohne ſehr wohl, da allerdings 
Die Dertlichkeit dad Geſchaͤft begünfligte. Die Erbe für 1 Sch. 
Pflanzen koftet baher 7,68 Pf., oder wenig über 62 Bf. 
Die Pflanzung felbft ift jezt noch nicht ausgeführt, es kann 
jedoch angenommen werben, daß außer dem Erdebereiten 


a 72 Pf. pr. Schod, 
das Erdetragen nicht über 52 » = = 
s Planen = + re Br 
s Plaggenhaden» = Ce er 
s Deden ⸗⸗ 6 s s = mithin 
1 Schod zu pflanzen nicht viel über 3 Ngr. zu ftehen kom⸗ 
men wird. 


Um nun noch den Unterfshied der Koften der Löcher⸗ 
pflanzungen von denen ber Hügelpflanzungen durch einige 
. Beifpiele zu belegen, füge ich folgende aus den Kulturauss 
führungen dreier Reviere gezogene Refultate bei. 


Es wurden nämlich Nadelhölzer gepflanzt: 


a) auf Bornaer Reviere: 


Im In Löcher In Hügel 
FJahre Schock. Schock. 


1847 472 à 2 Ngr. 7,699 Pf. = — a — Nor — Pf. 
1848 368 2 = 6,79 - 
1849 1117 2 =» 9,748 ⸗ 
1850 232 2 = 743 > — 545 3 „ 6,366 - 
1851 180 2 » 3433 -» — 630 3 » 5,047» 
1852 111 2 = 3,783: — 469 3 - 6,058 - 
mithin waren die Hügelpflanzungen 
ad 1850 um — Rgr. 8,943 Pf. theurer als bie Löcherpflanz. 
s» 1851 ss 1 „ 0,714 » ss s ⸗ 
„18552 ss 1 2702 2 200 5 
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») auf Tanndorfer Mxiere: 


Sn In Löcher In Hügel 

ZJahre Echoa. Shod. - 

1847 597 A3 Ngr. 8,552 Pf. — 432 a 4 Nor, 2,314 Pf. 
1848 170° 3 > BAT — — — —- 
1849 997 3 ss 132: — — — ⸗-⸗ — ⸗ 
1850 966 3» 0,7322, — — . — 
151 — — ⸗ — ⸗ =1088 3 = 5,292 ⸗ 
1852: — 2 — ⸗ 2 282 3 44: 


mithin waren die Huͤgelpflanzungen 

ad 1847 um — Rgr. 3,762 Pf. theurer als die Loͤ⸗ 
herpflanzungen. In ben Jahren 1851 und 1852 aber fo- 
fleten fie faft gerade fo viel als bie früheren Löcherpflans 


gungen. 
c) auf Glaſtner Reviere: 

Am In Löcher In Hügel 

Jahre, Schod. ESchock. 

1847 2311 & 3 Ngr. 3, 498 Pf. — — A — Ngr. — Pi. 

1848 3891 3 » 3,633 mm — — — ⸗ 

1849 3568 2 » 93 ss u — — —⸗ 


1850 1924 2 = 5,247 ss = 610 3 98..» 
1851 445 3 s 23,404 » 3512 4 » 71976 » 
1852 875 2 s 8857 = 1590 3 = 8,756 » 
mithin waren die Sügelpflanzungen 

ad 1850 pr. Schod 1 Ngr. 4,553 Pf. 

s» 1851 » .» 1 ss 4572 > 

s 1852 >» „= — s 9,899 » 
theurer als bie Röcherpflanzungen. 

Die Mehrzahl ber feit dem Jahre 1850 bewirkten Loͤ⸗ 

derpflanzungen befichen aus Auspflanzungen früherer Kul⸗ 
turen mit Kiefern, bei benen man die Hügelpflanzung nicht 


für dringend nöthig hielt. 
D2 
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Anlangend die Auöbefferungen, fo iſt auf Bornaer und 
Tannborfer Reviere innerhalb der Hügelpflanzungen feine 
nöthig gewefen, und auf Glaſtner Reviere, wo e6 im Jahre 
1850 .noch an Ioderer Pflanzerde mangelte, ift dieſelbe fo 
unbedeutend geweien, daß eine Beranfchlagung derfelben kaum 
nöthig wird. An Wuchs übertreffen bie Hügelpflanzungen- 
die Loͤcherpflanzungen ber frühern Jahre fehr bedeutend, bes- 
ſonders aber zeichnen fich erftere vor den letztgenannten durch 
gefundes, ſchwarzgruͤnes Ausfehen und eine Gleichförmigfeit 
aus, bie man bei den Löcherpflanzungen hier faft überall 
vermißt. Unter dieſen Umftänden dürfte der geringe Mehr⸗ 
aufwand wohl als völlig gerechtfertigt erfcheinen. 

Das bei ber Pflanzung felbft beobachtete Verfahren if 
ganz dafſelbe, welches ich überall anempfohlen habe. 

Wir wenden 2 bis höchftens 3 Jahre alte, in Saats 
fämpen erzogene Pflanzen an, fehütten Die Erdhügel nad) ber 
Schnure, ziehen dieſe dann mit der Hand auseinander, jo 
daß wir die Wurzeln der Pflanzen unmittelbar auf Die Wald» 
unfräuter ftellen und in eine naturgemäße Lage bringen Fön 
nen, formen Dann die Hügel um die Pflanzen herum ımb- 
beden fie mit halbmondförmigen, verfehrten — 
gen dicht zu, ohne ſie feſt zu drüͤcken. 

Indem ich ſo mindeſtens Einiges zu en ber: 
Zrage beigetragen zu haben hoffe, bleibt mir nur noch übrig, 
ein Mißverftändniß zu berichtigen, welches aus einer falfch, 
ober nur halb verftandenen Unterredung zwiſchen Herrn 
Profeſſor Breßler in Tharant und mir entfianden ift. 

Derjelbe hat nämlich S. 61 des Berichts angegeben,. 
daß er mit mir über die Hügelpflanzung gefprochen habe, 
und daß ich allerdings einen Unterſchied zwiſchen Hügel» 
mb Obenaufpflanzung mache, ben ich dahin firire, daß bei 
ber Hügelpflanzung (welche ich für die beſſere hielte) erſt der 


Hügel gemacht unb dann Vie Pflanze hineingebracht werde, 
während bei der Obenaufpflanzung bie Pflanze auf den Vo⸗ 
ben gefegt und dann die Erbe darum gefdyüttet werde. 

Haben auch ſogleich mehrere Bereinsmitgtieber den Heren 
Brofefior auf das Unpraktiſche biefer Angabe aufmerffam ge 
macht, indem fie mit vollem Rechte bemerkten, daß es nid 
wohl möglich fein bärfte, eine- zweijährige Rabelholzpflange 
auf Die Erdoberfläche zu ftelen und dann mit Erde zu um⸗ 
ſchuͤtten, ohne fie gänzlich zu vergraben, fo ſcheint boch 
aus dem ganzen weiteren Berlaufe ber Debatte nicht ums 
deutlich hervorzugehen, daß man bie Anficht gewonnen hat, 
ed el der vom Heren PBrofeffor angegebene und durch ein 
Mißverſtaͤndniß mir in ben Mund gelegte Unterfchieb zwi⸗ 
fen der Hügel» und Obenaufpflanzung gu machen. 

Ich würbe mit vollem Rechte für einen ganz unprakti⸗ 
fihen Forſtwirth gehalten werben, und müßte mich ſelbſt der 
Nnflarheit anflagen, wollte ich nicht dieſer Anſicht meiners 
ſeits auf das Beſtimmteſte entgegentreten, denn ich fann 
verfihern, daß ich felt 20 und mehr Jahren, fo lange ich 
mich mit der Hägelpflanzung befchäftige, ſtets einen Haupt 
fachlichen Grund zum befferen Gebeihen ber Hügelpflanzun- 
gen in dem Umſtande gelucht habe, daß bie Wurzeln der 
Pflängtinge unmittelbar in bie verwefenden Waldunfräuter 
zu ftehen kommen, und daß ich, durch vielfache Erfahrungen 
belehrt, allen meinen Untergebenen ſtets bie Regel einges 
praͤgt habe, die aufgefchätteten Exbhügel ja fo weit auseln 
ander ziehen zu laflen, daß feine Erde mehr unter dev Wur⸗ 
zei bleibt. j 

Ich nannte vom Anfange an, und alfo auch als ich 
mein Bflanzvesfahren 1846 veröffentlichte, daſſelbe Huͤgel⸗ 
pflanzung, weil mein würdiger Lehrer, Heinrich Gotta, 
einem. ſeht aͤhnlichen Pflangverfahren dieſen Namen beiges 
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begt hatte. Ich that dies einmal, weil ich von ber Wahr⸗ 
beit durchdrungen bin, baß Bater Gotta gewoͤhnlich ben 
Nagel auf den Kopf traf, und andern Theils, um mir nicht 
vorwerſen gu müflen, meine Pflanzmethode als etwas Neues 
anzupreifen, während diefelbe ſchon laͤngſt befannt / ſei. Hätte 
ich ihe gar feinen Namen gegeben, fo würde man jetzt eben 
fo, wie man. zu fagen pflegt: „es wirb gebuttlart, ober 
gebiermannt”, fprechen: „es wird gemanteuffelt.“ 

Als ich die Hügelpflangung im ausgebehnteren Maß 
ſtabe ausführte, fand ſich das Königl. Saͤchſ. Finanzmini⸗ 
flerium im Fruͤhjahre 1845 bewogen, ben jehigen Herrn 
Profeſſor Auguſt Cotta aus Tharant mit Beſichtigung 
meiner Huͤgelpflanzungen und Erörterung bes dabei beob⸗ 
achteten Berfahrens zu beauftragen. Sein Urtheil babe ich 
S. 77 meines im Jahre 1846 erfchienenen Schriftchens: 
„Anweifung zur Hügelpflanzung der Nadelhoͤlzer“ beigefügt. 

Es lautet Dafielbe im Wefentlichen günftig, jedoch in 
Betreff des Namens meiner Pflanzmethode glaubte Here 
Brofeffor Cotta damals ſchon, daß Obenaufpflanzung bes 
jeichnender als Hügelpflanzung fei, weil man, wie er mir 
münblich verficherte, bei ber Hügelpflanzung glauben fönne, 
bie Pflanzen ſollten auf und nicht in den Hügel geftellt 
werden. — Diefen Urfprung ber Benenming, Obenaufpflan» 
zung, glaube ich nur anführen zu dürfen, um zu bemeifen, 
daß Hügel» und Obenauf-Pflanzung von mir nicht als etwas 
Berichiebenes betrachtet werben kann, und baß ſchon im J. 
1845, die Regel feft ſtand, daß die Pflanzen mit den Wur⸗ 
zen nicht auf den Hügel, fondetn auf die Waldunkraͤuter 
geheilt werden ſollten. | 

Daß ich Übrigens bei Beröffentlichung meines Pflanz⸗ 
verfahrend dem Rathe bed Herrn PBrofeffor Cotta nicht 
folgte, unb daß ich noch heute Dafjelbe Hügelpflanzung nenne, 
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gehhah deshalb, weil ich Gäügeleflammg für berichaender 
‚ale Dbenaufpflaugmg (müßte wohl eigentlich Dbenb’ranf 
pflanzung beißen) halte; denn bie Bilanzen, weldye in Li 
her gepflanzt werben, heißt man Löcherpflangung, weil bie 
Bilanzen in die Löcher gefeht werden. Ebenfo dürften bie 
Banzen, weiche man in Hügel pflanzt, füglich Hügelpflau 
zen zu nennen fein, weil man fie in die Hügel flelt, und 
man fönnte mindeſtens mit bemfelben Rechte, weit weichem 
‚man bie Hügelpflangung „Obend’caufpflanung” taufen will 
behaupten, daß bie Loͤcherpflanzung „Untend’runterpflanzung‘ 
beißen müßte, 

Man nenne übrigens mein Pflanzverſahren immerhis, 
wie man wolle, nur lege man ibm fein Kackuckſei ins Weib; 
denn das wird mit Proteſt herausgeworfen. 


Forſthaus Colditz, im April 1853. 


BSorftinfetten 


Prof. Watzeburg. 





Im verflofienen Jahre haben wir auch wieder in bem 
verſchiedenſten Gegenden des Preußifchen Staates wit Um 
geziefer der verfchiebenften Urt zu kämpfen gehabt, Groͤß⸗ 
teniheild waren gewöhnliche, längft befannte Arten im Spiele; 
bier und da hat ſich aber auch ein Infelt bemerklich ger 
macht, welches weniger allgemein befannt war und und 
einen ganz willfommenen Zuwachs von Kenninifien für ben 
Zerfifhug. und die wiſſenſchaftliche Entomolegie brachte. - 
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.. . Muter den gewühnlichen Forſtinſelten ficken die Schmei⸗ 
terlinge wit ihrem gefuͤrchteten Spinner, em Spanner, 
ber Bule mad Ronne ſtets obenan. Mit. dem Spinner 
haben wir uns, fünnte mar fagen, gewifiermaßen vertraut 
gemacht. Niemand zweifelt, daß das Sammeln im Win⸗ 
terlager das befte Mittel fei, und. daß .es, wenn Arbeits⸗ 
fräfte genug vorhanden find, auch meiſtens zum ermünfchten 
Ziele führe. In ben Neuftäbter Inſtituts⸗Forſten wenig⸗ 
Rene. haben wir noch nie eine bedeutende Einbuße erlitten, 
obgleich, im Bieſenthaler Reviere 5. B., in mehreren Jagen, 
welche fchlechten Boden haben und duͤrftigen Wuchs zeigen, 
Me Raupe fait alljährlich den Verſuch macht, aus ihrer Uns 
ſcheinbarkeit hervorzutreten: es wird hier gleich beim Ein⸗ 
tritte des Winters geſammelt und das Inſekt bleibt in den 
Grenzen der Unſchaͤdlichkeit. Ueber dies Infekt läßt ſich da⸗ 
ber im Ganzen wenig mehr fagen. 

Ganz anders verhält es ſich mit den andern Häuptern 
unferer Feinde; wir find, trog der großartigften Erfahrun⸗ 
gen, noch nicht dahin gelangt, ein Mittel einſtimmig für 
das befte und wirffamfte zu erflären — vielleicht auch ein 
Winf, Daß man fih bier in der That mit Einem 
Mittel nicht begnügen darf, ein Sag, der ja auch 
felbft beim Epinner oft in Kraft tritt. Ganz befonders gilt 
dies von ber Nonne, von welcher ich indefien diesmal nichts 
fagen will, da fle ihren großen Eyflus für Preußen und . 
vielleicht für ganz Deutfchland erft zu beginnen feheint, wo⸗ 
bei fie aufs Reue den alten Streit über Spiegeln, Gier, 
Raupen u. bergl. hervorrufen wird. Eule und Spanner, 
welche ihre größte Verbreitimg eben erft befchlofien haben, 
werden uns mehr Stoff zur Berichterftattung bieten. - 

Ehe ich aber-zu diefen Berichten ſchreite, fühle ich mich 
gebrungen, noch einige Worte über die nüglichen Thiere 
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su fagen, namentlich über bie Bögel, weil nämlidh vor - 
Aurzem wieber die Anſicht durch die öffentlichen Blätter ver- 
‚beeitet worben war, als könnten die Bögel die Bertilgung 
des Ungeziefers ganz allein übernehmen. Wir fönnen ver 
Ahern, daß fie diefe Empfehlung nicht verdienen. Wir koͤnn⸗ 
ven eine ganze Reihe von Fällen citiren, in welchen ein In⸗ 
ſektenfraß raſch überhand genommen hatte, ohne daß man 
eine fünftliche ober abſichtliche Etörung ber Bogelwelt hätte 
nachweifen Können. Beſonders gehegt und gepflegt 
hatte man fie allerdinge auch nicht, und zwar weil man 
wohl weiß, baß eine direfte Begünftigung ber Vogelvermeh⸗ 
zung große Schwierigfeiten hat.“) Blind find die Forſt⸗ 
männer feineöweges für den Ruben biefer Thiere, welche 
die Natur gewöhnlich als ein Fräftiged Gegengewicht ges 
gen ſchaͤdliches Bewürm in Felder, Gärten und Wälder ges 
fest hat; im Begentheil, man beobachtet fie aufmerffam, und 
faft in jedem Berichte, welcher in letzter Zeit über Eu 
lenfraß von den Königl. Beamten eingefandt worden war, 
hatte man hier der Staare, dort der Droffeln (befonders der 
Weindroffel, T. iliacus),,. in einem dritten Fall auch 
wohl der Krähen, Bohlen u. U. als wirkſamer Bertilger 
gedacht. Es IR mir fogar ein Fal zu Ohren gelommen, 
ber ſich im unferer Gegend ereignet hatte, befien ich doch 
ausdrüdlich erwähnen muß. Jemand fieht, während er bei 


*, Man hat neuerlich befonters die Pflege der Höhlentreter 
ewyfohlen , ımb ein Tifchler in Berlin, mie ich höre, gar nicht fo viele 
Meifentafen machen können, wie vom Bublifum verlangt wurben. 
Herr Forfimeifter Lehmann in Boygenburg faufte fih im vorigen 
Frühſahre 1 Dutzend folder Kaften und forgte für zweckmäßige An⸗ 
bringung derſelben in der Gegend feines im Walde und Barf gelcges 
zen Wohnhaufes., Aber auch. nicht Ein Meifenpaar hatte für gut bes 
funden, fih in diefen nach allen Regeln der Kunſt präparirten Woh⸗ 
nungen anzuſiedeln. 
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dem hohen Schnee des verloffenen Winters über einen alten 
Schlag geht, ein Volk Rebhühner vor fi) auffteigen. Er 
fieht nach, wo fie gelegen haben, und findet, daß fie an alten 
Stöcken befhäftigt geweſen find, das wurmftichige Holz her: 
aussuhaden. Die umherliegenden Spähnchen zeigen dies, und 
zugleich bie Lofung ber Hühner, in welcher ſich bie Ueber⸗ 
reſte von Inſekten, Käferflügel u. dergl. finden. 

Die ſtets erneuerte Berbreitung ber Anſich— 
ten von ber Unfehlbarfeit der Vögel und anderer infeften- 
feeffenden Thiere find mehr ſchaͤdlich als nüslich, und zwar 
beshalb, weil fie noch dazu, wenn fie von ornithologiichen 
Autoritäten ausgehen, dem Trägen ganz bequem find, und 
er ſich auf fie berufen kant, wenn man ihm wegen verab⸗ 
fäumter Vorkehrungs⸗ und BVertilgungsmaßregeln zu Leibe 
geht. Es iſt daſſelbe wie mit dem fchäblichen Grundſatze von 
der Unantaftbarfeit gefunder Bäume durch den 
Borfentäfer, die manche Leute gar zu gern wieber zur 
Geltung bringen möchten. 

In ganz anderer Weife wirken die Ichneumonen. 
Ueber fie habe ich Hier weiter nichts zu fagen, da ich meinte 
Erfahrungen über diefe Thiere, bie ich noch durch den gro⸗ 
Ben Fraß ber lebten Jahre habe vervollſtaͤndigen können, be⸗ 
zeit in 3 Bänden, als Nachtraͤge zu meinen Yorftinfeken, 
niebergelegt habe. 


1. Die Forleule. (Phal. Noctua piniperda.) 


In ben 2 bis 3 Jahren, welche eben verfloflen find, 
hat in einem großen Theile von Schleften, fo wie in den 
benachbarten Regierungsbezirken ‚von Frankfurt, Bromberg, 
Bofen, Marienwerder ein Fraß gewuͤthet, wie er wohl nur 
felten in der Heftigfeit und Ausdehnung vorkommt. Ich 
wi hier nicht in weitliufige Auseinanderfegung aller einzel 


— 
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nen Umſtaͤnde eingehen, bie ich vielleicht einmal zu einer 
Monographie verarbeite. Nur einige ber wichtigſten Züge 
deu Lebensweife, welche Neues brachten, ober ältere, noch nicht 
allgemein verbürgte beftätigten, follen jetzt mitgetheilt werben. 

Anfänglich wurden auf ben einzelnen Revieren nur bie 
Hölzer von 20 bis 60 Jahren befallen, fpäter aber auch ältere, 
und ſelbſt hier und da die Schonungen. Wo ſich Unterholz 
fand, war auch dieſes befallen, indem hier theils gleich Eier 
abgelegt worben waren, theils, und noch viel häufiger, durch 
Spinnen die Räupchen fich hierher verpflanzten. Die Nabeln 
waren auf jehr verfchiebene Weife abgefreflen worden, haͤu⸗ 
fig bis in die Scheiben hinein. Bon einem Anbohren ber noch 
nicht ganz entwidelten Maitriebe, wie ich es im 2. Bande 
meiner Sorftinfekten befchrieben habe, war aber in feinem ber 
zahlreich eingegangenen Berichte bie Rede, Man hatte bie 
Raupe wohl nicht früh genug beim Fraße beobadhtet. 

Ueber die Berwandlungszeit find die Angaben, 
ſelbſt aus einem und bemfelben Jahre, ſehr verſchieden. Mei- 
Bens war ber Fraß jchon im Anfange des Juli beendet, im 
einigen Gegenden bauerte er aber bis Ende bed Monats, 
bier und da wurde bie Verpuppung ſelbſt erſt im Auguſt 
bemerkt. Da, wo ber Fraß fehr früh aufgehört hat, fchei- 
nen eigenthümliche Witterungsverhältnifie im Spiele geweſen 
zu fein. So fchrieb mir 3. B. der Stabtförfter Sanfow zu 
‚Sriedeberg, daß von ben Raupen, welche noch am 22. Juli 
1851 da gewefen wären, */s in einer falten Nacht vernich« 
tet worben feien. 

Nach der Lage ber Puppen, welche fie über Winter 
zeigten, habe ich mich ganz befonders erkundigt, weil mie bies 
für das Sammeln höchſt wichtig erfchin. Im Ganzen IR 
biefelbe Verſchiedenheit der Lage über oder unter der Erde 
beobachtet worden‘, über die ich in meinen Gorftinfelten bes 
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richtet habe. Genaue Beobachter, wie z. B. Obevförfter 
Mus, ſtellten den Aufenthalt in der Erbe durchaus in Ab⸗ 
rede. Andere bagegen Eonnten ſich leicht und ganz beſtimmt 
son ber fubterranen Lage überseugen. Faſt überall ereignete 
fich diefe ba, wo man Raupengräben gejogen hatte, und 
wo die Raupen in die Falllöcher gerlethen. Stabtförfter 
Ganſow fand fie in der lockeren Erde oft zu 40 bis 50 
in einer Tiefe von. 3-4"; ja bis 6. Beſonders intereflant 
erfchien in diefer Beziehung bie Beobachtung des Oberför- 
Eörfters Witzmann, welcher mir darüber Folgendes fhrieb: 
„Der Befund der Puppen war fehr verfihieden. Nicht im⸗ 
mer lagen fie unter der Schirmfläche des Stammes gleiche 
mäßig verbreitet, fondern oft Elumpenweife zufammen, 
namentlich dann, wenn eine Holz» und Dammerdes 
. hit ihnen ein bequemes Winterlager darbot. 
Namentlich muß ich hier eine Erſcheinung beruͤhren, bie, fo 
viel mir befannt, bis jebt ‚noch nicht erwähnt worden ift, 
die aber fehr beachtenswerth erfcheint. Durch Zufall ent 
dedie ein Sammler in einem Loche, weldes durch 
Ausfaulen eines Stammes entflanden war ımb 8 
bis 10” Durchmeffer bei einer Tiefe von 8 dis 10 haben 
. mochte, in der darin aufgehäuften Dammerbe citca 180 Pup⸗ 
pen, welche hier fchichtenweife übereinander Tagen, und zwar 
fo, daß die Schwanzipige nach unten ſtand. ‘Dies Loch war” 
mindeftens zu 2/s feiner Tiefe mit Dammerde angefuͤllt. Die 
erften Puppen fanden ſich in einer Tiefe von circa 5’, und 
Die unterften bis 8” tief.“ 

Der Flug der Schmetterlinge it zu fehr ver- 
ſchiedenen Zeiten beobachtet worden, und daher rüher 
auch gewiß Häufig das frühere oder ſpaäͤtere Aufhören 
des Fraßes. Das Jahr 1851 hatte befunntlich- in - feiner 
Beränderlichfeit, namentlich in der Milde der eigentlichen 


— 21 — 


Wintermonate, viel Achnlichfeit mit bem eben verfloflenen 
Winter. Der Flug der Schmetterlinge hatte in ben meiften 
Gegenden ſchon im März begennen, tauchte dann aber im. 
Mai von Neuem auf, weil die Kälte, des April die Entwis. 
delung der Yalter unterbrüdt hatte, 

Wende ich mich nun zur Bertilgung, fo meldet fich 
zunaͤchſt der Schweinetrieb. Die Schweine haben überall. 
ba, wo man bie Gemeinden zum Eintriebe der Heerden bes 
. wegen, ober Schweine käuflich erwerben fonnte, großen Nutzen 
geftiftet. Noch größeren Nugen hatte man in den Orten, 
wo wirflih noch Schwarzwild zu finden war, denn dieſes 
brach allnächtlich. den ganzen Winter über in den mit Pup⸗ 
pen beſeßzien Beftänden, fo daß Stadtförfter Ganſow von 
nur 5 Stud wechlelnden wilden Sauen bie auffallendften 
Wirfungen ſah. 

Den zahmen Schweinen wurde jedoch meiſtens die fette 
Koſt bald zuwider, und man war genäthigt, nebenher noch 
durch Menfchenhände fammeln zu laffen, wo man einiger- 
maßen reinen Boden haben wollte. Da, wo die Puppen 
klumpenweiſe beifammen lagen, was bie Arbeiter bald weg 
hatten, wurde das Sammeln außerordentlich erleichtert, und 
es verdient in ſolchen Fällen allen andern Mitteln vor- 
gezogen zu werden. | 

Das Anprällen in den Stangenorten ift eben- 
falls in weiten Revieren jehr wirkfam gewejen. Es wurbe 
mit ber Art entweder auf die bloße Rinde gefchlagen, oder, 
wie Sanfow bemerkt, auf einen Zwifchenförper,, der dann 
die Krafı und Wirkung des Schlages doch nicht ſchwaͤchte. 
Das Ausbreiten von Lafen, Lüchern u. dergl., wodurch dag 
Aufluchen bebeutend erleichtert wurde, fand ie meilt von 
ſelbſt. | 

Raupengräben werden nicht ſonderlich gelobt. Man 
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- mußte ſich fogaf in Acht nehmen, daß die in den Fangloͤ⸗ 
ern zufammengefchichteten Puppen, oder wohl gar fchon 
die zufammenftrömenden Raupen nicht von ben in Mfford 
angeftelten Sammlern entwendet wurben. Am meiften Rugen 
flifteten bie Raupengräben da, wo zugleich angeprällt wurde; 
benn bier gab es "eine Menge Raupen, die nebenbei gefal- 
len waren, und nun, während fie unruhig umher Frochen, 
in die Gräben geriethen. 


2. Der Spanner. (Phal. Geometra piniaria.) 


Der Epanner ift der gewöhnlichite Begleiter der Eule, 
wie dies auch wieder die eben gefchilderte große Raupenaus⸗ 
breitung in Schleften gezeigt hat. Hier fpielte er indefien 
ftetö eine untergeordnete Rolle, und auch das ift Regel, ob⸗ 
gleich er wohl im Banzen infofern gemeiner genannt wer 
ben kann, als er wenigftens in unfchädlicher Menge fich all« 
jährlich vorfindet, während man oft von ber Eule in vie 
Ien Jahren. feine Spur im Winterlager findet. Bei Gele 
genheit des großen Schlefifchen Fraßes wurde mir überall 
gefagt, der Spanner fei gegen ben Winter verſchwunden, 
und zwar, wie einige der Berichterftatter hinzufegten, weil 
in den durch die Eule gänzlich entnadelten Orten fein Fut⸗ 
ter für die fpäter erſt fich entwidelnden Raupen übrig ges 
blieben wäre. Es ift aber auch möglich, daß man die Pup⸗ 
pen überfehen bat, und daß hier auf negative Weiſe ein 
Beweis für das Ueberwintern in der Erde gefunden werben 
dürfte. Es ift nämlich jest außer Zweifel, daß die Span- 
nertaupe auch häufig in die Etde geht, um fich hier zu ver 
puppen. Der Oberförfter von Bernuth hat dies im Re⸗ 
viere Jägerhof bei Clofow in Pommern ganz beftimmt- bes 
obachtet, und dadurch bie bereitd in meinem 2ten Bande 
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der Forſtinſekten (S. 185) mitgetheilte Erfahrung von Th. 
Hartig beftätigt. Er fchreibt mir darüber nämlich Folgen⸗ 
bes: „Die Puppen des Spannersd fanden fich befonders 
in einem Forftorte in der Exde, welcher vom Vieh nicht bes 
treten wird und eine fehr flarfe Moosichicht hat. Die Bup- 
pen wurden dort formlich aus der Erde herausgeholt, nach⸗ 
dem bie wenigen zwiſchen Moos und Erde (alfo auf der 
Erde) gelagerten abgefammelt worden waren. Daß Pup⸗ 
pen in ber Erde fein mußten, war hier auch ganz nothwen- 
dig, da die Raupen in dem Forftorte gefteflen hatten, und 
fih als Puppen doch irgendwo wieder finden mußten.‘ 

In dem eben erwähnten, nicht fern von ber Küfte ges 
legenen Reviere ift der Spanner, trog der für ihn ungün⸗ 
fig ſcheinenden klimatiſchen Verhältniffe, dennoch eine 
große Plage, und es find in den legten Jahren mehrere 
taufend Thaler für feine Vertilgung verausgabt worden. 
Der Erfolg derfelben mag auch wohl nirgends fo zweifelhaft 
fein als bier, da die fonjt gewöhnlichften und wirkfamften 
Mittel, wie Abflopfen und Kaupengraben, beim Spanner 
wirfungelos bleiben. Bor gänzlicdem Eingehen waren in⸗ 
defien die Beftände in Jägerhof jedesmal bewahrt worden; 
an Durdforftungen, welche in Folge feines Auftretens 
vorgenommen werden mußten, hatte es indefien nicht gefehlt. 
Der Revierverwalter fand darin einen unverfennbaren Fins 
gerzeig, daB gerade ba, wo ber Spanner zu fürchten wäre, 
zweckmaͤßige und rechtzeitige Durchforfiungen bas einzige Mits 
tel gegen die fchädliche Verbreitung dieſes Infelts wären, und 
baß man jene nothwendig vornehmen müßte, auch ohne Aus⸗ 
ſicht auf die angemefjene Verwerthung bed gewonnenen Ma- 
teriald. „Die Königl. Regierung hatte dies zum Gegenftand ern 
ſter Erwägung gemacht, und wir erwarten jebt bie Nadhs 
weiſung der Reihenfolge, in welcher die Durchfurflungen 
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in ben verfchiedenen (jüngeren und aͤltern) Orten vorgenom⸗ 
men werden duͤrften. | 

Gerade bei diefem Fraße im Jägerhofer Reviere, wel 
her forgfältig überwacht und wiſſenſchaftlich nach verfchier 
denen Richtungen ausgebeutet. wurde, ergaben fich auch ins 
tereffante Refultate über die Verbreitung der Schmargper. 
Die Eule, welche gleichzeitig hier und ba aufgetreten war, 
war ftetd reicher an Individuen und Arten Der Ichneumo⸗ 
nen, als der Spanner. In lesterem find überhaupt nur 
16 Arten von Ichneumonen bis jeßt befannt geworden, wäh 
ren die Eule bereitd ‚gegen 30 geliefert hat, Ich bin bei 
biefer Gelegenheit zu der Ueberzeugung gefommen, daß meh- 
tere dieſer Schmaroger, die man bisher für verfchiedene Ars 
ten gehalten hatte (4. 2. l.nigritarius u. annulator), 
Männchen und Weibchen Einer Art find, ja fogar, daß ber 
Phygadenon Piniperdae Hart. nur Weibchen des 
ichneumon sexlineatus Gro. ifl. 


3. Der Rothſchwanz. (Phal. Bomb. pudibunda.) 


Die. Raupe fcheint ſich auf Rügen fo eingebürgert zu 
haben, daß fie jetzt fait alljährlich dort laͤſtig wird. Da bie 
erfte Entwickeling des Inſekts gerade im J. 1852 Durch uns 
gewöhnliche Wärme (im Juli) begünftigt worden war, fo 
hatte der Fraß auch wieder eine große Ausbreitung gewon—⸗ 
nen: gegen 1500 Morgen des im jchönften Grün prangens 
ben Buchenwaldes im Königl. Revier Werder waren total 
entlaubt worden, und zwar diesmal fchon bi6 zur Mitte des 
Auguft. Die fonft Jo romantiſche Stubbenig machte daher, 
während des von Reiſenden nach biefem Flaffiichen Boden 
am meiften benugten Theils des Jahres, einen ſehr trauti« 
gen Eindrud. Aber auch vom forftlichen Standpunkte aus 
wurden Klagen laut, die man früher nicht gehört hat, und 
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ih muß in biefer Hinficht befonders zu ben im Bb. XXX. 
Heft 2. ©. 154f. der Krit, Blätter gegebenen Nachrichten 
einen Nachtrag liefern. Er rührt von dem Königl, Ober 
. förfter Fickert (datirt vom 30. September 1852) ber, und 
Ih darf ihn hier wohl mit den eigenen Worten bes Berichts 
erftatterd wiedergeben. 

„Denn auch das fpäte Erjcheinen dieſes Waldverber- 
bers nicht gerade tödtlich auf Die Buchenbeftände wirft, fo 
ift mir Doch aus den vielfachen und forgfam angeftellten Un⸗ 
terfuchungen, welche ich in biefer Hinficht im Jahre 1844 
bier vorgenommen habe, klar geworden, daß man an bem 
Verlaufe des Holzzumachöganges bie Jahre deutlich heraus- 
finden fann, in welchen dies Ungesiefer hier gehauft hat, da 
bie Sahrringe von dem Jahre des Fraßes und ben darauf 
folgenden zwei Sahren fehr merklich fchwächer find, als Die 
vorhergehenden und nachfolgenden, entfchieden alfo eine Zus 
wachsverminderung herbeigeführt wird. Sehr auffällig If 
num aber bie nachtheilige Wirkung der Raupen auf die 
Verjüngung. Es zeigt 3. B. ein Diſtrikt von circa 300 
"Morgen , welcher feit 15 Jahren in Befamungsfchlag ſteht 
und feit biefer Zeit faft alljährlich von den Raupen heimges 
ſucht iſt, auch nicht die Spur von Auffchlag, obſchon Bo⸗ 
den und Erpofition günſtig iſt, und in den übrigen Theilen 
biefes Waldförperd (Stubbenig) mehrmals recht reichliche Bu⸗ 
helmaft vorhanden gewefen ift, und inzwifchen fehr vollkom⸗ 
mene junge Schonungen erzogen find. Die Ph. B. pudibunda 
wird uns nöthigen, dieſen Diftrift in Fichten umzuwandeln. 
Mag die Natur der Raupen fidh verändert haben, oder bringt 
bie größere Menge es mit fich, auffallend ift, wie bie Rau⸗ 
pen früher fih faft nur in den nicht in Betrieb genommienen 
Beftänden hielten, während fle jegt faft nur die Duntel- -uitb 
Lichtfchläge angreifen, ftetS von Oſten nad) Weften — 

Aritiſche Blätter 33. Bd. 1. Heft. P 
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tend und auch mit ein Blast an dem einmal angegriffes 
nen Stamme laffend. Während die Raupen früher nur bie 
Blätter des haubaren und gering haubaren Holzes verzeht- 
ten, greifen fie jegt, und vorzugsweile in dieſem Jahre, ben . 
Unterwuchs und den jungen Auffchlag mit gleicher Gefraͤßig⸗ 
feit an; letzterem bringt dies jedenfalls viel Nachtheil; aber 
auch die Raupen fommen fchlecht dabei fort; benn augen- 
fiheinlich befommt ihn biefe Nahrung nicht, weil man überall 
am linterwuchfe und Unterfchlage ſehr viel todte Raupen fins 
bet. Das napkalte Wetter ın bem zweiten Drittheile des 
September hat feinen Außerlich bemerfbaren Einfluß auf das 
Berhalten der Raupen ausgeübt und wird die Urſache ihres 
jeßt beginnenden Ablebend ohne Berpuppung meift in ihrer 
Uebervölferung felbft liegen; denn während bie Bäume fchon 
gänzlich entblättert find, fieht man an jedem Stamme nod 
Zaufende hinauffteigen, welche dann nach einigen Tagen vor 
Hunger berabfaflen und fterben. Wegen ber großen Zahl 
finden fich in diefem Jahre auch nur wenig ausgewachſene 
Eremplare und werben Sie von biefen ‚unter ben überfendes 
Deten daher auch nur wenige finden. Der merflichfte Nach⸗ 
tbeil, welcher in Betreff der Verjuͤngung burch die Raupen 
beroorgerufen wird, ift der ſehr flarfe Graswuchs, welcher 
nach dem Fraße in den Berjüngungsfchlägen eintritt und Folge 
ber durch bie Raupen bewirkten Düngung des Bodens (der 
Koth liegt auf den Wegen an manchen Stellen !/s Joll hoch), 
wie ber unzeitigen Lichtung des Beftandes durch den Blatt« 
verluft iſt. Bon Feinden ber Raupen find mir nur bemerflich 
geworden: 4 Species dee Meifen und ber Holzfihreier, alle 
übrigen Vögel, welche ich in ben angegriffenen Orten fand, 
hatten nur unbehaarte Raupen im Magen; von Snfelten 
zeigt ſich nur thätig: Staphyl. olens und Carab. violaceus.* 


— 21 — 


m 


4. Die Saateule. (Phal. Noctua valligers.) 


Sch habe bereits vor Jahren (f. Krit. BI. Bd. XIIII. 
Hft. 2. S. 260f.) auf dies Infelt, welches den Forſtmaͤn⸗ 
nern bis dahin unbefannt geblieben war, hingewiefen, und 
ſchon Damals eine ziemlih volftindige Lebensgeſchichte Ties 
fern können. Eeit ber Zeit habe ich nichts weiter davon ers 
fahren, bis vor Kurzem bee Forſtmeiſter von Werber zu 
Frankfurt a, d. DO. aufs Neue die Schädlichfeit ber Raupe, 
für junge Kiefernpflangen zue Sprache gebracht hat, und 
zwar in ber Oberförfterei Tauer, alſo gar nicht weit ab. vom 
bem Orte der erften Befanntwerbung bes Inſekts. Aus⸗ 
führliden und weiteren Nachrichten bürfen wir aus bem 
angeführten Reviere in dieſem Jahre entgegenfehen. Die 
Beobachtungen über biefen bei Tage verborgenen nächtlichen 
Freſſer find nicht leicht anzuftellen. 


5. Der Kiefernmarffäfer. (Hylesinus piniperda.) 


Die Beichädigungen ber Kiefernzmweige, welche von 
dieſem Käfer ausgeben, find fo gewöhnlich und fchon fo oft 
befprochen,, daß man Darüber nichts Neues zu fagen weiß, 
Defto feltner iR e8, bag das ſtehende Holz am Stamme 
von bem Inſekte, weiches feine Brut fat immer an lie 
genden Stämmen und an Klafterhölgern beforgt, 
befallen wird. Die Yufmerkjamfeit aller Beobachter darauf 
zu lenken, ift ber Zweck diefer Zeilen, und zugleich zu bitten, 
baß man ganz beſonders auf die Zeit ber Brut dar 
bei achten und barüber gefälligft Mittheilungen machen 
möchte, | ’ 

8 hat fih nämlich neuerlih ein Streit darüber in 
‚ Sranfreich erhoben, ob der Käfer nur eine einfache Genera⸗ 
tion, oder eine Doppelte, wie viele andere — 
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habe. In dem „Extrait des Mémoires d'agriculture d'éco- 
nomie rurale et domestique“ vom Jahr 1852 finden fidh: 
„Notes et observations relatives aux moeurs de l’hylesine 
piniperde,“ in welchen Eug. Chevandier Nachrichten 
über einen Fraß in den Vogefen giebt. Zugleich wird hier 
die Meinung von $. €. Guérin⸗Méneville aufgeführt, 
nach welcher Hylesinus piniperda feine Ausnahme von 
Der Regel mache, fondern eben fo gut, wie bie Boftrichen, 


eine doppelte Generation habe. Freilich hat der Autor 


diefer Meinung nichts weiter für biefelbe anzuführen als die 
Analogie. Unb dies ift ed,.was ihm Chevandier mit 
Recht vorwirft. 

Weit mehr Grund hätte Chevandier felbft gehabt, 
eine doppelte Generation als Regel zu behaupten, benn er 
beobachtete bei bem ſchon erwähnten Straße der Kiefern ber 
Bogefen, welcher,. beiläufig bemerkt, feine große Ausdehnung 
erlangt hatte, noch am 19. Oktbr. Larven und Bup- 
pen des Hhlefinus (dl. 1. ©. 12). Er ift aber fo be 
feheiden, dennoch feine Allgemeinheit biefer Erfcheinung zu 
prätendiren . und auf den einzelnen Fall fein Gewicht zu 
legen. 

Es iſt moͤglich, daß die Brut in einem viel ſuͤdlichern 
Lande ſich wirklich etwas anders verhaͤlt (wie das in der 
That mit der Generation des Maifäfere der Fall zu fein 
ſcheint), aber auch möglich, daß fie fih nur ausnahms— 
weife in günftigen Jahren, oder bei günftiger Exrpofition 
(warme Gebirgsfeiten u. bergl.) zu einer boppelten geftalter, 
Für das mittlere und nördliche Deutfchland möchte ich bie 
einfache Generation auch jept noch ald Regel an— 
nehmen. Weber vor der Publikation des erften (Hylefi- 
nu8 enthaltenden) Bandes meiner Forftinfeften‘, noch nach⸗ 
ber babe ich je einen Hal von doppelter Generation beob- 
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achtet, oder auch nur von zuverläffigen Beobachteen behaup- 
ten hören. Und doch habe ich alljährlich Gelegenheit, 
den Käfer in großer Menge auf unfern Holzhoͤfen zu ver 
folgen, und ihn zahlreichen Zuhörern zu zeigen. Nie haben 
wir aber nad) dem Monat Auguft eine Spur von Larven 
oder Puppen wahrnehmen können. Die Rindengänge fliehen 
bann leer und der Käfer fhwärmt in Menge an den Raͤn⸗ 
dern ber benachbarten Kiefernbeftände umher, und es If auch 
faum benfbar, daß, während er fich dort zu Taufenden und 
Millionen in die Zweigfpigen einbohrt, er auch zugleich 
dem Brutgefchäfte etwa irgendwo verſteckt obliegen follte! 
Dies „alibi‘‘ entfcheidet hier vielleicht fchon allein den Streit. 

Im Falle eines großes Yraßes unter der Rinde 
bes ſtehenden Holzes könnte ſich die Sache vielleicht 
anders verhalten. Jedoch babe ich bei dem großen Fraße im 
Heineräporfer Reviere bei Schwedt im 3. 1836, welchen ich 
in Gefellfchaft vieler kompetenter Zeugen (Oberforftrath Pfeil 
an der Spite) am 2. Auguft befuchte, nichts bemerkt, was 
jener Anficht günftig wäre: die meiften Stämme waren ba- 
mals ſchon ganz leer, dagegen wimmelte es in ben Zweig- 
fpigen der noch gefunden Randbäume von Käfern. Später 
babe ich keinen foldyen Fraß wieder gefehen, fondern höch- 
ftens an einzelnen franfen Kiefern ben Käfer, der einen Vers 
füch zum Einbohren in den Stamm gemacht bat, im Harze 
erftidt, denn nur felten gelingt e8 einem einzelnen, ober 
wenigen Pärchen , den einzelnen Etamm wirklich zu töbten, 
Der Königl, Hann. Förfter W. Georg, dem ich ſchon früt- 
here Nachrichten über diefen Gegenſtand verdanfe (f. Krit ˖ 
BI. XXX. Hft. 1. S. 139), ſchreibt mir, daß er neuerlich 
wieder bie Angriffe bes Kaͤfers auf Iangfchäftige, frohwuͤch⸗ 
fige Kiefern im Lüneburgichen beobachtet habe; aber von einer 
boppelten Generation weiß er nichtö zu fagen. 
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Dies wird genügen, zu erneuter Aufmerffamfeit auf bie 
erwähnten Punkte anzuregen. Eine praftifche Wichtig- 
keit bat der Begenftand natürlich au, denn es iſt nicht 
gleihgültig, ob man nur einmal im Jahre Fangbäume zu 
werfen bat, oder ob man auf bie Wiederholung bdiefer 
unangenehmen und Eoftfpieligen Maßregel im Falle eines 
großen Fraßes denfen muß. 

Nur erlaube ich mir noch einen Wink über Verwech⸗ 
felungen au geben, die bei dieſen Beobachtungen leicht 
vorkommen fünnen. Mit Hylesinus piniperda zufams 
men -brütet nämlich in der Regel der Bostrichus Lari- 
ois. Dieſer hat fait regelmäßig eine doppelte Generation, 
b. 5. man findet feine Larven und Buppen nebft jungen Kaͤ⸗ 
fern noch bis fpät in den Herbfl. Die Larven beider In- 
fetten find faum au unterfcheiden, und man wird nur vor 
Taͤuſchungen bewahrt, wenn man die mehr gefchlängel- 
ten Gänge des Bostrichus (zum Unterſchiede von ben 
mehr geraden bed Hylesinus) beutli) wahrgenommen, am 
beiten die Käfer ſelbſt in ber Rinde gefunden bat, die 
dann wohl nicht fo leicht zu verwechleln find, da B. La- 
ricis hinten Zähnchen und Höderchen an der eingebrüd- 
ten Stelle ber Ylügeldeden hat, Hylesinus aber feinen 
Eindruck und feine Zähne hat. 


6. Der große braune Rüffelfäfer. (Gurculio Pini.) 


Er gehört zu den faft alljährlich ſchaͤdlich auftretenden 
Inſekten. Selbſt auf Revieren, welche das Stadroden jorg- 
fältig glauben ausführen zu laflen, zeigt er ſich wieder von 
Neuem. So auch in Zägerhof Der dortige Revierverwal- 
ter, ber über den Schaden Elagt, welchen ber Käfer gleichzei= 
tig an Laͤrchen, Fichten und WMeißtannen bei ihm antichtet, 
ließ den Käfer in feinem Winterlager auffuchen, bevor er 
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alfo in die Schonungen gerieth. Der Käfer hält, wie He. 
v. Bernuth fi im Briefe ausbrädt, feine Berfammlun, 
gen unter ben frifhen Haufpänen. Hier fammeln num 
Kinder fo eifrig, daß auch nicht ein einziges Spändhen auf 
feiner Stelle liegen bleibt. Fuͤr das Hundert zahlt er dann 
nur etwa 1 Sgr.; die Späne wirken hier wie Fangkloben 
oder Fangrinden, benn auch an biefen halten bie Käfer nur 
vorübergehend Verfammlungen und verlaflen bie ausgelegten 
 GStüde, fobalb Feine Harztheile mehr verbunften und bie 
Thiere anloden. 


1. Geinde der Weymuthskiefer unter den Käfern. 


Die Weymuthsfiefer (Pinus Strobusy fcheint binfichtfich 
ihrer Feinde mit ber gemeinen Kiefer zu harmoniren. Au⸗ 
Ber mehreren Raupen, die ich gelegentlich von ber einen auf 
bie andere gehen ſah, wurde fie in verfchiebenen Gegenden 
von Rüffel» und Borfenfäfern hart bebrängt, Der Oben 
förfter v. Bernuth verlor zahlreiche 12—15jährige, von 
Lärchenbäumen umfchloffene Stämme. AußerCurculioAbie- 
tis waren Bostrichus bidens und Hylesinus pal- 
liatus dabei betheiligt. Auch der gemeine, in Kiefern fo 
fhädliche Curc. notatus niftet fich gern in ber Weymuths⸗ 
fiefer ein, und aus folchen abfterbenden Stämmen erzieht 
man dann auch das ganze Heer von Schmarogern, welche 
in Pin. sylvestris zu Haufe find. 


8. Die ſchwarzen Hyleſinen. (Hylesinus ater und 
cunicularius.) 


Die Zuſammenſtellung dieſer beiden Vorkenkaͤfer, welche 
ih fruͤher ſchon in ber Weiſe verſuchte, daß ich fie für flell- 
vertretende Formen in zwei ganz verichiebenen Holzarten, 
ber Kiefer und Bichte, erklärte, befätigt fi Immer mehr, 
und man weiß jest in der That nicht, welcher von beiden 


— 2322 — 


der fhäblichere if. Im vorigen Jahre habe ich (XXXIL. 1. 
©. 138) über den Hyl. cunicularius in Fichten berich; 
tet, heute fommt Hyl. ater an die Reihe. Hr. v. Ber- 
nuth Hagt gewaltig über benfelben. Seine zweijährigen 
Santen wurden von dem Käfer über ben Wurzelfnoten bes 
nagt und find an mehreren Stellen ganz eingegangen.: Das 
Ausreißen der Pflänzchen hilft nichts, denn wenn man ben 
Schaden bemerkt, ift ber Käfer fchon fort. Wenn ſich ber 
Schaden in größerem Umfange wiederholt, wirb man bier 
zum Auslegen von Bangflöden im Fruͤhjahre fchreiten müf- 
jen, wie man es fchon in Fichten mit Erfolg gegen H. cu- 
nicularius gethan. | 


9. Der Buchenholzkaͤfer. (Bostr. dispar.) 


In den Krit. BI. Bd. XXIX. Hft. 2. S. 226 habe ich 
bereits darauf hingewiefen, daß biefer fonft für fo felten ges 
haltene Käfer fi immer mehr und mehr verbreitet und jegt 
wenigftend zu den merklich ſchaͤdlichen Inſekten gerechnet 
werben muß. Die Lifte der Bäume, welche er befält, war 
ſchon ziemlich lang; fle wächft aber immer mehr. So hat 
er in der Flottbecker Baumfchule bei Altona, wie mir ber 
DObergärtner E. Schmidt daſelbſt ſchreibt, verfchiebene nord» 
amerifanifche Hölzer, namentlich Eichen befallen. In dies 
fem Augenblide erhalte ich wieder von dem befannten Ento- 
mologen M. Bach zu Boppard am Rhein ein Schreiben, 
worin er mir folgende intereffante Notizen über ben B. dis- 
par mittheilt: „In wenigen Jahren hat der Käfer unge 
heure Verwuͤſtungen an Granatbaͤumen angerichtet. Hier hat 
er 10 der ſchönſten und gefundeften Bäumchen getöd- 
tet, und ebenfo in der Nähe von Coblenz in dem Garten 
des Generals von Müffling. Außerdem habe ich ihn in 
großer Menge an: alten Eichen gefunden.” n 
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Abgeſehen von allem Uebrigen, gewährt ber Käfer auch 
dadurch ein eigenthümliches Intereffe, daß er Stämme be- 
falt, Die gewöhnlich vorzüglich gehegt und gepflegt find, 
und daß auch der PBarteiifchfte jebt einfehen muß, „bie Bor- 
fenfäfer befallen nicht blos Franfes Holz, fondern gehen auch 
an gefundes, d. 5. fo gefund, wie es für die Species nur 
fein Tann.” 


10. Der Nutzholzborkenkäfer. (Bost. lineatus.) 


Menn ben Bost. dispar binfichtlich der Mannich-⸗ 
faltigfeit der Laubhölger, welche er befällt, unübertroffen da⸗ 
fteht, fo nimmt ber B. lineatus wieder in anderer Hin 
fiht als böchft eigenthinnlicher Käfer unfere Aufmerkfamfeit 
in Anſpruch. Er ift der einzige bis jegt befannt gewordene 
Borfenkäfer, der Laub» und Nadelholz zugleich an- 
geht; unter den Laubhölzern dann aber immer nur bie 
Birke ausfuchend. Es ift mir nun ſchon ber fünfte ober 
ſechſte Fall diejer ſeltſamen, bejchränften Bolyphagie vorges 
fommen. Am 1. Mai des vorigen Jahres fand ihn ber 
Oberförſter Tiſchbein zu Herrſtein in ber Pfalz in 
Menge im Holze eines Birkenſtammes. Irgend eine Achn- 
lichkeit muß doch die Birke mit Kiefer oder Fichte, welche 
ber Käfer gewöhnlich fo häufig bewohnt, haben; denn wars 
um würde derfelbe gerade nur dieſe unter den zahlreichen 
Hölzern, die ihm zur Auswahl bereit ſtehen, auswählen, ges 
rade ein Holz, welches am feltenften von Borfenfäfern (nur 
von Eccoptogaster destructor, fo viel ich weiß) anges 
gangen wird? Für eine befondere Species fann ich den Birken» 
bewohner auch nicht halten. Ich babe mehrere Exemplare 
ber von Hrn. Tiſchbein mir überjchidten unterfucht, und 
ihn von B. lineatus auf unfern Kiefern durchaus nicht 
verfchieden gefunden. Ä 
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11. Die grünen Prachtkäfer. (Buprestis viridis.) 


Bereits in Bd. XXX. Hft. 2. ©. 158Ff. habe ich von 
ben wichtigften, unter diefem alten Linné ſchen Ramen zus 
fammenzufaffenden Arten gejprochen, und eine Fortjegung 
ber dort abgebrochenen Abhandlung verſprochen. Diesmal 
habe ich über die Generation biefer merkwürdigen und 
ſchaͤdlichen Küfer zu berichten. Herr Georg, ber mir dar⸗ 
über wieder Mittheilung macht, hat diefe Käfer nun feit Jah— 
sen beobachtet, und ihm fleht daher eher ein Urtheil über 
das Reben berfelben zu, als irgend einem andern Forfimanne, 
Mebrigens laſſen fich feine Erfahrungen auch recht gut mit 
benen Anderer, 3. ®. bem von mir in Forftinfeften Bd. I. 
(2. Aufl. ©. 57) na von Burckhardt Mitgeheilten ver 
einbaren. | 

Herr Georg fchreibt mir Folgendes: „Kür Agrilus 
tenuis, angustulus und biguttatus fund wahrſchein⸗ 
lich für alle Agrileen überhaupt) ift die einjährige Ges 
neration al3 Regel anzunehmen, db. 5. im Monat Juni 
werben bie Eier abgelegt, und im Monat Juni des folgen« 
ben Jahres erjcheint das vollfommene Inſekt. Selten ies 
doch gelangen alle Larven an einem Stamme in einem 
Sabre zur Vollkommenheit. Oft erfcheint im erften Sabre 
Us, im zweiten Jahre ?/s; oder im erften Jahre Ya, im 
weite Sabre a5 ober im eriten Jahre se, im zweiten 
Jahre a. Die Larven, welche im Oftober zur Vollkommen⸗ 
beit gelangen, haben fich ſchon im erften Jahre ihre Wiege 
entweder in der Rinde oder im Splinte bereitet, umd liegen 
darin auf !/s ber Länge eingefnidt. Dagegen habe ich oft 
im Monat Juli Larven eingegraben gefunden, welche immer 
et im Mai und Juni des folgenden Jahres als Kaͤfer 
zum VBorfchein famen, Ueberhaupt ift die Flugzeit der Agri- 


— 235 — 


leen mit dem Monat Juni fo gut als beendet anzufehen. 
Den 23, März fand ich fchon eine Buppe von Agrilus 
tenuie. 

Alsdann folgen noch Bemerkungen über Schäblichkelt 
und Bertifgung: „Obgleich ich Eichenpflanzungen in Wefts, 
OR» und Südlagen ausgeführt babe, fo fann ich doch nicht 
fagen, daß bie Agrileen gerade die MWeftlagen vorgezogen 
hätten. Sie zeigten fich. in allen Pflanzungen, jedoch, wie 
mir fchien, in gefchügten warmen Süd» und Sübdoftlagen 
mehr als in Pflanzungen auf erponirten Weſt⸗ und Nord⸗ 
. weitlagen. Die Schäblichfeit der Käfer wird dadurch unges 
mein vermindert, daß im Herbft und Krübfahr alle kranken 
Stämme abgehauen und entfernt werben.” 


Pflanzenphyſiologiſche Aphorismen mit 
praktiiher Beziehung. 
(Bortfeßung. *)) 


76. . 

MWenn wir bie verfchiedene Wirfung ber Befchattung 
auf verfchiedenem Boden betrachten, fo zeigt fich überall, 
daß diefe in’dem Maße weniger Einfluß auf die Zurüdhal- 
tung bes Holzwuchfes, wie das Leben ber beichatteten Pflan- 
zen überhaupt, zeigt, je frifcher und nahrungsreicher der Bo⸗ 
den iſt, dagegen beflo flärfer hervortritt, je aͤrmer und trods 
ner er iſt. | 


* ©. xx. Bd. 1. Hft. XXI. 1. 2. XXIV. 1. Ar: 2. xavi. 1. 2. 
AXVII. I, IXxVIII. 2. XXX. 2. XIX. 2. 
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Auch ſchon bei ber obetflaͤchlichſten Betrachtung faͤllt 
es in die Augen, daß eine Buche, auf trocknem und aͤrmerem 
Sandboden ſtehend, nicht blos eine geringere Aſtverbreitung 
und darum auch geringere Blattmenge hat, als eine ſolche 
auf fräftigem Lehmboden, ſondern daß bei ber erſtern auch 
eine locktere Belaubung ſtattfindet, als bei ber legtern, weil 
fie im Innern der Baumkrone nicht fo viel kleine belaubte 
Zweige enthält, als biefe. Der Orund ber bunflern Bes 
laubung ber Bäume liegt überhaupt darin, daß die Holz- 
arten, deren Blätter noch im Schatten ihre Funktionen ver- 
richten und fich lebend erhalten können, auch noch im In⸗ 
nern ihrer Baumkrone Feine Zweige haben, die mit Blättern 
befest find, fortwachfen und wieder neue Ausfchläge bilden, 
während bie loder belaubten alles Lichtpflangen find, die ihre 
Blätter nur an den Außern Zweigipisen erhalten, wo fie 
vol beleuchtet werden. Se zahlreicher dieſe Eleinen belaub- 
ten Zweige im Innern find, wie Died 3. B. bei der Fichte 
und Hainbuche der Fall ift, deſto dunkler wird bie Belau- 
bung, befto verbämmender für andere lichtbebürftige Pflan- 
zen ihre Befchattung. Sie befegen aber bei der Buche bie 
ftarfen Aeſte defto dichter, je befier der Boden ift, die De 
laubung beichränft fi in dem Maße mehr auf die Au- 
eren Zweigfpigen, je ärmer und trockner der Boden und die 
Atmofphäre ift. 

Ganz übereinftimmend mit diefer Erfcheinung im Baue 
der Buche, woraus fich deren dunklere ober lichtere Belau— 
bung auf verfchiedenem Standorte leicht erklären läßt, ift 
auch das Verhalten der jungen Buchenpflanzen in den Sa- 
menjchlägen, ebenfo wie dasjenige bes Unterholges im Mit 
telmalde. Se frifcher der Boden ift, deſto dunkler fann bie 
Stellung eines Bejamungsfchlages fein, ohne daß die Er- 
haltung der Pflanzen gefährdet wird, je trodner er. ift, deſto 
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ftärfer und früher muß eine Lichtung eintreten, wenn man 
fie erhalten will. Ebenſo Tann man mehr oder weniger Ober, 
holz im Mittelwalde überhalten, je nachdem ber Boden fri⸗ 
fher und FEräftiger, oder Armer und trodner ift, ohne ben 
Wuchs des Unterholzes zu gefährben. 

Doch ift allerdings der Boden dabei nicht allein ent- 
ſcheidend, man erkennt vielmehr bei genauer Beobachtung bes 
Holzwuchfes auf verfchiedenem Standorte wohl den Ein» 
fluß des flärkern oder ſchwaͤchern Lichtes. An den Süb- 
feiten find, bei gleicher Bodengüte und befonders bei glei⸗ 
her Srifchheit des Bodens, bie Buchen fletS dunkler belaubt 
als an den Nordſeiten, ebenfo wie bie Dichtigfeit ihrer Bes 
laubung nad; Süden hin zu- und nach Norden bin abnimmt. 
In den höhern Bergregionen ift, trog ber Frifchheit des Bo⸗ 
dens und ber Rahrhaftigfeit der Atmojphäre, die Belaubung 
ber Buche dennoch loderer als in ber Ebene, wo das Richt 
ftärfer if. Die größte Laubmenge eined Baumes finden wir 
an gegen Süden mäßig geneigten Hängen von recht frifchem 
Boden, wo das Licht von ber Seite in das Innere bes 
Daumes fällt. Ebenfo erträgt hier das Unterholz die größte 
Schirmfläche, wie bie geringfte in den höhern Gebirgögegen- 
den und im Norden, wo das Licht an Stärke verliert. Dar 
um eignet fich der Mittelmald überhaupt nur für das milde 
und wärmere Klima. 

Sollten ſich nun nicht aus dieſer Verfchiedenheit ber Be- 
laubung nad) dem Standorte Regeln für eine zwedmäßige 
Stellung der Buchenfamenfchläge entnehmen laſſen? — Daß 
diefe dem Boden und Klima angepaßt werden muß, if ſchon 
längft anerkannt. Schon H. Cotta will, daß man das 
richtige Verfahren dabei aus ber Beobachtung des Wuchſes 
- ber jungen Buchenpflangen bei verfchiebener Beichattung für 
jedes Revier befonbers entwideln fol. Man hat biefe dazu 
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nicht immer, fle fehlen beſonders in ſtark beweideten Revie⸗ 
ven, fo wie man fie bazu bedarf. Dies Studium der Gas 
menfchläge felbft ift zwar nicht genug zu empfehlen, es 
find aber dazu koſtbare Verſuche nöthig, ba die Schläge 
dann das Lehrgeld bezahlen müflen. Gewiß kann man aber 
wenigftens einigermaßen aus ber lodtern ober bunflern Bes 
laubung ber alten Wutterbäume auch auf das Lichthebürf« 
niß der jungen Pflanzen fchließen. Wenn ſich im Innern 
der befchatteten Baumkrone viele Blätter nicht blos erhale 
ten, fondern auch die Bereitung von Bildungsfaft in ihnen 
erfolgt, was man mit Beftimmtheit an dem Fortwachſen ber 
Zweige, an benen fie figen, erfennen kann, warum follten 
dies denn nicht bie Blätter ber jungen Buchen bei einem 
gleichen Grabe der Befihattung koͤnnen? — Reinigen ſich 
bagegen bie innern Aeſte ber Buche fehr von Fleinern belaub⸗ 
ten Zweigen, wodurch die Belaubung loderer wird, fo kann 
man dies wohl als ein ficheres Kennzeichen anfeben, daß 
bier die Befchattung nachtheiliger wirkt, die jungen Pflanzen 
auch mehr Licht bedürfen werden. 

Damit ſtimmen auch die Erfahrungen, Die man bei ber 
Schlagftellung auf den Buchenfamenfhlägen gemacht hat, 
vollfommen überein. Man fann breit den Sat aufftellen: 
je Ioderer die Belaubung ber Buchen bei voller Geſundheit 
von Natur ift, deito weniger Schatten ertragen bie jungen 

Pflanzen in den Samenfchlägen, wie umgekehrt. 
Zu bedauern ift nur, daß wir noch gar feine Erfah» 
zungen über die Verſchiedenheit der Laubmenge gleich alter 
und geichlofiener Buchenbeftände auf verfchiedenem Stand⸗ 
orte beſitzen. Daß eine ſolche flattfindet, wird Niemandem, 
felo bei nur einer oberflächlihen Beobachtung, entgehen, 
man mag entweder ben Bau ber Zweige genayı betrachten, 
oder auf die Menge der abgefallenen Blätter, bie am Bo⸗ 
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ben liegen, ſehen. Es iſt ja auch ſchon eine laͤngſt befannte 
Thatſache, daß die durch das Streurechen herbeigefuͤhrte Ver⸗ 
armung des Bodens eine lockerere Belaubung und dadurch 
eine Verminderung der Streubenutzung herbeifuͤhtrt. Ebenſo 
auch, daß die Streuerzeugung immer in einem beſtimmten Ver⸗ 
haͤltniß zur Holzerzeugung ſteht, und daß beides mit ber Ver⸗ 
armung des Bodens abnimmt. Ebenſo erzeugt aber auch 
der von Natur arme Boden weniger Laub als der reichere, 
und wie die Laubmenge geringer wird, muß folgerichtig auch 
die Belaubung lockerer werden. 

Wir befitzen nun zwar wohl Angaben uͤber die Menge 
des abgefallenen Laubes, wobei aber bie Verſchiedenheit des 
Standortes gar nicht beachtet wird, und die daher wenig 
Werth haben. Es wäre wohl zu wuͤnſchen, daß Forſtmaͤn⸗ 
ner, welche Gelegenheit haben, barüber Unterfuchungen in 
regelmaͤßigen Buchenbefländen auf verſchiedenem Standorte 
anzuſtellen, gründliche Eroͤrterungen hinſichtlich der danach 
verſchiedenen Laubmenge vornaͤhmen, und ſie dem Publikum 
mittheilten. Die Reſultate, wenn ſie zuverlaͤſſig ſind, wuͤr⸗ 
ben dann zugleich zur nähern Beſtimmung der Guͤteklaſſen 
des Bodens benutzt werden koͤnnen, wie zu der des Zu⸗ 
wachsganges im verſchiedenen Alter. Denn in demjenigen, 
worin Die größte Menge von Blättern vorhanden ift, muß 
aud) der größte einjährige Zuwachs flattfinden, ba die jaͤhr⸗ 
‚liche Holzerzeugung immer in einem beftimmten Verhältnifie 
zur Dlattmenge fleht. Hierüber ift in biefen Blättern fchon fo 
siel verhandelt worden, baß es bier wohl mit Stillſchwei⸗ 
gen übergangen werben kann. 


17. 


Bei den Unterfuchungen tiber ben Zuwachs an einzels 
nen Bäumen hat man bie Erfahrung gemacht, daß bie Jahres 


ringe in den verfchiedenen Theilen bes eigentlihen Stams 
mes oder Schaftes eine fehr verfchievene Diele haben. Das 
war auch ber Grund, warum Hartig ſich gegen die Zus 
wachsberechnung am ftehenden Holze erklärte, und Diefelbe 
von gefällten, in Walzen zerlegten Bäumen verlangte, um 
die Tide der Jahresringe an jedem einzelnen Walzenftüde 
meflen und darnach den. buechfchnittlichen Zuwachs berech- 
nen zu fönnen. Diefer Grund gegen bie Zuwachsberech⸗ 
nung an ftehenden Bäumen, bei der man nur bie Dide der 
Yahresringe am untern Theile berfelben unterfucht, ift jedoch 
ein ganz irriger. Denn fann man die Holzmafje eines fte- 
henden Baumes mittelft richtiger Formzahlen bei 14 Zoll 
Durchmeſſer richtig berechnen, fo wird man auch Die, welche 
er bei 15 Zoll haben wird, wenn Höhe und Holzhaltigfeits- 
Elaffe fich nicyt ändern, vorausbeflimmen fönnen, und wenn 10 
Zahresringe auf einen halben Zoll gehen, und die Dide ber 
Sahresringe unverändert bleibt, was man bei jeder Zuwachs⸗ 
berechnung vorausfegt, fo fann man auch voraudbeftimmen, 
wie viel der Baum in 10 Jahren, wo er 15 Zoll Durchs 
mefler erreichen wird, jährlich oder in 10 Jahren zuwaͤchſt. 

Kann uns daher in Bezug auf die Zumachsberechnung 
an ben ältern Bäumen die verfchiedene Dicke der Jahres⸗ 
ringe in den einzelnen Theilen des Stammes ziemlich gleich“ 
gültig fein, fo hat fie doch ein Intereffe in manchen an« 
bern Beziehungen. 

Zuerft ift fie entfcheidend über die Vollholzigkeit bes 
Stammes, ober den Schaftwalzenfag. Ob ber Baum mehr 
walzenförmig waͤchſt, ober mehr fich der Kegelform nähert, 
hängt lediglich davon ab, ob die Jahresringe oben ſtaͤrker 
find ‘oder in der ganzen Länge ded Stammes gleiche Stärke 
behalten. Da er in feinem obern Theile weniger Jahres⸗ 
ringe zählt als in feinem untern, fo muß er oben um fo 
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viel ſchwaͤcher fein, als die Dide ber fehlenden Jahresringe 
beträgt, wenn biefe überall gleich ſtark find. 

Im Allgemeinen wird man finden, daß die frei und 
räumlich erwachfenben Bäume, bie fih nur auf geringe Höhe 
von den Neften reinigen, gleich flarfe Jahresringe oben wie 
unten haben, baß hingegen bie Dide berfelben nach oben in 
bem Maße mehr zunimmt, wie ber Schluß des Beſtandes 
dichter war, und fich darum nur die Zweige der oben vol 
erleuchteten Baumfrone erhalten haben. Am deutlichſten teitt 
dies bei der Fichte hervor. Betrachten wir eine folche, welche 
freiftehend einen pyramibalifchen Wuchs hat, indem fie von 
oben bis unten mit dichten Zweigen befebt ift, fo finden 
wir, daß bie Dide der Jahresringe am ganzen Stamme ſich 
gleich bleibt. Daher nähert fich diefer auch unter allen un- 
fern Waldbäumen am meiften ber Kegelform. Das ift 
wahrfcheinlich auch der Grund, warum Cotta, ber feine 
Taxation vorzüglih in Fichtenwäldern ausbildete, feinen 
Formzahlen die Kegelform zum Grunde gelegt bat. Eine im 
dichten Schluffe erwachfene alte Fichte, die fih am Stamme 
ganz von Aeften gereinigt bat, iſt Dagegen weit mehr ber 
Walze ähnlich, und fie gehört daher zu unfern vollholzigften 
Bäumen, ‚wenn man blos bie Schaftholgmafle berechnet. 
Der Grund ift leicht erflärbar. Der in: ben Nadeln bereitete 
Bildungsfaft fleigt niemald aufwärts, fondern immer nur 
abwärts. Darum nimmt die Dide bes Baumes über einem 
ftarfen belaubten Afte, der bie volle Einwirfung bes Lich- 
tes genießt, ftetS bedeutend ab, weil der aus dem Aſte zus 
rüdtretende Bildungsfaft bie unterhalb deſſelben angelegte 
Holzſchicht vergrößert. Beſchraͤnkt fich die Bereitung befiel- 
ben blos auf bie beleuchtete obere Baumkrone, fo tritt nur 
der Heinfte Theil befielben bis unten an den Fuß des Baus. 
mes herab, der größte Theil verwandelt fich Dicht unter der 

Kritifche Blätter. 33. Bd. 1. Heft. Q 
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Krone in Holz und erzeugt einen ſtaͤrkern Jahresring. Das 
von fann man fich überzeugen, wenn man einen recht voll 
bolzigen Yichtenftamm in lauter 1 Buß lange Walzen zer- 
ſchneiden laͤßt. Man wird bann finden, baf bie Jahres 
singe immer fchwächer werben, je weiter man fich dem Stamm 
ende nähert, und bicht unter ber Krone am ſtaͤrkſten find. 

Je gefchlofiener fich daher eine Holzgattung hält, befto 
sollholziger wirb der Stamm fein, wenn man immer nux 
bie Schaftholgmaffe beachtet und das Wftbolz ganz umbes - 
ruͤckſichtigt laͤßt. Je mehr fie fich in früher Jugend licht 
ſtellt und dabei nicht von ſelbſt von ben Aeſten reinigt, 
befto abholziger wird fie fein. Die vollholzigſten Stämme 
findet man unter den Tannen, Fichten und Buchen, die fick 
noch im höhern Alter ſehr gefchloften haften. Auch Die Eiche 
hat oft einen fehr vollholgigen Stamm, aber nur wenn fie 
im Dichten Schlufle zwifchen andern fie beengenden Bäumen 
erwaͤchſt; in reinen Beftänden, bie ſich früh. licht ſtellen, ges 
hört fie zu ben abholzigen Bäumen, Die Kiefer wir deſto 
abholziger, je früher bie natürliche Lichtſtellung eintritt. Die 
Dirfe und bie Lärche find, wenigſtens in unferm Klima, 
niemals fo vollholzig ald andere Bäume, die ſich bis in bad 
höhere Alter geſchloſſen erhalten. 

“ Darum if auch bie Differenz in den Formzahlen groͤ⸗ 
fer in reinen Beftänden als bei eingefprengten Bäumen, bie 
im Schluffe zwifchen andern Holzarten erwachſen, weil bier 
feine Lichtftellung auf fie einwirkt. 

Die gleichbleibende oder abnehmende Stärke ber Jah⸗ 
vearinge bei fortfchreitenbem Alter wirb ebenfalls von ber 
ftärfern Entwickelung ber Baumfeone bebingt. So lange. 
bie Blattmenge eined Baumes in bemfelben Berhältniffe zu- 
nimmt, wie feine Holzmaffe, bleibt ſich auch bie Dide ber 
Sahresringe gleich, obwohl die Holzmaffe, die babei ein ſol⸗ 


— a — 


her enthält, mit zunehmender Staͤrke des Baumes jebes 
Fahr mehr beirägt. So wie aber die Aeſte, von welchen 
bie Blätter erzeugt und getragen werben, fi im Berhält- 
niß zur Schaftholzmaſſe vermindern, werben auch bie Jah⸗ 
resringe fchwächer, obwohl bei dem größern Umfange bee 
Baumes deshalb noch Feine Abnahme ber jährlichen Holy 
erzeugung flatifindet. Diefe tritt erſt dann ein, wenn bie 
abfolute Menge Blätter fi) vermindert, wie das bei zuruͤck⸗ 
gehenden Bäumen der Fall if, deren Lebensthätigfeit ab» 
nimmt, von denen, wegen bes Abfterbens von Wurzeln, eine 
geringere Menge von Räbrftoffen aufgenommen wird, we 
dann auch bald die Menge ber Blätter ſich vermindert. 
Darin liegt es, daß die frei im Mittehvalde wachien- 
ben Bäume, wo ber Boben vollftändig duch das Unterholz 
gebedt ift, auch im höhern Alter, fo viel größere Zuwachs⸗ 
peocente haben, als die im vollen Schlufle des Hochwaldes 
fiehenden. ine folche freiftehende Buche vergrößert mit je⸗ 
dem Jahre ihre Blattmaffe, denn die umteren Aefte behalten 
ihre volle Belaubung, während die im Wipfel neu zu 
tretenben fie vermehren. Bei einer im vollen Schluß fliehen 
ben ift dies nicht der Fall, denn bie befchatteten umtern Nefle 
fterben ab, fo daß die Blattmenge, obwohl Kch alljährlich 
neue Triebe erzeugen, fich nicht vermehrt. Da nun die Zu⸗ 
wachsprocente nichts find, als das Verhaͤltniß ber jährlichen 
Holzerzgeugung zur vorhandenen Holzmafie in Hunderttheilen 
ausgebrüdt, jo müfien fie deſto früher und ftärfer finfen, je 
früher und flärfer die Blattmenge ſich im Berhältniß zur 
Holzmafie vermindert. Daß dies in gefchlofjenen Befländen 
fhon im mittleren Alter ftattfindet, haben bie Unterfuchungen 
über ben Streuertrag ergeben, indem man gefunden bat, daß 
die Menge des jährlich abfallenden Laubes fidy fortwährend 


wit zunehmendem Alter vermindert, während bie vorhandene 
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Holzmaſſe ſich vermehrt. Eine nothwendige Folge davon 
iſt, daß die Zuwachsprocente noch raſcher ſinken, als die 
jährliche durchſchnittliche Holzerzeugung, welche von der abs 
foluten ‚Blattmenge abhängt, wie dies fchon früher in die— 
fen Blättern ausgeführt wurde. 

- Dies bleibt fich aber bei den verfchiedenen Holzgattuns 
gen nicht gleich. Bei allen Lichthölgern, deren Blätter ab- 
fterben, fo wie fie nicht mehr das volle Licht genießen, 
wie bei’ ber Kiefer, Lärche, Eiche und Birke, vermindert 
fich bie Blattmenge, fobald fie. im dichten Schluffe ftehen, 
weit raſcher als bei den Schattenbäumen, der Weißtanne, 
Fichte, Buche, Hainbuche, dem Tarus. Daher nehmen auch 
bei diefen letztern die Jahresringe in der Dicke nicht fo raſch 
ab als bei erftern, ber abfolute Zuwachs wie Die Zuwachs⸗ 
procente halten gleichmäßiger längere Zeit aus. Das ift 
der Grund, warum man, ohne an Zuwachs zu verlieren, 
und ohne daß bie-Humuserzeugung zu fehr vermindert wird, 
die Schattenbäume in gefchlofienen Befländen ein höheres 
Alter erreichen laſſen fann ale bie Lichtpflangen. Bei der Fichte 
als Schattenbaum und bei ber Kiefer als LKichtbaum fällt 
dies recht deutlich in Die Augen, ebenfo bei der Buche und 
Birke. Unter allen unfern Waldbäumen finfen aber ber 
Zuwachs wie die Zumachsprocente am rafcheften bei ber 
Lärche, wenn fie in ganz gefchloffenen Beftänden erwaͤchſt, 
weil in folchen die Blattmenge ſich am rajcheften und meis 
ſten vermindert. Kein Baum hat in gefchloffenen Beftänden 
im höhern Alter, im BVerhältniß zu feiner Holzmafle, eine 
fo geringe Blattmenge als die Lärche, weshalb auch Feiner 
für die Humuserzeugung fo ungünftig ift, wie fie, teoß bed 
jaͤhrlichen Abfalls ihrer Blätter oder Nadeln, wenn man fie 
ein folche® erreichen läßt. Wenn man fie mit ber Weißtanne ver- 
gleicht — beide Holzgattungen bilden in dieſer Hinſicht Ers 
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treme — und bie Dide ber Jahresringe bei Bäumen unter 
fucht, Die ihr natürliches Lebensalter erreicht haben, fo wird 
man ſich von der Richtigfeit diefer Bemerkungen leicht über, 
zeugen lönnen. Bei ber Lärche fann man die Abnahme ders 
felben mit bloßen Augen deutlich verfolgen, fo wie fie älter 
‚geworden ift; bei der Weißtanne findet man fie oft im 120ten 
Fahre noch fo flarf,. wie im 40ſten und 6Oflen. 

Das Sinfen des Zuwachſes bei ben Lichthölzern im 
höhern Alter hat daher einen. Doppelten Grund: einmal die 
Verminderung ber Blattmenge an ben dominirenden Bäus- 
men, und dann das Eingehen der befchatteten (die Lichtftel- 
lung) und dadurch eine zu große Verminderung der Stamm: 
zahl. Das längere Aushalten befjelben bei den Schatten» 
hölzern liegt in der Erhaltung einer größern Blattmenge, 
Man brauchte nur alljährlih bie abfallenden Radeln von 
Kiefern und Fichten zu fammeln und zu wiegen, um aus 
dem Gewichte berfelben in Beftänden von jedem Alter auf 
ben verichiedenen Gang des Zuwachſes in beiden Holjgat- 
tungen mit Sicherheit fchließen zu fünnen. 

Nicht blos bei der Beſtimmung des Haubarkeitsalters 
ber verjchiedenen Holzarten auf verfchiedenem Boden hat man 
hierauf noch viel zu wenig geachtet, fondern auch bei den 
Zuwachsberechnungen im haubaren Holze. In den Buchen-, . 
Birfen» und felbft Kiefernbeftänden finft der einjährige Zu- 
wachs, fo wie die Lichtftellung beginnt, fehr raſch, noch ra⸗ 
fcher die Zuwachsprocente. Wollte man den gegenwärtigen 
Zuwachs eines Adjährigen Birfenbeftandes für 30 Jahre 
zurehhnen, um bie Holzmaſſe bed 70jährigen Beflandes 
voraus zu berechnen, fo würde man ein ebenfo falſches Re 
fultar erhalten, ald wenn man in einem 8Ojährigen Kiefern- 
beftande, ber 3500 Kubiffuß Vorrath und 2 Procent Zus 
wachs hat, die Holzmafle für 120 Jahr mit 6300 Kubik- 
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fuß berechnen wollte. Bei einem Buchenbeſtande, der mit 
80 Jahren 2600 Kubikfuß und auch 2 Procent Zuwachs 
bat, wuͤrde man für 120 Jahre 4680 Kubikfuß erhalten, 
was wenigftend ber Wahrheit näher liegt, als jene Holzmaſſe 
in Kiefern, fobald man die Ducchforftung in Abzug bringt 

Die Regel: Man kann defto länger dem jehigen Bor 
rathe den jeßigen Zuwachs zurechnen, um deſſen fünftige 
Holzmaſſe voraus zu beftimmen, je weniger ſich in biefer 
Zeit feine Blattmenge ändert, ift gewiß fo einfach als ber 
achtenswerth. Wir empfehlen daher ben Forftwirthen, ftatt 
ber Entwidelung weitläuftiger Formeln zur Zuwachoberech⸗ 
nung, bie Unterſuchung ber jaͤhrlich abgeworfenen Blattmaſſe 
unſerer herrſchenden Holzgattungen im verſchiedenen Alter der 
Beſtaͤnde, im räumlichen oder geſchloſſenen Stande, im 
Hoch, Mittels und Niederwald, auf verfchiedenem Boden. 
Die Schlußfolgerungen, die man Daraus auf den Gang 
bes Zuwachſes wird ziehen können, werben zuverläffigere 
und brauchbarere Nefultate geben, ald die fcharffinnigften 
Rechnungen, die man mit unfichern Zahlen anftellt. 

78. 

Das Jahr 1852 zeichnete fich durch fein zwar ſpaͤtes, 
aber außerordentlich fruchtbares Fruͤhjahr aus. Auch ber 
Sommer hatte im Allgemeinen feine unfruchtbare Witterung. 
Es fehlte ebenjo wenig an Regen, als daß es ein naßlals 
te8 Jahr gewejen wäre, ber Boden hat zu Feiner Zeit bis 
in eine folche Tiefe feine Feuchtigkeit verloren, daß bie Pflan⸗ 
zen nicht mehr hätten bie nöthige Nahrung finden koͤnnen. 
Dem ungeachtet war ed weber für ben Landwirth noch für 
den Forſtmann ein fruchtbares Jahr zu nennen, Belon« 
ders bie Sommerfrüchte gaben eine fchlechte Schüttung, und 
auch das Wintergetreide litt an: vielen Stellen. In ben 
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GForſten find eine Menge Kiefernfaaten vertrodnet, ohne daß 

man babei die Trodenheit des Bodens als Urſache bezeich- 
nen Fonnte, indem man überall in geringer Tiefe noch hin⸗ 
reichende Feuchtigkeit fand. 

Der Grund dieſer außergewöhnlichen Erfcheinung if 
wohl in ber großen Hite weniger Tage im Juli und Au 
guft zu fuchen, welche die Pflanzen unferer Temperatur gar 
nicht ertragen können, beſonders wenn fie mit einer flarfen 
Einwirkung bes Lichtes auf diefelben verbunden 'if. Hier 
durch wird bie Lebensthätigfeit der Pflanzen überreizt, bie 
Berbünftung der den Blättern zugeführten Säfte zu fehr be 
ſchleunigt. Das Erflere bewirkt, daß bie Ausbildung ber 
Holztheile des jungen Stammes nicht naturgemäß und voll⸗ 
fändig erfolgt, durch das Andere enifteht ein Mißverhaͤltniß 
zwifchen Bedarf und Zufluß an Säften. 

Am bdeutlichten kann man bie durch eine zu große 
Wärme und zu ftarfe Einwirkung bes Lichts hervorgebrachte 
Störung des natürlichen Wachsthumsprocefies an bem Laube 
junger Buchen, die noch nicht das Alter von 6 bi6 8 Jah⸗ 
ten erreicht haben, verfolgen. Sobald die Wärme am Tage 
über 22° R. fleigt und nur 48 Stunden anhält, zeigen fidh 
an ben dem vollen Einfalle der Sonnenftrahlen von 8 bis 
4 Uhr ausgefegten Blättern hellbraune Flecke, welche ein 
Vertrocknen ber Blattfubftang an biefen Stellen erkennen lafs 
fen. Hält diefe Wärme längere Zeit an, fo behnen ſich diefe 
weiter aus, bis dad ganze Blatt abftirbt, fo weit es ber 
vollen Einwirkung der Sonnenftrahlen ausgefept if. Dies 
geichieht auch dann, wenn der Boden feucht genug ift, wie 
fi) denn auch dies Webel nicht durch Begießen abwenden 
läßt. Wohl aber hört dies Abfterben ber Blätter gleich auf, 
fo wie man fie durch Meberfchirmen mit Reisholz der Ein- 
wirfung der Sonne entzieht. Ebenſo befchränft ſich biefe 
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Erfcheinung nur auf die Südfeiten und Ebenen, die Mitter- 
nachtsfeiten bleiben befreit Davon. Daß dies Abfterben der 
Blätter in Folge des Sonnenbrandes noch Fein folches der 
ganzen Pflanze immer zur Folge hat, fobald Diefe, fchon 
über ein Sahr alt, einen vollkommen verholzten Stamm hat, 
an dem fie neue Knospen entwideln fann, wurde ſchon frü- 
ber in dieſen Blättern bemerft. _ 

Bei den jungen Kiefern Außert fich diefe Wirkung we⸗ 
niger an bem eigentlichen Nadeln als an ben Kotyledonen, 
beöhalb ift fie in gleicher Art auch nur an den noch nicht 
ein Sahr alten Pflanzen, den Saaten von demfelben Jahre, 
bemerkbar. Es werden bei anhaltender Hitze zuerft die Eei- 
tenblätter well und dann gelb, bis fpäter auch bie übrigen, i 
oft erft wenn bdiefelbe fchon vorüber ift, abfterben. 

Bon großem Einfluffe fcheint hierbei auch das Wärz 
meleitungsvermögen des Bodens zu fein. Je größer das- 
felbe ift, deſto nachtheiliger ift die Wirkung der zu großen 
Hige auf die Pflanzen. Je Faltgründiger der Boden ift, 
befto weniger bemerkt man Ddiefe. 


79. 


Als Nefultat der Unterfuchungen hinfichtlicd Der ver- 
fehiedenen Beichaffenheit des Holzes in den einzelnen Thei- 
len des Baumes wird überall der Sag aufgeftellt: daß das 
Holz der Wurzel leichter und poröfer ift, ald das des 
Etammes. Da hiernach auch die gleiche feſte Holzmaſſe in 
einer Stodflafter einen geringern Brennwerth haben würde, 
als .in einer. Scheit-, Knüppel- oder. Reisholzklafter, fo ift 
e8 wohl von einem .praftifchen Intereſſe, diefe Behauptung 
einmal näher zu prüfen. 

Man kann dabei wohl zuerft von dem allgemeinen Satze 
ausgehen: das trodne Holz ift defto leichter, je jünger es 
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es ift, denn grün könnte es, wenn es fehr faftreich iR, ſo⸗ 
gar ſchwerer fein, weil ber Holzfaft ſchwerer ift ale .bie 
Holzfafer. Diefer Sap gründet fich theoretifch darauf, daß 
die Zellen und Zwifchenräume des Holzes, in benen bie 
Saftcirfulation flattfindet, fih nad) und nach mit Holzftoff, 
und bei den Holzarten, welche harzführende Säfte enthalten, 
mit Harz ausfüllen. So hat der Splint, welcher die jüng- 
ften Holzringe enthält, größere Holzzellen ald das darunter 
liegende Holz, und in dem Kerne find diefe oft ganz mit 
Holz oder Harz ausgefüllt. Immer find die Holzzellen ba 
am weiteften, wo die ftärkfte Safteirfulation ift; find fie ganz 
mit Harz oder Holzftoff ausgefüllt, fo hört diefe in ihnen 
ganz auf. Dies läßt ſich ſchon mit den bloßen Augen ers 
fennen, wenn man im Frühjahre, wo bie Saftcirfulation 
am ftärkften ift, einen Baum abfägt, denn ber Eaft wird 
dann aus den dußern Holzlagen weit ſtaͤrker hervortreten 
als aus den innern, ber Kern bleibt oft ganz troden. Selbft 
an den Klafterfcheiten der in der Saftzeit gehauenen Kiefern 
fieht man ſchon, wie fih die äußern Holzgänge durch ben 
heroorgetretenen und verbünfteten Saft mit einem Harzübers 
zuge bebeden, woran man das in ber Saftzeit gehauene von 
dem im Winter geichlagenen Holze leicht unterfcheiden kann, 
während Died bei dem eigentlichen Kerne ſich nicht bemer- 
fen läßt. Auch die Holzhauer wiſſen dies wohl, wenn fie 
grünes Holz zu ihren Feuern anwenden müflen. ‚Sie fpals 
ten fih Dann immer folches aus dem Kerne älterer Bäume 
heraus, weil bies befler brennt, da es weniger Saft ent» 
hält. Bei dem SKiefernholze, wo die Holzzellen ganz mit 
Harz angefüllt find, dem fogenannten Spedfiehn, ift fogar 
in Bezug auf das lebhafte raſche Brennen und die Wärme- 
entwidelung wenig Unterſchied, ob es von einem friſch gefälls 
ten Baume genommen wird, ober längere Zeit getrocknet hat. 
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Die Weite der Holzzellen fleht immer im Berhältnifie 
mit ber Menge des Saftes, ber darin auffteigt. So ift fie 
in dem Holge, was auf einem fehr irifchen und feuchten, 
nabrungsreichen Boden wächft, weiter al& bei ſolchen, wo 
die entgegengefeßten Bobenzuftände flattfinden. Das findet 
man weniger bei foldhen Holzarten, die an eine ganz bes 
flimmte Bodenbefchaffenheit gebunden find, z. B. bei denjenigen, 
die nur auf einem nahrungsreichen Boden vorfommen, als 
bei ben bodenvagen, die ſowohl auf feuchten wie auf trod- 
nem, reichem wie armem vorfommen. Darum bleiben ſich bie 
erftern auch in ber Brenngüte mehr gleich al& bie legtern. 
Die Brenngüte des Ahorns, der Eiche und Buche ale Holz⸗ 
gattungen, bie eine große Bodenkraft in Anfpruch nehmen, 
wechfelt nach bem Boden nicht jo fehr, als bie ber Kiefer, 
bie eine weit größere auf trodnem Boden als auf feuchten 
hat. Dann find aber die Holggattungen nicht gleich in Be⸗ 
zug auf bie Holgerzeugung nach innen, d. h. hinfichtlich der 
Ausfüllung der Holzzelen mit Holsftoff. Bei der Hain- 
buche, Aspe und Birke, ebenfo, wenn gleich weniger, bei der 
Buche findet dies offenbar weniger ftatt, als bei der Linde 
und Weide. Darum hat das Stangenholz der erfigenann- 
ten Holzgattungen biefelbe Brenngüte, wie das Stammholz, 
nicht aber bei den letztern. Noch größer ift der Unterfchieb 
bei den Nadelhölzern, je nachdem fie harzige Säfte haben 
oder nicht. Die Branngüte des alten verharzten Kiefern⸗ 
holzes beträgt mehr als das Doppelte gegen die des jungen 
porödfen Stangenbolges ; bei der Weißtanne erzeugt das Al- 
ter des Holzes keinen fo großen Unterfchied. Selbft bei der 
Fichte ift er nicht fo groß wie bei ber Kiefer, weil bei er- 
fterer fi weniger Harz in den Holzzellen ablagert, ale 
bei dieſer. Bei der Lärche Dagegen, weil das Holz ebenfalls 
im höhern Alter harzreicher wird, wieder fehr bedeutend. 
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Nach den von Liebhaber in der Rechnung berichtig« 
ten Unterfuchungen über das VBerhältniß der Brennbarkeit 
der Hölzer *) hat, wenn man bie Brenngüte des Buchen» 
holzes — 100 feßt: 

Das Buchen⸗Reisholz biefelbe Brenngäte, wie das 
Stammholz. Das 30jährige Hainbuchenholg fogar eine 
größere al8 das 90jährige, ebenfo das jüngere Aspenholz 
gegen das ältere. Dagegen aber giebt er die Brenngüte 

bes Linden-Stammholzes von 80 Jahren zu 0,36 

s ss Stngnboi8 - 0 ss 0,2% 


ber Lärche von 50 + 0,38 
Fa er 0 + 0% 
der Kiefer von 100» . 0,76 
⸗ ⸗ 30 ⸗ ⸗0,37 
der Fichte von 100» 03 
⸗ ⸗ ⸗ 40 ⸗ s 0,28 


an. Wenn man auch nicht gerabe einen fehr hohen Werth 
auf dieſe Verhältnißzahlen legen kann, da fle nicht überall 
mit den Erfahrungen bei der Berwentung des Holzes im 
gemeinen 2eben übereinftimmen, fo ſteht doch fo viel feft, 
daß die Verdichtung des Holzes mit zunehmendem Alter ſich 
nicht bei allen Holzgattungen gleich bleibt, und eben Darum 
au das Verhältniß der Schwere und Brenngüte bes Hols 
zes in verfchiedenem Alter bei den verfchiedenen Holzarten 
ein fehr abweichendes if. Es dürfte dies ein Gegenftand 
fein, der wohl von unfern Pflanzen-Anatomilern und Phy⸗ 
flologen beachtet zu werben verdient. 

Sn feinem Theile des Baumes ift eine foldhe flarfe 
Safteirkulation und Saftmafle vorhanden als in den Wurs 
zelipigen und den ſchwachen Wurzelfträngen, an deren Spige 


*) Braunfchweig bei Fleckeiſen 1806. 


U 


bie Saugmwurzeln fiten, ‚welche die Feuchtigfeit aufnehmen, 
‚mittelft welcher dem Baume bie Rährftoffe zugeführt wer- 
ben. Es ift daher ganz übereinftimmend mit der ganzen’ 
Organifation ber Holzmaffe des Baumes, daß fie die weis 
teften Holzzellen haben, um diefe große Saftmaffe aufnehmen 
zu können. Dies ift aber nur der Ball, fo lange ihnen noch 
duch die Saug⸗ und Faferwurzeln eine große Menge von 
Feuchtigkeit zugeführt wird, Nimmt biefe ab, fo füllen 
ſich diefe weiten Holzzellen ebenfalls mit Holzftoff oder Harz 
aus, wie Diejenigen im Holze des oberirhifchen Theiles des 
Baumed. Die Menge ber von den Saugmwurzeln aufge- 
nommenen $euchtigfeit, ja die Menge von diefen felbft, hängt 
aber immer davon ab, daß dieſe, oder ber fich daraus bil- 
bende. Saft in den mit der Wurzel in Verbindung ftehen- 
den Holzlagen auffteigen und den Blättern zur weitern Ber- 
arbeitung zugeführt werden fann. Dies eryiebt fich recht 
deutlih, wenn man die Aenderung der WWurzelbildung .in 
verjchiedenem Alter verfolgt. 

Betrachten wir in Diefer Beziehung die Eiche. näher. 
Zuerft bildet diefe ausschließlich eine Pfahlwurzel aus, an 
deren Spitze die Saugwurzeln figen, welche nur eine Fort- 
fepung des Stammes ift, und in der der Saft zum Wipfel 
auffteigt, der fich dadurch vorzugsweife verlängert. So wie 
ber Baum Älter wird und der Hoͤhenwuchs mehr zurüdtritt, 
die GSeitenzweige ſich mehr ausbilden, ift es nicht mehr Die 
Pfahlwurzel, welche ihn vorzugsweife ernährt, fondern die 
Seitenwurzeln, die ſich immer mehr und mehr ausbilden, 
übernehmen bie. vorzugsweile, da fie in direkter Berbindung. 
mit den Holzlagen fliehen, in denen der Saft zu ben. Zwei- 
gen auffteigt. Dies geht fchon daraus hervor, daß ber 
Daum immer an der Seite, wo er die meiften Aeſte hat, 
auch verhältnißmäßige Wurzeln ausbildet, daß, wenn ihm 
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jene zufällig an einer Seite fehlen, auch diefe fich nicht aus⸗ 
bilden. Das fieht man nicht blos an den Berghängen, fon» 
dern auch wo ber Seitenfchatten die Aftentwidlung an der 
befchatteten Seite hindert,. obwohl die Wurzelverbreitung nadh 
dem räumlichen Stande bed Baumes überall gleichmäßig 
erfolgen koͤnnte. Berholzt im höhern Alter der - Kern bes 
Baumes ganz, oder füllen fi die Holzzellen befielben mit 
Harz an, fo hoͤrt die Safteirkulation in ihm auf, es flerben -" 
dann aber auch nah und nah die Faferwurzeln an ber 
Pfahlwurzel ab, biefe verfchwindet gleichfam bei den alten 
Eichen, weil fie von den andern ebenfalls in die Tiefe ge- 
henden flarfen Wurzelfträngen nicht mehr zu unterfcheiden if. 
So. wie aber mit der Verminderung ber Faſerwurzeln auch 
eine ſolche des Saftzufluſſes flattfindet, fangen auch die 
weiten Holzzellen an: fi auszufüllen. Darum haben bie 
ganz alten und ftarfen Wurzelzweige, an denen nur noch we⸗ 
nig Faſerwurzeln vorhanden find, .ein eben fo. dichte und 
harzreiches Holz als die innern Holzlagen bed oberirbifchen 
Theild des Baumes. Ja, es ift befannt, Daß gerade die 
ftarfen Wurzeln der Kiefer, befonders die Pfahlwurzel, der 
harzreichſte Theil des ganzen Baumes find. Dies ift bar- 
aus leicht erflärbar, daß fie urfprünglich die weiteften Holz⸗ 
zellen hatten. Eine ganz gleiche Erfcheinung bieten bie fehr 
poröfen Holzlagen der auf feuchten humoſen Sandboden ge= 
wachfenen Kiefern dar. Erreichen biefe einmal ein fo hohes 
Alter, ohne fernfaul zu werden, daß die Harzablagerungen in 
ihnen eintreten, fo bildet fich im Kerne berfelben ein harzreis 
cheres Holz als auf irgend einem andern Boden, nur daß 
dies fich auf-eine geringere Stärke befchränft, wie 3. B. im 
Iehmigen Sandboden, weil hier niemals die Kiefer ein fo 
hohes Alter erreicht, als in dieſem. 

Das Holz der ganz ftarfen Wurzeln, welche im Ders 
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häftniß ihrer Stärke nur wenig Yaferwurzeln haben, bat 
daher daſſelbe Gewicht und gleiche Brenngüte, wie das 
glei alte Stammholz. Beſonders gilt dies von den Tag⸗ 
wurzeln alter Bäume, die über ber Erde liegen. Dagegen 
haben die fchwachen Wurzelftränge ſtets poröferes und Teich» 
tered Holy von geringerer Brenngüte. Darin liegt auch 
theilweiſe ber verfchiedene Werth des Stockholzes, denn Dies 
fer ift allerdings auch darin begründet, daß die feſte Holz 
maſſe in einer Stodflafter defto Fleiner if, je ſchwaͤcher bie 
Wurzeln find, die man in biefelbe legt. In einer Eichen⸗ 
Stodklafter, in welche nur Wurzeln über 4 Joll Durchmefler 
gelegt werben, wird, im Verhältniß ber feften Maſſe, die fie 
enthält, ebenjo viel Brennwerth enthalten fein, ala in einer 
Klafter Zackenholz. Died Tann man aber nicht von einer 
Klafter Hainbuchenholz fagen, in welche Die zahlreichen ſchwa⸗ 
hen Wurzelftränge gelegt werben, wenn man es auch felbit 
nur auf die darin befindliche feſte Holzmaſſe bezieht. 
Augenfcheinlich ift aber auch noch eine Verſchiedenheit 
in der Befchaffenheit des Holzes in ben über ber Erbe lies 
genden, ſelbſt Schwächen Wurzeln, den fogenannten Tag⸗ 
wurzeln, und denjenigen, welche in die Tiefe ſtreichen, ba 
das ber erftern fefter if.“ Die Einwirfung des Lichtes bes 
ſchraͤnit fich bei ihnen wohl nicht auf die Rinde, wo fie in 
bie Augen fälft, fondern dehnt ſich wohl auch auf bie innere 
Befchaffenheit des Holzes aus. Eine genaue anatomifdhe 
Unterfuchung würde hierüber vielleicht mehrere Auskunft geben. 
(Fortfebung folgt.) 


m Manderlei, 
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Der Erfolg des Viermans'ſchen Kulturverfahrens. 


Gleich im Anfange, als Herr Oberförfter Biermans 
mit ben Anpreiſungen feiner Afchendüngung und feines Kul⸗ 
turverfahrens auftrat und viele gedankenloſe Menfchen in 
bie Bofaune fließen, um dies neue Mittel, die Wälder rafch 
mit gutwüchfigen Beftänden zu verfehen, allen Forſtwirthen 
zu empfehlen *), ſelbſt bie Regierungen Wallfahrten veran, 
laßten, um an Ort und Stelle bie gepriefene Kulturmethobe 
zu fludiven, äußerte ber Herausgeber biefer BI. fein Beben, 
fen und feine Zweifel binfichtlich eines fo naturwidrigen 
Verfahrens. So muß man eine Erziehung von Pflanzen 
nennen, welche ducch kuͤnſtliche Düngung einen befchleunig- 
ten Wuchs erhalten, an mehr Nahrung gewöhnt werden, 
als der Boden, auf welchen fie verfeßt werben follen, ge- 
währen kann, und eine Wurzelbildung erhalten, die für dies 
fen nicht paſſend iſt. Doch behauptete er nur, baß dies Kul⸗ 
turverfahren nicht überall paſſend fei, und räumte ein, daß 
e8 da, wo ed Herr Biermans angewandt hatte, von gu⸗ 
tem Erfolge fein fönne, meil eine Menge Augenzeugen ben 





*) Oder auch wohl ſich durch daſſelbe ſelbſt intereffant und in der 
Literatur wichtig zu machen. 
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ſchönen Wuchs der im Reviere Höven, welches Herr Ober 
förſter Biermans früher verwaltete, und wo er fein Kul- 
turverfahren vorzugsweife angewandt hat, gemachten Pflan- 
zungen befcheinigte. Schon früher urtheilten jedoch zuver⸗ 
läffige und urtheilsfähige Forſtwirthe, welche das Revier 
Höven genauer fannten, und es nicht blos unter ber Leis 
tung und Führung des Herin Biermans befucht hatten, 
daß der Erfolg bei den Altern Pflanzungen feinesweges 
ein fo günftiger fei, als gewöhnlich behauptet werde, daß 
er im Gegentheile nur als ein fehr ungünftiger angefehen 
werden fönne. Der gute Wuchs ber in Bier man e'ſcher 
Art erzogenen und verfegten Pflanzen befchränfe fih nur 
auf’ die erfte Zeit, ‚fo Tange die in bad Pflanzloch mitgege- 
bene Aſche reichlich Nahrung liefern kann, fpäter trete .ein 
auffallendes Kümmern berfelben ein. Neue vorliegende Mit: 
theilungen von Forftmännern, welche die Berhältniffe der Res 
piere,. wo diefe Bflanzfämpe nad) Biermans’fcher Art an 
gelegt worden, fennen, beftätigen Dies hernete In einer 
derſelben ſagt der Schreiber: 

„So viel jetzt nur in ber Kürze, daß das ſogenannte 
Bierman s'ſche Kulturverfahren durchaus nicht den Erwar⸗ 
tungen entiprochen hat, die Manche davon hegten. . Das» 
felbe mag nach meinem Ermefjen auf Revieren, bie ſehr 
günftige Elimatifche und Bodenverhältniffe haben, allerdings 
anwendbar fein, wer in bemfelben aber ein Mittel finden 
will, die nadten, rauhen, ber Holzkultur ungünftigen Eifel- 
höhen in Beſtand zu bringen, ber täufcht fich gewaltig. 
Hoffentlich kehrt man im Intereſſe diefer Forſten bald wies 
ber zur Ballenpflanzung zurüd, denn feine Pflanze ift weni- 
ger geeignet im hiefigen fchlechten Klima und Boden Fräftig 
zu vegetiren, al&d die Biermans'ſche Treibhauspflange, bie 
ſowohl durch die gefchügte Lage, in der fie erzogen wird, 
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als durch ben gebüngten Boden in den Saat- und Pflanz⸗ 
fämpen, ernährt wird.“ 

Es ift uns verfprochen worden, daß fpäter ein aus⸗ 
fuͤhrlicher Bericht über den wirklichen Erfolg ber Bier⸗ 
mans’fchen Kulturmerhode in biefen Blättern mitgetheilt 
werben fol, wodurch ber Wiflenfchaft wie ber Praxis ges 
wiß ein Dienft geleiftet mird, für den ber VBerichterflatter 
auf bie Dankbarkeit des forſtlichen Publikums rechnen kann, 
wenn fi feine Mittheilungen auf unbefangene und gründ« 
liche Unterfuchungen des wirklichen Ihatbeflandes fügen. 


Die Rebhühner ald Forftinfeftenvertilger. 


Bei dem hohen Schnee im März 1853, wo alles 
Wild jo großen Mangel litt, hielten fih 5 Rebhuͤhner in 
einer Kiefernſchonung auf. Da hier, wo feft geftorner Schnee 
den Boden fußhoch bedeckte und nirgends ein Grashalm zu 
erbliden war, von deſſen Koͤrnern fie fi hätten näbren 
fönnen, ed ganz unerflärbar war, wovon fi) die armen 
Thiere nährten, fo wurben barüber nähere Unterfuchungen 
angeftelt. Bei frifch gefallenem Schnee fonnte man deut⸗ 
lich fpüren, daß fie an den in dieſer Schonung vorhandenen 
faulen Stöden die barin befindlichen Larven und Käfer aufs 
geſucht und aus dem faulen Holze ausgehadt hatten. Auch 
fanden fich in den Gebreche (den Erfrementen) Die Ueberreſte 
ber verzehrten Käfer, Theile der Ylügeldeifen 2c. vor Da 
befanntlich die faulen Stöde die Brutftätte dee fo ſchaͤdli⸗ 
chen NRüflelfäfer find, fo wird man die Rebhühner Fünftig 
auch unter die nüglichen Infeltenvertilger zählen müſſen. 


Kritifche Blätter. 33. Bd, I. Heft. R 


— 258 — 


Das Holzpapier. 


In Schleſien, wo ſchon eine Fabrik iſt, welche aus 
den Kiefernadeln ein geſchätztes Polſtermaterial herſtellt, 
die ſogenannte Waldwolle, hat ſich in der neuern Zeit 
auch ein Papierfabrikant auf die Herſtellung von Pap⸗ 
pen und Papieren aus dem Holze der Fichte oder Roth⸗ 
tanne gelegt. Die Fabrik, welche dieſes liefert, iſt in 
Biersdorf bei Warmbrunn im Schleſiſchen Rieſengebirge durch 
den Fabrikanten Herrn Groſſe eingerichtet. Die Papiere 
werden theils mit einem Zuſatze von Lumpen zum Holz⸗ 
ftoffe, etwa zum fünften Theil Lumpen, theils auch aus reis 
nem Holzſtoffe hergeftellt, und Fönnen ebenfo gut auf Mas 
fohinen, als in der frühern Art durch das Schöpfen aus 
den Büten gefertigt werben. Bis jegt ift von den Papie⸗ 
ven nur Concept» und Drudpapier gefertigt, welches letztere 
bie Druderfchwärze fehr gut annimmt. Es ift bereits- ein 
Exemplar der Verhandlungen des Schlefifchen Forſtvereins 
Darauf gedrudt, wad Se. Majeltät dem Könige von Preis 
Ben eingereicht worden ift. 

. In den Sammlungen ber Forftlehranftalt zu Reuftadt 
befindet ſich ein Sortiment der in dieſer Fabrik gefertigten 
Papiere und PBappen, was biefelbe der Güte des ftandes- 
herrlichen Oberförfter Heren Haaef in Giersborf verbanft. 
Das Conceptpapier, auf der Mafchine gefertigt und geglät« 
tet, zeichnet fich durch feine Weiße aus, und befonders das 
mit einem Zufage von Lumpen fcheint dem beften Mafchi- 
nen-Eonceptpapiere aus reinen Lumpen an Brauchbarfeit nicht 
nachzuſtehen. Die Bappen fallen burch ihre Weiße, Glaͤtte 
und Steife befonders fhön in bie Augen, jeboch find fie 
ſehr bruͤchig, fo daß fie fih wohl nur zu ſolchem Gebrauche 
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benutzen laſſen duͤrften, wobei keine Biegung derſelben ſtatt⸗ 
findet. 

Da die Lumpen immer ſeltner und koſibarer werben, 
fo iſt Diefe neue Erfindung wohl beachtenswertb. Die 
Schwierigkeit bei der Fertigung biefes Papiers liegt vorzüg⸗ 
lich darin, ihnen bie nöthige Haltbarkeit zu geben, ba der 
Holzſtoff fich nicht fo Teicht und feſt verfilgt, wie die Faſern 
"Der aus Qumpen gefertigten Papiermaſſe. 


MWaldrodung und Stocholzrodung. 


Der Abgeordnete von Steffens hatte in der erſten 
Preußiſchen Kammer den Antrag gemacht, daß ein Geſet 
erlafien werben möge, wodurch das Roden der Gebirgswal- 
dungen in ber Rheinprovinz, befonders in der Eifel, unter 
fagt wird. 

Die zur Begutachtung dieſes Antrags aufgeforderte 
Agrar-Kommiffton erkannte das Verderbliche der Verwüftung 
der ausgedehnten PBrivatwaldungen an, wie fie befonders 
in dem ausgebehnten Gebirgslande zwiſchen Saarbrüden, 
Köln und Aachen, und vorzugsweife links ber Mofel in der 
Kifel flattgefunden hat, wo früher die ſchoͤnſten Wälder bie 
Berge bedeckten und jetzt kahle produftionslofe Helfen das 
safche Abfließen des Waflers geflatten, wodurch Ueberſchwem⸗ 
mungen erzeugt werden, und wo die Entwaldung eine notori⸗ 
ſche Verſchlechterung des Klimas erzeugt hat. Das ſogenannte 
Wild⸗ oder Schiffelland, was nur mit längerer Unterbre⸗ 
shung geringe Ernten giebt, nimmt bier allein eine Flaͤche 
von 28 Quadratmeilen ein. Die Bervohner diefer Gegen 
den gehören bemm auch: zu ben Armften ber Preußiſchen 
Monarchie, da in Zolge des Holzmangeld auch die früher 
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bier fo ſchwunghaft betriebene Eiſeninduſtrie geſunken iſt, 
alle andern Erwerbszweige aber fehlen. 

Die Regierung hat ſchon laͤngſt dieſen traurigen Zu⸗ 
ſtaͤnden ihre Aufmerkſamkeit gewidmet und den Anbau dieſer 
unwirthbaren Flächen, theils mit Holz, theils mit Kulturge- 
wächfen, zu fördern gefucht, wobei jedoch Die große Armuth Dies 
fer Gegenden ein unütberfleigliches Hinderniß darbietet, da ber 
Staat nicht in der Lage ift, die Kultur allein zu übernehmen. - 

Nur ber Heinfte Theil des rundes -befindet ſich im 
Privatbefite, ein größerer diefer wüften Platenuflächen be- 
fteht außer den noch erhaltenen Staatsforften, deren Kultur 
mit großem Eifer betrieben wird, aus gemeinfchaftlichem Bes 
fige der fogenannten Erbſchaften, Mark⸗Genoſſenſchaften und 
Gehöfefhaften. Der legte Rheinifche Landtag hat ſich ent- 
fhieden gegen alle legislatorifchen Maßregeln ausgefprochen, 
welche in bie freie Benutzung bes Privateigenthums eingrei- 
fen, und fich felbft gegen die Bevormundung dieſer gemein- 
fchaftlichen Wälder erflärt, dagegen aber auf den Erlaß eines 
Kulturgeſetzes für Die unermeßlichen Deden und Haibeländereien 
angetragen, welche fich im Befite der Kommunen befinden. 

Die Agrarsftommifflen der erflen Kammer: trägt dem⸗ 
nach auch, unter Anerkennung bes Bebitefnifies eines folchen 
Geſetzes für die ganze Rheinprovinz, darauf an, ben 
Antrag ded Abgeordneten von Steffens ber Regierung - 
zue nähern Prüfung zu empfehlen. Die Minorität der Kom⸗ 
miſſion will bie aber nur auf bie eigentliche Eifelges 
gend befchränft wiffen. Gin fpäterer Berbefierungsantrag 
eines Abgeordneten: dieſe Prüfung auf die ganze Preußi⸗ 
ſche Monarchie. auszubehnen, um Vorkehrungen gegen bie 
überhandnebmende Entwalbung zu treffen, wurde (gewiß mit 
vollem Rechte und gutem Grunde) von ber Kammer abgelehnt. 
Bei ber Erörterung biefed Antrags in ber Kammer er⸗ 





hebt der Berichterftatter ein Bedenken gegen den Wortlaut 
des Antrages, welcher verlangt: daß das Roden der Ge⸗ 
birgewaldungen unterfagt werde, indem man barunier audh 


das Ausroden des Stodholzes verftehen Fönne, welches eine ' 


werthvolle Nugung in vielen Faͤllen gewährt, deren Beziehung 
man nicht füglich dem Gigenthümer bes Waldes entziehen 
fönne, wenn ed auch in einzelnen Fällen, wie an fteilen 
Hängen, wo bie Erde leicht abgeſpuͤlt werden kann, ber ver 
ftändige Forſtwirth von felbft unterlaflen werde. 

Rah dem gewöhnlichen Sprachgebrauche fcheint aber 
ber Antrag bed Abgeordneten von Steffens Feiner fol 
chen Deutung unterworfen werden zu fünnen. Der Aus 
beud: ‚einen Wald ausroden ober ausftoden‘ wird immer 
nur fo verftanden, daß das Holz davon mit den Wurzeln 
ganz herausgenommen wird, um den Boden in anberweis 
tiger Art zu benugen und ihn nicht mehr ber Holgerziehung 
zu widmen. Soll wieder Holz nachgezogen und der Wald 
erhalten werben, fo wendet man ihn auch bann niemals an, 
wenn fämmtliche Bäume nicht über der Erde abgehauen wers 
ben, fonbern wenn man fie mit den Wurzeln berausnimmt, 
um auch bdiefe zu benugen. Man fagt bann wohl: „die 
Bäume werden gerodet‘‘, aber nicht der Walb wird ges 
rodet ober ausgeſtockt, eben weil ber Wald als folcher ers 
halten wird, indem ein neuer Holzbeſtand an bie Stelle bes 
genommenen tritt. Keinem Korftmanne wird es jemals in 
ben Sinn fommen, einen Antrag zu madjen, daß die Stods- 
holzrodung ebenfalls unterfagt worden fei, wenn Waldros 
dung verboten wurde, weil mit jener noch Feine Waldros 
dung, in bem Sinne, wie dieſer Ausdrud immer nur gebraucht 
worden ift und wird, verbunden if. 5 

Die Kammer faßte übrigen mit großer Majorität beit 
Beichluß: 


„Die Staatsregierung bei abfchriftlicher Mittheilung bee 
nähern Motivirung zu erfuchen, ben Antrag bes Abgeord, 
neten yon Steffens in nähere Prüfung zu ziehen.” 

Eine folche wird eine genaue Unterfuchung aller. hierbei 
zu berüdfichtigenden lokalen Verhaͤltniſſe der Eifelgegend 
bedingen, denn ein ſolches Kulturgele kann nur dann allen 
an daſſelbe zu machenden. Anforderungen entfprechen, wenn 
es dieſen überall angepaßt wird, es ift nur dann auf befien 
Ausführung zu rechnen, wenn die Bewohner ber Gegend fe- 
ben, daß es für fie wirklich einen ihren Bebürfnifien ent, 
fprechenden Zuftand herzuftellen‘ bezweckt. 

Die in der neuern Zeit fo vielfach beiprochene Frage: 
Ob die Rodung der Wälder im Gebirge unterfagt werden 
fol? — läßt fih allgemein gar nicht‘, weder mit Ja noch 
mit Nein beantworten. Man Tann nur fagen, daß der Re⸗ 
gierung die Autorifation ertheilt werden muß, als oberfte Po⸗ 
Kizeibehörde die Erlaubniß dazu zu ertheilen oder zu verwei⸗ 
gern, je nachdem dies in jedem einzelnen Falle zuläffig oder 
unzuläffig erjcheint. 

Betrachten wir 3.2. die Verhältniffe in der Eifel, wie 
fie nad} den Itenographifchen Berichten der Kammerverhand- 
lungen vorliegen. Es mögen die Waldrodungen hier uns 
zweifelhaft nachtheilig für Die Bewohner diefer Gegenden 
fein, und ihr Verbot mag fich im Allgemeinen rechtfertigen, 
Nun kommen aber bei der großen Zertheilung des Grund⸗ 
eigenthums in diefen Gegenden Kleine Brivatgründe, die Wald- 
grund find, vor, welche wegen. ihres geringen Slächeninhals 
tes von dem armen Eigenthümer gar nicht zur Holzerziehung 
benugt werben können. Sie geben zwar auch ald temyos 
velles Rodland — als Schiffel- oder Wildland — nur noch 
- einen fehr geringen Ertrag, aber fie geben doch immer 
noch einen folchen, den ber Eigenthümer zu feiner Exiſtenz 
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nicht entbehren Tann. Ob eine foldhe Heine Fläche von einem 
halben oder Viertheile Morgen mit Holz bemachfen if, ober 
mit Hafer oder Kartoffeln alle 5 und 6 Jahre. bebaut wich, 
kann fo wenig Einfluß auf das Klima, wie auf Ueber 
ſchwemmungen u. f. w. haben. Mit welchem Rechte will 
mar nun bem Gigenthümer bie Benupung feines Grundes 
in einer Art, wie fie am vortheilhafteften ift, unterfagen? — 
Darum weil in Syrien, Berfin, Palaͤſtina und Arabien 
eine Verwuͤſtung der Wälder nachtheilige Folgen gehabt hat? 
Erflich willen wir gar noch nicht einmal, wie die Wälder 
früher in jenen Gegenden befchaffen waren, und ob fie wirk- 
li verwuͤſtet worden find, denn barüber exiſtiren nur Muth⸗ 
maßungen, nicht Gewißheit. Der verftorbene Behlen bes 
bauptete einmal, baß die Verwuͤſtung der Wälder in den 
Steppen Urfache ber Bölferwanderung gewefen fei, und 
Hundeshagen wollte gar die Entftehung der Wüfte Sa⸗ 
hara aus ber Walbverwüftung erffären, obwohl weder in 
ben Steppen noch befi eigentlichen Wüflen jemals Holz vor- 
handen geweſen fein fann. Dann ‚handelt es fich ja aber 
auch hier gar nicht um Perſer, Syrier, Araber oder Chal⸗ 
bäer, fondern um bie Bewohner der Eifel, den Kreis Daun, 
Montjoie, oder auch nur um bie Gemarkung einer beſtimm⸗ 
ten Kommune. Iſt ed dann nicht einfacher, den Walbfled, 
um defien Rodung ed fich handelt, zu beiehen, Bürgermei- 
ſter und Foͤrſter zuzuziehen und fie zu fragen, ob wohl ein 
Nachtheil für die Gegend zu fürchten fei, wenn biefe nach⸗ 
gegeben wird, als ein Geſuch deshalb abfchläglich zu bes 
cheiden, weil bie Verwuͤſtung ber Wälder im Libanon nach⸗ 
theilige Folgen für Syrien erzeugt haben To? — Es mag 
für die Zuhörer ganz interefiamt fein, wenn man von bet 
Tribüne den Berfern, Griechen, Römern, Sübfranzofen und 
Kalabreſen Vorwürfe über Waldverwuͤſtung macht und das 
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Bild der entwalbeten Berge Aflend und Afrifas vor dem 
geiftigen Auge ber Zuhörer aufrollt, für ben Bauer in ber 
Eifel ift es aber unftreitig zwedmäßiger, wern man bie An⸗ 
fprüche, die er hinſichtlich ſeiner Ernährung an feinen Flel- 
nen Grundbeſitz machen muß, an Ort und Stelle grünttidh 
prüft, und mehr die Dorfzuftände als die Nebelbilder längft 
vergangener Zeiten fremder Volker betrachtet. 
Weil nun über folche Iofale Verhältniffe nur nach ſorg⸗ 
fältiger Prüfung aller Zuftände, die dabei berüdficgtigt wer⸗ 
ben müffen, entfchieben weeben Tann, fo eignen ſich bie Ber- 
handlungen in den Kammern nicht Dazu, weil bie Mitglieder 
berfelben diefe weber kennen, noch im Stande find, ſich Darüber 
zu unterrichten. Hier kann nur nad) allgemeinen Principien 
entichieden werden, . weil man von dem Speciellen feine Kennt- 
niß hat, gerade in ber Kulturgefeggebung führt aber bie 
Brineipienreiterei am allererften in Die Sämpfe und am wei⸗ 
teften von Dem eigentlichen Ziele ab. 


- Der botanifche Garten bei Kew ohnweit London. *) 


Der botanifche Garten, welcher auf Koften ber Regie: 
sung in ber Nähe von London beftimmt ift, alle die Ge⸗ 
wächſe zu erziehen, welche durch Reiſende aus allen Län 
dern der Erde in Samen ober lebenden Pflanzen ununter« 
beochen eingefanbt werden, ift ohnſtreitig bie großartigfte un⸗ 
ter allen folgen Anftalten in ber Welt. Blos ber Erzie⸗ 
ziehung fremder Bäume im. Freien ift ein Flaͤche von 206 


*) Rah dem Quarterly⸗Review. December 1851. 


— 2165 — 


Weres gewidmet *), auf der man aber much, befonderd in 
dem aͤlteſten Theile derſelben, bie herrlichften Stämme von 
außerordentlicher Größe trifft. Wer fih für auslaͤndifche 
Holzarten “intereffirt, ſollte nicht verfehlen ihn zu befuchen: 
ba bie Reife nach London jetzt mit fo wenig Koften und 
Zeitaufwand gemacht werben kann. Es ift eine fortbauernde 
Ausftellung der Naturprodukte aller Zonen, fo großartig als 
bie der Menfchenwerfe im Kryftallpalafte, welche fo viel 
Taufende vom feſten Lande nach England zog, bie für ben 
Forſtwirth eben fo viel Anziehendes haben muß, als dieſe 
für den Fabrikanten und Gewerbtreibenden. Der Gedanfe 
wäre gar nicht übel, ftatt irgend eine Stadt in einem Win 
fel Deutichlands zur Berfammlung der beutfchen Forſtwir⸗ 
the zu wählen, wo es gar nichts Forftliches zu jehen giebt, 
einmal eine folhe nah Kew auszufchreiben, um dort bie 
fremden Bäume und Holzarten zu befehen und mit den deut⸗ 
fihen zu vergleichen. Jedenfalls würde man bafeldft mehr 
Neues fehen, wenn auch etwas weniger Dabei gegefien und 
getrunfen wuͤrde. | 

Befondere reich iſt der Garten an fchonen Fichtenar 
ten, bie befanntlich mehr ber nördlichen Halbkugel angehö⸗ 
ren als ber füblihen, obwohl in biefer auch Zapfenträger 
vorkommen. F 

Ein merkwuͤrdiger Zapfentraͤger iſt zuerſt die Araucaria 
Imbricata, die Bier in ben aͤlteſten Exemplaren vorfommt, 
die in Europa vorhanden find, da fte ſchon Banauver im 
vorigen Jahrhunderte ‚von feinen Reifen um die Welt mit 
brachte. Diefer Zapfentriger fommt in Chili und Auftras 
lien vor und hat getrennte Gefchlechter auf verfchiedenen 
Bäumen. In Kew iſt leider nur ein Weibchen, was Sie 


83 engl. Acres find gleich 84 preuß. Morgen. 
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merkwuͤrdigen Zapfen vollſtaͤndig ausbilden kann, fo daß 
fie vollkommne Früchte enthalten, welche vorzugsweiſe 
die wohlſchmeckende Nahrung der Ureinwohner der Gebirge 
von Chili bilden. Ein ſolcher Zapfen fieht aus wie ein 
Vogelneſt, was in die Spitze des Baumes gebaut iſt, denn 
se erreicht eine Größe bis zu 24 Zoll Umfang, und bat 
Kerne, bie bis 2 Zoll lang find. Auch -Pinus Gauteri bat 
Zapfen von 10 Zoll Länge und P. Lambertiana von 13 Zoll, 
bie größten bleiben aber immer die der Araucaria in Rord- 
oftsAuftenlien, von ber Merton-Bai, die wie ein Fichten- 
zapfen geformt find, aber die Dicke eines Kindskopfs er- 
zeichen. Ihre Nüſſe haben den Geſchmack der Kaftanien. 
In ihrer Geſellſchaft findet man das Knieholz (P. pumilio) 
ber Alpen, P. inops aus Rordamerifa, mit herabhängenden 
Aeſten, wie die ber Trauerefche, die Ceder vom Libanon nes 
ben ber fihlanfen P. Laricis aus Korfifa und Cephalonien. 
P. occidentalis aus Cuba verfehmäht nicht die Geſellſchaft 
bes P. macrocarpa aus Californien und bed Taxodium di- 
stichum var. nutans, eined Baumes, ber bei feinem regelmäßi- 
gen kegelförmigen Wuchſe mit einer gewunbenen Rinde, wie 
bie Windungen eines Narwalhorns, bededt if. 

Außer den im Freien ausdauernden Bäumen findet man 
in ben ungeheuren Palmen » und Glashäufern alle Die tro⸗ 
pilchen Gewächfe, Die und irgend ein nugbares Produkt 
liefern, was zugleich in einer befondern Sammlung in je 
ber Geftalt und in jedem Zuftande aufgefteht ift, von ber 
Eifenbeinnußpalme (Phytelephas macrocarpa), bie Rüffe 
liefert, aus welchen man Fleine Drechölerarbeiten fertigt, bie 
ſich nur dadurch vom wirklichen Elfenbein unterfcheiben, daß 
fa nicht geäbert, fonbern gleich weiß find, bis zum Kaut⸗ 
ſchukbaume und der Gutta⸗Percha in allen feinen Stadien. 
Man Tann beinghe fagen, keine Pflanze, die dem Menſchen 
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ein nugbares Produkt liefert, fehlt hier, und man fleht, wie 
fie oder ihre Früchte für uns nupbar gemacht werben. Man 
findet bier den Töpferbaum aus Para, deſſen pulverifitte 
Rinde mit Thon gemifcht zu Töpfen gebrannt wird, bie 
Milch des Kuhbaumes (Galactodendron utile), Blätter aus 
den Kernen ber Bassia Parkii vom Niger, die. Blüthenfcheide 
der Maximilliana Regia, welche als Kahn gebraucht wird, 
um über die Ylüffe- zu fegen, ba fie 7 Zuß 6 Zoll lang 
wird, wie bie Früchte, aus denen Wachs und Talglichte ges 
macht werben. 

Bisher befuchten nur Botaniker diefen merkwürdigen 
Garten; e8 wäre wohl zu wünfchen, daB auch einmal einer 
unferer wifienfchaftlich gebildeten Forſtmaͤnner die dort ge⸗ 
zogenen Bäume mit forftlichen Augen betrachtete, mit denen 
man Manches fehen fann, was bie fchärfften botanifchen 
Augen oft nicht bemerken, um darüber zu berichten, Aller 
Dinge wird das unfern deutſchen Wäldern direkt wenig nutzen; 
wie viel Dinge treiben wir aber um der Wiflenfchaft wils 
Ien, bie praftifch vielleicht noch weniger Werth haben! 


Aus Serbien 


(Nach Spencer’s Travels in European Turkey.). 


In Nordamerika ift nach allen von borther eingehenden 
Nachrichten für den Jäger nichts mehr zu thun, die Reifen 
nach Südafrifa, wo die Elephanten, Rhinocerofje, Gazellen, 
Löwen, Panther, Zlußpferde, großes und. kleines Gethier, noch 
allein große Landftriche beleben, ohne vom Menfchen fehr ge⸗ 
flört zu werben, find zu entfernt, die Sagbparthien dahin fo 
koſtbar, daß fie nur Engländer machen können — wo fol 
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man nun jagen, wenn in Deutſchland, wie es bald der Fall 
fein wird, deu lebte Holzhaͤher und das legte Eichhorn, als 
ber legte ber Mohikaner, todigefchoflen fein werden? Nach 
Serbien! Dort laufen in ben herrlichtten Eichenurwäldern, 
wach dem oben erwähnten Neifenden, Bäre, Wölfe, Luchſe, 
wilde Katzen in enge herum, Hirfche von der größten Art 
mit den ſtaͤrkſten Gehoͤrnen fehlen nicht, Haſen Balten ſich in 
ber Nähe der Dörfer mehr auf als früher in der Magdebur⸗ 
ger Börde, fo daß die Reiſegeſellſchaft am Wege mehr Wild 
ſchoß, als fie verzehren konnte. Jeder fann dort jagen wie 
er Luft hat, und dazu noch ohne Zeche überall bei den gaft- 
freien Serben berbergen. 

Alfo die nächfte Jagdparthie in die Gebirge Serbiens! 
Der einzige Mebelftand ift dabei nur, daß bie überftreifenden 
türkifchen Arnauten ben Ehriften zuweilen den Kopf abfchneiden. 


Drud von I. B. Hirfäfeld in Leipzig. 
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1. Recenfionen. - 


1. Die Erde, die Pflanzen und der Menfch. Populäre 
Naturfchilderungen von Joakim Frederik Schouw. 
Aus dem Dänifchen unter Mitwirkung des er⸗ 
fafſers von H. Zeiſe. Mit der Biographie des Ver⸗ 
faſſers von Möller und feinem Porträt von Mar⸗ 
ſtrand. Leipzig, bei Lord 1851: XVIH. 310. ©. 


Der Berfaffer diefer höchft anziehenden A empfeh⸗ 
lenswertben Schrift, der. berühmte, Profeſſor der Botanik an 
« ber Univerfität zu Kopenhagen, wird der Mehrzahl unſerer 
Leſer wahrfcheinlich ſchon durch feine Pflanzengeogsaphie bes 
kannt fein, mit welcher gleichfam bie. Ausbildung dieſes 
durch Humboldt eingeführten neuen Zweiges ber Botanif 
begann. 
Dieſe Raturſchilderumgen, welche in Daͤnemark großen 
Beifall und eine große Verbreitung erlangt haben, enthal⸗ 
ten theils Darftellungen aus ber Pflanzengeographie, in⸗ 
bem fie einzelne wichtige Nutzpflanzen in ihrer Verbreitung 
und ihrem Verhalten jchilbern, theils Aufſaͤhe aus ber phy⸗ 
fiicden Geographie, fowie über bie Beziehung der verſchiede⸗ 
nen Zandftriche zum Menfchen. Sie find weniger für bie 
Gelehrten berechnet, indem fie nicht fowohl die Mittheilung 
neuer Refultate der Studien bes Verfaſſers begwedten, als 
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für den gebildeten Theil bed Volles, um diefen mehr mit dem 
Dflanzenleben und der Erbe bekannt zu machen, ald es in 
ben Schulm, oder überhaupt auf allgemeinen Bildungsan- 
ftalten geichieht. Dazu find fie auch durch die Iebhafte und 
anziehende Darftelung vollfommen geeignet, indem fie gewiß 
auch denjenigen, ber bie ſtreng wifſenſchaftlichen Fachſtudien 
ſcheuet, angenehm untethalten und zugleich belehren werben. 
Es wäre ſehr zu wünfchen, daß wir mehr ſolche Bücher er⸗ 
hielten, woburch die flache, den Geiſt mehr abflumpfende 
und töbtende als flärfende und anregende Unterhaltungs» 
literatur, wie wir fie jest finden, wenigſtens aus dem Kreife 
ber gebildeten Menſchen verſcheucht würde und biefe fich nicht 
mehr mit dem Schmutze ber franzöfffihen Romanliteratue bes 
ſudelte, ober im ben. geiſtloſen Meoduften dee Sagesfehrift- 
ſteller das Denfen verlernte, den Sinn für ernftere Dinge 
verlöre, ber Flachheit —* Salonlebens die legte Bolitur zu 
geben ſtrebie. 

Der erſte Aufſatz befchäftigt fich mit den Pflanzen ber 
Vorwelt. Diejenigen, weiche die Steinfohlen geliefert haben, 
gehören vorzugsweife einer natinfichen Hauptgruppe an, Ins 
dem fie ben 3 natürlichen Fakten: der Farren, ber Lycopo⸗ 
dineen und Equiſetaceen Schachtelhalme) zugesählt werben 
müffen. Beſonders find die Farren zu ber Zeit, wo bie 
Steinkohlenbildung ftattifand, zahlreich vorhanden gemweien 
und muͤſſen einen weit Üppigeren Wuchs gehabt haben, 
als fe wenigftens in Europa gegenwärtig zeigen. Während 
fie jept- kaunt Hast leo ler bekannten Pflartzenarten be⸗ 
tagen, findet man in den Steinkohlen, daß fie bis zu Pr 
ud *%5 die Maffe derſelben geliefert haben. Auch muͤſſen 
le von einer weit bedeutenderen Größe geweien fein, als 
die noch jegt bei und vorklommenden Farren. Doch zeigt 
bie Steinfohlenformation auch noch baumartige Rabelholz- 





flnnme, nachtſamige Diurthledonen, waͤhrend bie Monokoth⸗ 
ledonen entweder ganz fehlen, uber doch nur ſehr ſelten vor⸗ 
koumen. Die damalige Vegetation muß ſehr einfoͤrnig ge⸗ 
weſen ſein, indem immer wieder nur dieſelben Pflanzen vor⸗ 
tennnen. Merkwuͤrdig iſt dabel ber gaͤnzliche Mangel an 
eigenttichen Bluͤthen, ſowie an flälfchigen, ſaftvollen: Fruchten. 

Hierauf folgt eine Fortſetzung der Geſchichte der Hfllen⸗ 
zen, indem an den Lavafchichten ber Bulfane von: verfchle- 
bemem Alter ſo wie an ber Vegetation. der aus dem Meete 
aufſteigenden · Koralleninfeln bes Südfee nachgewiefen wird, 
wie: fich nach und nach, fo:wie ſich das Geſtein mit Erde 
bebeckt, bie Vegetation aͤndert, die Gewaͤchſe, die mehr auf 
den Boben angewieſen find, beiten: folgen, die mehr aus 
ber -Ruft. ihre Nahrung 'entnehmen hie erſte Dammeche 
bilden. Auch derndem Merre abgewonnene Boden‘ bebeckt 
ch nach und nach mit andern Pflanzen, von denen nian 
nicht mit Beſtimmiheit ſagen kann, wie Re dahtn kommen 
mamer ſind es aber dieſeiben vorhandenen Pflanzenformen, 
bie wir ſchon auf dem ‚Altern Boden finden. Selbſt wenn 
man eime freinilfige Entſtehung derſelben (Generatis aegai- 
voca) annehmen wollte, — da man allerdings kaum nachweifen 
ober mich nur vermuthen kann, woher bie Keime ber oft 
in: großer Menge neu erſcheinenden Pflanzen gelommen 
fein follten, — fo ſieht man wenigſtens daraus, daß die Na⸗ 
tur in ber gegenwaͤrtigen Zeit Teine neuen Pen 
mehr ſchafft. 

Herr Schoum beſtreitet zwar Diefe Generatio aequivoca; 
der Referent erlaubt. fi) aber zu dem, was er darüber fast, 
ein Beiſpiel anzuführen, was ſehr für dieſelbe zu forechen 
fiheint. In den Riederungen bes nörblichen Deutſchlands 
werden bie naſſen ſauern Wiefen, die Torf- oder Moorerde 
als Antergeund haben und Die im biefem Zuſtande nichts 
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als Equifeten, Riebgräfer ober Dreiblatt erzeugen, vielfach 
mit Sand uͤberkarrt, den man ſeiner Beſchaffenheit nach als 
Flugſand bezeichnen kann. Wenn dies in einer Hoͤhe ge⸗ 
ſchieht, daß dieſe Sanddecke noch den paſſenden Feuchtig⸗ 
leitograd behält, fo bedeckt ſich eine ſolche Wieſe von ſelbſt 
im zweiten Jahre regelmäßig mit weißem Klee, bie frühern 
Gewaͤchſe verfchwinden gaͤnzlich und machen andern Platz. 
Bleibt diefe Wiefe aber mehrere Jahre lang wngebängt, fo 
änbert fich die Vegetation abermals, indem wieder ganz an⸗ 
dere Bilanzen erfcheinen. Diefe find ſehr verfchieden, je 
nachdem bie überfarrte Erbe reicher oder ärmer an Thon 
oder Kalk ift, indem jede Bodenart ihre eigenthümliche 
Flora hat. Bleiben wir aber nur bei der Ericheinung des 
weißen Klees (Trifolium repens) ftehen, fo ift es ebenfo 
unmöglich, daß defien Keimförner in dem oft 6 bis 8 Fuß 
tief aufgegrabenen veinen Sandboben, auf bem diefe Pflanze 
niemals gewachſen fein Tann, da er vom Winde zuſam⸗ 
mengewehet wurbe, vorhanden geweſen, als daß fe in 
diefer Menge vom Winde herangetrieben fein innen, da 
oft in. weiter Umgegend Feine Saamenpflanze, bie folche er⸗ 
zeugen könnte, vorhanden if. Es bleibt ums alſo offenbar 
nichts übrig, als anzunehmen, daß jedem Boden eine ſchaf⸗ 
fende Kraft innewohnt, welche bie für ihn paflenden Pflan- 
zen neu erzeugen Tann. Ganz biefelbe Erſcheinung bieten 
der Huflattig und mehrere Pflanzen, die nur auf Lehmboden 
vorfommen, dar, Wird in den Sandgegenden, wo feine 
Spur von ihnen zu entdeden ift, ber 20 und mehr Buß 
hoch nit Sand bededite Lehm aufgegraben und auf die Oben 
flaͤche des Boden geworfen, fo bebedt er fich bald mit dies 
fen Lehmpflanzen, obwohl feine Keimförner derſelben darin 
gewelen fein können, da er- feit der lebten Erdrevolution tief 
unter bem Sande gelegen hat. Im Uebrigen wiberfpricht 
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dies auch nicht der Anſicht Schouws, daß bie Vegeta⸗ 
tion der verſchiedenen Gegenden ſeit der letzten Erdrevolution 
dieſelbe geblieben iſt, denn wo die Beſchaffenheit des Bodens 
ſich nicht geaͤndert hat, werden auch immer wieder dieſelben 
Pflanzen in ihm entſtehen, ba die Atmoſphaͤre erweislich 
ſeitdem ebenfalls keine Aenderung erlitten hat. 

Daß Boden und Klima gewiſſe Pflanzengattungen 
erzeugen können, muͤſſen wir doch wohl annehmen, da es 
nicht gut denkbar iſt, daß ein und dieſelbe Pflanze, Die in 
den verjchiedenften Theilen der Erde vorlommt, wo Died 
ganz gleich it, von einem urfprünglich, als Gott bie Erde 
erfchuf, mit erfihaffenen Pflanzenpaar abflamme, wie man 
Dies von den Menfchen annahm. Gott Tann ebenfo gut 
der Erde die Pflanzen erzeugende Kraft beigelegt haben, ats 
er diefe und die darauf vorhandenen organischen. Wefen er⸗ 
ſchuf. Diefe Anficht wird felbft der biblifchen Naturgeſchichte 
ber firengften englifchen und fchottifchen Theologen nicht zu 
Feteriich vorkommen, da es gleich ift, ob die Schöpfung Dis 
reft ober indirekt erfolgte. Hatte aber der Boden urfprlng» 
lich die Kraft, Gewaͤchſe ohne Keimkörner zu erzeugen, ſo 
ift auch Fein Grund vorhanden, anzunehmen, daß er fe jebt 
nicht mehr befist. Dabei kann man aber immer. annehmen, 
daß fich bies nur auf bie beflimmten Pflanzenformen bes 
fchränft, die gegenwärtig auf der Erde vorhanden find. 

Das, was der Berfafler über das Entſtehen ber. jegigen 
Welt, fowie über die pompejanifchen Pflanzen fagt, bürfte 
dieſer Anficht entfprechen. 

Wir wollen die Abhandlungen über den Regen, tie 
italieniſche Malaria, die Wiederholungen im Pflanzenzeidhe, 
bie Alpenpflanzen, fo wie die Befchreibungen mehrerer von 
dem Berfafler befuchten Gegenden verfchiedener Länder Eu⸗ 
ropas unbeachtet Laflen, um uns mit einem Gegenflanbe 
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ſpecieller zu bekhäftigen, von bem ber XV. Aufſatz handelt 
und der die Ueberſchrift trägt: bie Rolle der Wälder in ber 
Natur und dem Menſchenleben. 

Der Verfaffer handelt zuerſt von der Verbreitimg ber 
Baͤnme. Sie gehen in Skandinavien bis zum 71. Grabe 
N. B., wo noch die Birke vorfommt, während Kiefer ımb 
Fichte nur bis zum 67. bis 69. Grade gehn. Die fihiri- 
fiße.Lärche gehet bis zum 68. Grade, Unſere deutſche Lärche 
gehet in ben. Alpen bis zu 6000 Fuß Seehöhe. Wenn er 
auter den Gegenden, wellhe ganz waldleer find, die Salz⸗ 
ſteppen nöcklich und öſtlich vom kaspiſchen Meer, die 
Prairien, Savannen und Llanos Amerikas anführt, fo 
MM das wohl nicht ganz richtig. Im ben Steppen haben 
bie. Flußufer von Ratur Wald gehabt, ber allerdings jegt 
zum Theil verwüftet worden ift, von bem aber Doch 
hin und. wieder noch Meberbleibfel vorkommen. Auch 
ſelbſt eingelne Steppenwälber, bie wie Oafen in benfelben 
vorkommen, giebt es ‚noch jegt, oft felbft von beveutendet 
Ausdehnung, auch in ben Steppen bes füblichen Rußlands, 
eben fo wie.die Palmen⸗MDaſen in der Wille Sahara. In 
ven großen Giratebenen Amerikas kommen ebenfalls in det 
feuchten Niederungen oft ziemlich ausgedehnte Baum⸗ oder 
Waldgruppen vor. Died iR: durch die Befchaffenbeit bes 
Bodens. und feiner Feuchtigkeitsgrade bedingt. 

Bon:den Nadelhölzern, welche vorzüglich den Norden 
Europas: einnehmen, erreichen einige Die Länge von 200 
bis 250 Fuß. Sie find am verbämmendften und kommen 
barım. am. erften in veinen Befinden .vor. Gewoͤhnlich 
nehinen fe den Armften Boden ein, verbefleen ihn aber durch 
den ſtarken Abfall ihrer Nadeln am meiften. Rorbamerifa 
ift weit reicher an verſchiedenen Radelholzarten als: der alte 
Sontinent, da man. dort. bereitd gegen 40 berjelben Fennt. 
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An bie Rabelolzuegien grenzt bie der Katzchenhaͤume (üiche, 
Buche, Kaſtanie, Platane), welche nur fommtesgrün find, eing 
größere Schirmflaͤche und ſtaͤrlere Nele Habe, wie das Pas 
beiholg, auch theilweiſe eine bebesenhere Stärke: erpeichen: 
Die reinen Beſtaͤnde kommen in ihnen nur ſelten vor. Di 
immergruͤnen Kaͤtzchenbaͤume bilden in bem aͤrmern Theil 
ber temperirten Zone ben Uebergang au. Dam Guͤrtel ber for⸗ 
menzeichen Bäume, welcher innerhalb Der MWenbefreife. firh 
buch Die außerordentliche Mnuntchfaltigfeit berfelben und 
bucch bie verfchlebenastigften Bauformen charalteriſtrt. In 
ben ‚Bergen Javas fommen allein 100 Feigenarien ver, 
Baluıen, Mimofen und Malvaceen treten in den verſchieden⸗ 
artigfien Mröhen und Jormen auf, während Schlingpflanzen 
und dichtes Unterholz ein undurchdriugliches Dichicht hilden 

Die fürliche Halbkugel, beſonders Neuholland und Van⸗ 
diemenslaud, has Gewaͤchfe yon: einem ganz eigenthlmnlichen 


 Sharakter, indem bie dorſigen Waͤler beinahe nur Maͤume 


mit trocknen lehderartigen Blättern haben, bie immer gun 
find und durch: ihre blau⸗ ober graugrune Farbe — ganz 
fremdartigen Anblidk darbieten. 

Indem ber Berfafler von der Ginsichung pr das 
Klima fpriht, raͤumt er zwar eis, daß fie. innerhalb ber 
heißen Zone bie Regenmenge vernehren, ba fie durch ihren 
Schatten und ihre Auaduͤnſtung ‚eine Abkſchlung ber Luft 
erzeugen und dadurch einen Niederſchlag der darin befinb- 
Eichen Feuchtigkeit hewirken, beftveitet aber, daß fie dieſelbe 
Wirkung in Der. temperirten Bone haben, Er weiſet nad, 
daß das. Meer und: die Verge die Duelle des BVegens ſind 
und: deß ſich die Menge deſſelben in bem Maße vermehrt, 
wie eine Gegend dem Meere naͤher liegt, oder ſich mehr über 
die Oberfläche erhebt, Wo beide Momente vereinigs find, 
ift die Regenmenge am größten, wogegen aber ber größie 
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Waldreihthum eined Landſtrichs durchaus feinen Einfluß 
auf biefelbe Außer. So hat 3. B. das holzleere Holland 
eine größere Regenmenge als ber waldreiche norböftfiche 
Theil Deutfchlands, Oftpreußens, Polens und Rußlands; in 
Kopenhagen ift fie größer, als in’ dem bichtbewalbeten Theil 
von Schweben. Die Waldrodungen haben auch nirgenbs 
einen Einfluß auf bie Verminderung ber Regemmenge ges 
habt. In Dänemark bat man im Anfang bes 18. Jahr 
Hunderts ben größten Theil der Wälder ausgerobet umd 
die Regenhoͤhe ftieg dennoch von 20 Zoll auf 22 Zoll. Die 
ſelbe Erſcheinung hat man in England und in Frankreich. 
Im letztern Lande iſt ſogar nach der bedeutenden Entwaldung 
in der Zeit von 1773 bis 1818 die Regenmenge von 31 
Zoll auf 37 Zoll geſtiegen. 

Es iſt der Nachweis, daß die Waͤlder in unſerer ge⸗ 
maͤßigten Zone nicht den Einfluß auf die Regenmenge haben, 
den man ihnen ſeit Moreau de Jonnes Schrift über 
bie Veränderung bes Klimas bucch Ausrodung ber Wälder 
zufchreibt, ſchon früher in dieſen Blättern (11. Bb. 2. Heft, 
©. 62 u. folg.) vom Herausgeber umftänblich geführt wor- 
ben. Derſelbe freuet fich, hier feine dort ausgefprochenen 
Anfichten durch einen Mann von fo anerfanntem Ruf unb 
Anfehen, wie ber Verfaſſer, beftätigt zu finden. - | 

Eben fo beftreitet Herr Schoum auch für bie gemäßigte 
Zone ben Einfluß der Waldrodung auf Erhöhung ber Tem- 
peratur, während er zugiebt, daß Die Wälder diefe in der heis 
Gen vernittidern. Dagegen erkennt ev aber an, daß bie Wal: 
dungen einen Einfluß auf bie Windrichtung haben, befonders 
in den Fältern Gegenden einen wohlthätigen Schuß gegen bie 
rauhen, Falten Winde gewähren und ihre Erhaltung in Dies 
fer Beziehung fehr wichtig für bie klimatiſchen Verhaͤltniſſe 
einer Gegend fein fann. 
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Intereſſant ift, was ber Berfafler über bie Beziehung 
der Wälder zur Thierwelt, wie zum Haushalt ded Men 
fehen fagt, wir müflen aber dem Leſer überlafien, es ſelbſt 
nachzulefen. Nur die Anmerkung theilen wir mit, daß, nadh- 
bem man in Dänemark in ben Jahren 1807 bis 1814 einen 
großen Theil der Wälder niederfchlug, die dies ohnehin ſchon 
fehr waldarme Land noch hatte, ber Holspreis in Kopen- 
bagen in ber neueften Zeit von 8 Thaler 15 Grofchen für 
die Klafter auf 6 Thaler 18 Groſchen bie 7 Thaler 12 
Groſchen gefunfen ift, weil man anfing, fparfam mit dem 
Hole umzugehen und die Brennholzjurrogate mehr zu bes 
nutzen. Ganz biefelbe Erfcheinung haben wir in vielen Ges 
genden Deutichlands, wie in Thüringen, ber Provinz Sachs 
fen, felbft in der Mark Brandenburg, wo ber Holzpreis in 
ber neueren Zeit fanf, weil man anfing. die Stein» un 
Braunfohlen, vorzüglih aber ben Torf mehr zu benugen, 
bie Seuerungsanftalten zu verbefiern und bie unnuͤtze Halzs 
verfchwendung abzuftellen. 

In den folgenden Abfchnitten wird von ber geographis 
ſchen Verbreitung der Brob-, Nutz⸗ und Zierpflanzen gehans 
beit. Die wichtigern, wie ber Kaffeebaum, Weinftod, Flachs, 
Taback, das Zuderrohr, bie Theeſtaude u. f. w, werden in 
befondern Monographien bdargeftelt, den Beichluß machen 
drei interefiante Kapitel, bie Charakterpflanzen ber verfchies 
henen Völker, bie Einwirkung bes Menfchen auf die Ratur 
und bie Ratur und die Völker, Wir bedauern, baß ber 
Raum biefer Blätter nicht geflattet, Mittheilungen darauß 
zu machen, empfehlen biefelben aber der Beachtung unfere 
Leſer. — 
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2. Controverſen der Forſtwiſſenſchaft. Ueber das 
Grundfägliche in. den Vorſchriften H. Cotta's und 
G. L. Hartigs, betreffend bie Betriebseintichtung 

und Ertragsberechnung des Hochwaldes mit ſpeciel⸗ 

ler Beziehung zur Taration der neunten Auflage 
des Lehrbuches für Körfter, von Dr. Th. Hartig. 

Braunſchweig bei Vieweg und Sohn 1853. VI. 
78. ©. 


Wenn ber Verfaſſer hier als Richter in ben Streit» 
fragen (Eontroverfen) über das Berfahren in ber Taxation 
änfteitt, fo muß dad wohl mit Kecht befremder, ba er noch 
nirgends feine Befähigung zu dieſem Nichteramte, weder in 
ber Theorie, noch buch die Praris dargethan hat, Noch 
auffallender ift e8 aber, wenn er fich als foldher zwiſchen 
zwei längft verflorbenen Männern, beide Hochverbient um 
die Ausbildung der Tarationswiflenfgaft, aufwirft, die zwat 
verſchiedenen Anſichten folgten, zwiſchen benen aber barüber 
nie Streit gewefen iſt, indem ber eine dazu viel zu milb 
war und jede andere Anſicht achtete, der andere jede abs 
teichende Anficht viel zu fehr verachtete und fich viel zu 
erhaben bünfte, als daß er jemals barüber hätte flreiten 
fonnen. Dann ift aber auch bereits bucch bie in fo vielen 
deutfihen Staaten in ber Taration gemachten Erfahrungen 
fängft darüber entfchieden, 06 Hartigs Grundlagen bes 
Berfahrens bie richtigeren waren, ober Cotta's. 

Goviel wir wiflen, haben alle denkenden Forſtwirthe 
fich für den Lestern ausgefprochen, ber felbft feine Anfichten 
und Maßregeln nad und nach immer mehr und mehr bem 
wirklichen Bebürfniffe anpaßte Auch glauben wir, baß 
Cotta in wiflenfhaftlicher Beziehung überhaupt viel höher 
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ſtand als Hartig und darum von vorn herein im Stande 
war, ſeinen Lehrbuͤchern eine rationellere Grundlage zu ge⸗ 
ben, als dieſer, die ihnen auch einen laͤnger dauernden Werth 
giebt. Das hindert aber wicht anzuerkennen, daß auch die⸗ 
fer fih große Berdienfte um unfere Forfiwifienfchaft und im 
Speriellen um die Taration erworben bat, die gewiß Ries 
mand bereitwilliger anerfennt, als der Referent. Er würbe 
ich noch größere .haben erwerben fönnen, wenn er mit ber 
Zeit und der Ausbildung der Wiſſenſchaft fortgefchrittem 
und nicht fteben geblieben wäre, während Gotta an feinen 
Werken bis in feine legten Lebenstage unverdroſſen verhefierte 
und jedem Zortfchritt folgte, mochte er auch von einem feiner 
Schüler gemacht werden ober in irgend einem anbern Lande, 

So wenig das Hartigfche Tarationaverfahren, als bass 
jenige, welches Cotta in feinen Schriften darſtellt, wird 
übrigens wohl in irgend einem Lande mehr ganz umveräns 
dert angewandt, felbft in Sachen und Breußen nicht. Man 
hat überall, auch wo man urfpränglich mehr dem einen ober 
dem andern dieſer Schriftſteller folgte, theils die Ideen beis 
der mehr ober weniger mit einander verfchmolzen, theils das 
Zarationsverfahren dem eignen Bebürfniffe angepaßt, wie 
aus ben bekannt gewordenen Tarationsinftruhlonen genugſam 
hervorgeht. Es kann daher auffallen, wie Herr Forſtrath 
Hartig jet, wo faum noch mehr bie Rede von ber Tara» 
tion feines Bater& oder der ſyſtematiſchen Anleitung. zur Taras 
tion von Eotta ift,*) wo ein halbes Jahrhundert verfloſſen 
iſt, ſeitdem beide Schriftflelfer mit ihren Ideen Kber Tara 
tion auftraten, dieſe mit einander vergleicht und die Ents 
ſcheidung fällen will, weiche bie richtigexen find, nulhbem 
dieſe ſchon Tängft durch .die Zeit und Erfahrung gefuͤllt wor⸗ 


*) Berlin Bei Sander 1808. 
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den iſt. Darum handelt es ſich in dieſer Schrift aber eis 
gentlich auch gar nicht, denn das bildet nur das Aushänge- 
fchild derfelben. Der eigentliche Zweck berfelben ift, ben 
Herausgeber der Kritiicden Blätter anzugreifen, darzuthun, 
daß dieſer gar Feinen Begriff von ber Taration hat, Daß 
Alles, was er fchreibt, ganz werthlos ift, daß beſonders dieſe 
Zeitfchrift auch nicht Dad Geringfte enthält, was Beachtung 
verdient u. |. w. Dies ift des Pudels Kern, wie ber Herr 
Berfaffer S. S auch ausbrüdlich bemerft, daß die Schrift 
blos durch die Abhandlungen über Tarationen in dieſen 
Blätter hervorgerufen fei. 

Der Herausgeber, als: Referent, glaubt der Verpflich— 


tung gegen feine Leſer genügt zu haben, wenn er ihnen ans ‘ 


zeigt, daß fie fi aus biefen Controverſen unterrichten koͤn⸗ 
nen, wie werthlos dieſe Blätter find, daß fein Menich etwas 
auf die darin andgeiprochenen Anfichten und Urtheile giebt 
und daß fie die richtigen Anfichten über Taration allein von 
Herrn Dr. Th. Hartig in Braunſchweig erfahren fönnen, 
Auf einen Streit mit bemfelben läßt er ſich aber nicht ein, 
denn dazu tft ihm der gute Mann denn doch zu unbedeutend 
und hat ımter den Forſtwirthen zu wenig Beachtung. Wir 
beflagen ben armen Mann herzlich, daß feine oft krampf⸗ 
haften Anfttengungen, ſich einen Namen in ber Forftliteratur 
zu erwerben, fo ganz vergeblich find; aber er kann uns nicht 
anmuthen, bazu beizutragen, baß er genannt wird, indem 
wir und mit ihm in einen Streit über Dinge einlafjen, von 
benen ev nichts verfiehet. Trotz der Werthloftgfeit der Kri⸗ 
tiſchen Blätter, der Gehaltlofigfeit der darin enthaltenen 
Auffuͤze, wäre denn bo aber gewiß ein Streit mit Herrn 
zb. Hartig über Tarationdgegenflände bad Allerwerthlofefle, 
wad man ih fie aufnehmen könnte. Derfelbe hat in ber 
That ein tragifches Schidfal, indem er fich für ben größten 
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Forſtwirth, ben berühmteften Natucfericher, den ausgezeich⸗ 
netften Lehrer hält, die Welt mis Büchern beglädt, für bie 
er die literarifche Unfterblichfeit im Anfpruch nimmt, wäh- 
rend die Forſtwirthe ihn verlachen, wenn er ihnen zeigt, wie 
man bie gute Korftwirkhfchaft in Laboratorien und unter Dem 
Mikroſkope ftudiren muß, fein Menſch ihn vom Katheder 
hören mag, feine Bücher, troß aller neuen Titelausgaben, 
Mafulatur werden und die Raturforfcher fagen, er habe 
zwar Vieles, aber dies Alles falfch geſehen. 

Gewiß wir fchenfen ihm unfere ganze Theilnahme, aber 
in Streit fönnen wir und zur Linderung feinee Schmerzen 
nicht mit ihm einlaflen. Wil er fich dieſe verfchaffen, fo 
fann er feine Nothhurft in der Forſt⸗ und Jagdzeitung ver 
richten, wo er nach Luft und Belieben auf den Herausgeber 
fchimpfen kaun, was biefer ihm vollig freiftelt. Der Bes 
Hagenswerthe hat eine für den Forſtwirth fehr unglüdliche 
Eigenfchaft, indem er nämlich waldſcheu und dafür bü- 
cherfreundlich iſt. Hätte ihn dieſe, wahrfcheinlich anges 
borne Eigenthümlichfeit nicht verhindert, an ber praftifchen 
Erfurfion der 1852 in Hannover verfammelten Forſtwirthe 
theilzunehmen, fo hätte er Gelegenheit gehabt, von ſehr kom⸗ 
petenten Männern zu hören, daß das Beſtreben bes Ger 
ausgebers, die leexen Theoretifer, denen der Wald fremb If, 
von der Einwirkung auf diefen fern zu halten und bie Forſt⸗ 
wirthe mehr auf das Studium des Waldes, ald das ber 
Bücher hinzulenken, auch. hin und wieber Anerkennung findet. 

Auch tröften wir uns über das Urtheil, welches Hert 
Hartig über den Werth. diefer Blätter faͤllt, vorläufig. Der 
mit, daß fie mit jebem Jahrgange größere Verbreitung fin- 
den, felbft die Altern Jahrgänge, foweit fie überhaupt noch 
vorhanden find, vielfach gekauft werden und gerade bie 
Staatsforitverwaldungen, welche bie befte Forſtwirthſchaft 
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haben, fidh deren Berbreitung angelegen fein laſſen. Herr 
Th. Hartig wird das. von. dem Joumale, was er verjuchte 
herauszugeben, wehl nicht jagen Tonne Das Bublifum 
hat aber denn doch in letzter Inſtanz die Enticheibung. 


3. Lehrbuch der Botanik für Forftmänner, nebft einem 
Anhange, die Holzgewächfe Deutſchlands und ber 

| Schweiz, unter Zufügung einiger beſonders häufig 
cultivirten Arten, nach. der analytiſchen Methode 
bearbeitet von Dr. E. Ph. Döbener, Profeſſor Ber 
Naturgeſchichte umd Chemie an der k. Forſtlehr⸗ 
Anftalt in Aſchaffenburg. Afchaffenburg bei Krebs 
1853. VIN. 375. ©. und 65. ©. Anhang. 


Ein Lehrbuch der Botamif für Forfimänner, oder eine 
Foxſthotanik kann man das Buch wohl faum nennen, Denn 
Daß. 86 Bäume and Holsgewächie aufzaͤhlt, macht es, wenig. 
flanß unferer Anficht nach, wicht: zu einem ſolchen. Die 
Anforderungen, bie wir an.eine wirkliche Forſtbotanik machen, 
haben wir in einem frühern Hefte d. B. (32. Bo. 2, Heft 
©. 243) amgebeutet. Dielen genügt das vortiegende Buch 
nber hdurchaus nicht. ES beichäftigt ſich gar nicht mit der 
Darftellung der Eigentitmlichkeiten unſerer Forſthoͤlzer, bie 
des Berfaffer aud wohl zu wenig zu Sennen fcheint, indem 
ex fih nur auf das Allgemeine beſchrͤmktt. Man findet - 
barin wine gebrängte Uebenſicht der Hauptfachen bes Pflan- 
geulebens, ber Bilangengeoguaphie, Organographie, Phyſio⸗ 
logie, Syftemkunde, ſowie eine Aufzählung ber in den Wäl- 
bern vorkommenden Gewaͤchſe, ohne baß der Berfafler auf 


ihren Standort, ihr Vorkommen, ihr Leben und Berhalten 
ser. eifigehet. 

.. 8. vein botaniſches Lehrbuch mag das. Buch feinen 
Werth für ben. angehenden Forſtmann haben, den wir aber 
näher zu beflimmen den Botänifern von Zach überlaflen 
wollen, die das beſſer müflen beuriheilen können als ber 
Kira. ne 

Als Forſtwirth gemügt es ihm aber durchaus nicht und 
er würde es fogar ben ältern Lehrbüchern ber Forſtbotanit 
von Bechſtein, Reum, Borkhauſen, nachſtellen, ba 
diefe Schriftfteller bei allen Mängeln doch unfere Waldbaͤume 
fpecieller behandeln ald Herr Döbener, der fi überall nur 
mit dem Allgemeinen, niemal® mit dem Speciellen, mas 
bie Forſtgewaͤchſe befonders betrifft, beſchaͤftigt. Auch ent 
hält da8 Buch wohl Feine neuen Forſchungen oder Refultate 
felbftftändiger Unterfuchungen und Beobachtungen im Walde, 
fondern fann nur als eine gute, gedrängte Zufammenftellung 
des Belannten angejehen werden. Mitunter ift ber Verf. 
denn doch aber auch Autoritäten gefolgt, die nicht ganz 
zuverläffig find, und e& kommen dann fonderbare Dinge vor, 
wie 3. 3. ©. 231, wonach die Buchen im Hochwalde meift 
mit 160 Jahren abfterben, indem fie in dieſem Alter bie 
Kernfäule befommen, und nur im Mittelwalde auf ganz gün- 
fligem Boden zuweilen 300 Jahre alt werden. Ober, wie 
auf der nämlichen Seite behauptet wird, daß, wenn die Bus 
cheln Tünftlih (1) bis zum nächften Frühjahre aufbewahrt 
werden, fie in ber Regek ihre Keimkraft verlieren. Im freien 
Stande fol die Birke fchon mit 10 Jahren Feimfähigen Sa; 
men tragen, bie Stodausfchläge noch viel: früher, alſo wahr⸗ 
ſcheinlich ſchon mit 4-5 Jahren. Die Rinde der Birke fo . 
fehr harzreich fein. Die junge Birke ſoll eine ziemlich) 
gerade hinabiteigende Pfahlwurzel haben (S. 248). Die Wur⸗ 


— 6 — 


zeln der Schwarzerle ſollen ſich auf naſſem Boden raſch zu⸗ 
ſpitzen und zahlreiche Seitenwurzeln flach an ber Oberfläche 
bes Bodens verlaufen (S. 254). Die Rinde ber Klefer ſoll 
zum Gerben benutzt werden (wahrſcheinlich eine ———— 
lung mit der Fichtenrinde) S. 266. 

Solche Beweiſe, daß der Berf. dieſer Botanik für Forſt⸗ 
maͤnner unſere Forſtbaͤume gar nicht kennt, ließen ſich aber 
noch in großer Menge beibringen. Wenigſtens hätte ex ſich 
aber doch beſſere Autoritäten wählen ſollen als Herrn Th. 
Hartig, befien Pflanzenfunde die Quelle zu fein fcheint, 
aus welcher er feine forftlichen Kenntniſſe wohl vorzüglich 
gefchöpft hat. Es giebt aber nicht leicht ein Buch, das in 
forftlicher Beziehung werthlofer wäre, als dieſe Hartigſche 
Pflanzenkunde, die Herr Döbener fa vorteefflich findet. 


4. Populäre Korftverwaltung im Geifte ber Humani- 
tät, Staatsdfonomie und Forſtpflege. Eine Schrift 
in zwanglofen Heften für Staatsbeamte und Forſt- 
männer, von Heinrich Stahel, Königl. Bairiſchem 
Mevierförfter in Irtenberg. Würzburg, Stahelfche 
Buchhandlung 1853. 1. Heft 63 ©. 2. Heft 49 ©, 


Gleich von vorn herein muß bee Neferent geftehen, 
Daß er von einer populären Forftverwaltung gar nichts 
hält und daß er harum ſchon diefe Hefte mit einem großen 
Borurtheil gegen das, was der Verf. barin empfehlen will, 
in die Hand nahm. Unter einer populären Forſtverwaltung 
kann man benn doch wohl nur eine folche verfichen, welche 


dem Vollke angenehm ift, welche es lobt, weil fie in feinem: 
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Sinne geführt wird. Unter Bolt kann man aber bier nur 
die große Maffe der Bevölkerung verftehen, weiche fein Ur⸗ 
theil darüber hat, ob eine Korfiverwaltung gut und zum 
Boriheile des Landes geführt wird. Was will dies foge- 
nannte Volk, zu dem man in der neuern Zeit bie gebildeten 
und befigenden Stände eben fo wenig mehr zählt, als bie 
Leute zu Den Arbeitern, welche nicht mehr Holz baden, karren, 
graben, oder fonft die groben Handarbeiten verrichten? Es 
will Holz nicht bloß zu wohlfeilen Breifen haben, um es 
nach Belieben verfchwenden zu können, fondern will aud) 
nebenbei e8 fich nach Belieben unentgeldlih aus dem Walde 
holen können; ed verlangt Waldftreu, fo viel nur irgend 
zu befommen iſt; das Vieh fol weiden fönnen, wo es Luft 
bat, denn die Schonungszeichen gelten ihm nur al8 ein neu 
eingeführter Mißbrauch der Forſtdespotie; es will frei jagen 
und auch wohl die Korftbeamten gelegentlich aus dem Walde 
jagen, wenn fie ihm zu läftig werden. Das Alles hat es 
in den volfsthümlichen Zeiten ber Jahre 1848 und 1849 ges 
nugjam zu erfennen gegeben. Eine Forfiverwaltung, welche 
ben Wald jchügen und erhalten will, welche darauf denlt, daß 
er in einen Zuftand gebracht werde, worin er die Bebürfs 
nifle des Landes am beften nachhaltig befriedigt, die Pro⸗ 
dukte defielben vortheilhaft für Die Staatskaſſen verftlbert wer- 
den, wirb unter dem Theile der Bewohner eines Landes, den 
man jetzt vorzüglich als das „eigentliche Volk“ bezeich- 
net, niemals populär fein. Darum verwerfen wir auch ges 
radezu das Etreben der Forſtmaͤnner, bie ſich populär machen 
wollen, denn das kann flet nur auf Koften des Waldes 
und der Pflichten biefer gegen ihn und den Staat, — 
d.h. die Geſammtheit der Bevölferung — geichehen. Daß 
eine Forſtverwaltung gerecht gegen Jeden iſt, der im Rechte 
begruͤndete Anſprüche an den Wald hat, daß F ſich wohl⸗ 
ang: Blätter 33. Bd. I. Heft. 
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wollend gegen bie zeigt, welche zwar ſolche nicht beſitzen, 
aber wegen ihrer Armuth bei Befriedigung ihrer Bebürfniffe 
betuͤckſichtigt werden mäflen, während fie firebt, ihm in ben 
Stand zu ſetzen, oder ihn barin zu erhalten, worin er ben 
hoͤchſten Ertrag liefert, fann ihr zwar bei dem verfländigern 
Theile des Volkes Anerkennung verichaffen, aber Popu⸗ 
Jarität in dem Sinne, wie das Wort gewöhnlich gebraucht 
wird, ft damit bei dem Volke überhaupt nicht zu erlangen. 
Wir glauben au, daß ed gar nicht möglich ift, Grund⸗ 
. fäße zu einer folchen populären Forſtverwaltung aufzuftellen, 
wie Denn auch der Verfafier Feine folchen aufgeſtellt hat. Ja 
... was noch mehr WR, er fcheimt bei dem Nieberfchreiben ber 
Auffäpe in dieſem Hefte gar nicht eimmal daran gedacht 
zu haben, den Titel mit deren Inhalte in Uebereinſtimmung 
zu bringen, denn biefe befchäftigen fih, wie ſich ſogleich 
näher evgeben wird, nur mit foldden Dingen, bie mit bet 
Popularität der Forftvenvaltung gar nichts zu thun haben, 
wenn er biefe nicht etwa auf die untern Forſtbeamten bes 
fhränfen will, indem er die Verwaltung vorzugoweiſe nach 
den Wünfchen und Anflöhten der Forfifchupbeamten zu än- 
dern ſucht. Das erfte Heft befchäftige ſich naͤmlich aus⸗ 
ſchließlich mit dee Organifation ber Behörden, wie denn über 
haupt bie in Baiern in ber neuern Zeit beabfichtigte Aenderung 
befielben die Beranlaffung Dazu gegeben zu haben fiheint, 
Dabei ſcheint man aber fehs gut daran gethan zu haben, 
daß man fee Ideen in Baiern n ht beachtet hat, denn fo 
weit wir die bairiſche neue Korftorganifation vom 1. Juli 
1853 zu baurtheilen im Stande find, fcheimt diefe denn doch 
viel zweckmaͤßiger zu fein, ald wenn man dabei Herrn Sta⸗ 
hels Anſichten gefolgt wäre. 
Das erite Heft enthält folgende Auffäge: 1) Organi⸗ 
fation und Wirkſamkeit der Direftion. 2) Funktionen ber 
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äufen Forſtherwaltung. 3) Das Schugpefonal. 4) Bil 


dungsanſtalten. 5) Beförderungen. 6) Dienſthierarchie. 
D Dienſwergehen. 9) Gerxichtsſtand. 9) Befolbungen.- 


10) Ruhegehalte. 

Ueber wanche biefer Theile ber Korfiorganifation läßt 
ſich gar nicht beftimmt jagen, wie fie behgmbelt unb geord⸗ 
net werben müflen, be Died von ber Größe eines Landes 
und ber Borfiflächen, fo mie von her Drganifation ber gans 
zen Stantöverwaltung abhängt, In sinem Heinen beutfchen 
Yürktenthume kann man Die Staatsforiten ſpeciell von ber 
Centralſtelle aus verwalten laſſen, in ben größern Staaten 
Sann man die Provinzialſtellen und Mittelbehörben nicht 
entbehren. Fuͤr große, noch wenig Ertrag liefernde Wald⸗ 
flaͤchen wird eine andere Verwaltung noͤthig, als für kleine, 
aber hohen Ertrag gebende, zerſtückelte Reviere. Der Ver⸗ 
faſſer bann alſo höchſtens mit ſpecieller Beziehung auf Baiern 
feine Anſichten entwickeln. Dies if aber auch nur in ſehr 
allgemeinen Redensarten geichehen, und das, was er hier 
mittheilt, dürfte wohl kaum als Anhalt oder Leitfaden zu 
benugen fein, um darnach eine Berwaltung zu organifiven; 
beun er"ftellt hier viele Forderungen auf, die wohl faum 
von bar Regierungen eingeräumt werben dürften und aud) 
wohl nicht ganz richtig find. So bag bie Principien bes 
Forſthaushaltes der Geldwirthſchaft ganz fremd bleiben ſollen 
und Laß diefer darum ganz unabhängig von ber Finanz 
verwaltung bleiben muß. Man Sann aber wohl eher bie 
entgegengeſetzte Auficht aufftellen und rechtfertigen: daß man 
gerade daran bie vortheilhafteſte und zwedmäßigfte Bewirth- 
fchoftung und Benupun ber Foren erfennt, baß fie ben 
höchften nachhaltigen ©eldertrag geben. Der Berfafjer wird 


und vielleicht einräumen, daß bas bie befte Benutzung bes. 


Bodens auch im nationalöfonomifchen Sinne ift, bei der er Die 
B2 
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größte Menge der werthvollſten Produkte liefert. Der Werth 
ber Bodenerzeugung ftellt fi ja aber nur im Preiſe ber« 
felben dar, fo daß eine Bewirthſchaftung, buch welche jene 
bem Boden abgewonnen werben, auch dad größte Geldein⸗ 
fommen liefern wird. Wir können baher fletd unbeforgt 
eine reine Gelbwirthfchaft treiben, denn wenn wir vom Forſt⸗ 
grunde das größte Reineinfommen herftellen, fo werden wir 
auch die Bedürfnifie des Landes am beften befriedigen, ba 
ſtets die Gegenftände am beften bezahlt werben, nach benen 
die größte Nachfrage ftattfindet, oder, was baffelbe if, die am 
meiften bedurft werden. Bei einer guten Yinanzwirthfchaft 
wird man aber immer darauf bedacht fein, das größte Ein- 
fommen vom Boden herzuftellen, weil man ihn dann am 
höchften befteuern Tann. Daß es in einem Lande auch eine 
ichlechte geben kann, welche die Henne fchlachtet, um die gol⸗ 
denen Eier, die fie legt, mit einem Male zu erhalten, iſt aller⸗ 
dings möglich ; aber das zu verhüten, find ja die Kammern, 
als Controlbehörde ded ganzen Staatshaushaltes, da. Wir 
fehen alſo felbft der Theorie nach gar feinen Grund, bie 
Forfiverwaltung unabhängig von dem Finanzminifterium zu 
machen, ganz abgejehben davon, daß dies nach Lage ber 
Sade in der Prarid ganz unausführbar if. Mag es viel- 
leicht wünfchenswerth und auch recht gut ausführbar fein, daß 
> der -technifchen Forftbehörde im eigentlich technifchen Betriebe 
ber Finanzbehoͤrde gegenüber eine gewifle Selbftkändigfeit und 
Unabhängigkeit eingeräumt wird — die ihr jeder vernünftige 
Finanzminiſter auch wohl ſchon von felbft einräumen wird 
— untergeordnet wird fie ihm immer bleiben, gleichviel ob 
das bireft gefchiehet oder indireft, indem bemjelben, wenn 
er Sinanzminifter fein fol, immer bie Entfcheidung über 
Einnehme und Ausgabe zuftehen muß. If einmal eine 
Verſchleuderung des Staatövermögensd zu fürchten, wie dieſe 
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z. B. in manchen Zeiten in Frankreich flattgeimben hat, 
ober zwingt wirkliche Noth, das Kapitalvermögen bes. Staats 
anzugreifen, wie es in Preußen in den Jahren 1807 bie 
1815 der. Fall war, fo wird. eine unabhängige Forſtverwal⸗ 
tung ben Wald eben fo wenig gegen bas Geldmachen ſchuͤtzen 
können, als eing folkhe, die dem Finanzminifter dirckt unter 
geordnet ifl. Im Gegentheile wird biefer ben Wald vielleicht 
eher noch ſchonen, wenn er für befien Erhaltung ver 
antwortlich, als wenn er ihm ganz fremb if. Gerade in 
Baiern fcheint und aber am allerwenigften Beranlaffung zu. 
fein, eine foldhe Trennung zu fordern, ba bier, ſoviel wir 
Gelegenheit gehabt haben, die Wirthfchaftsführung kennen zu 
lernen, biefe hoͤchſt konſervativ iR und an eine unnadjhaltige 
Geldmacherei auch nicht im Entfernteften gedacht wird. 

Ob bie Vorfchläge, welche der Verfaſſer zus Organifas 
tion der bairifchen Yorfiverwaltung in Bezug auf Bildung 
ber Revierverwaltung, ber Forſtbezirke, der Funktionen ber 
Revierverwalter, Kafienbeamten u. f. w. macht, zwedmäßig 
find, kann nur der beurtheilen, welcher bie Berhältniffe in 
alten Gegenden. bes Landes ganz genau fennt. Wir ent- 
halten uns deshalb auch aller Aeußerungen barüber und bes 
merken nur, daß die Männer, welche jebt an der Spike ber 
bairiſchen Forſtverwaltung flehen, in ihrer Perfönlichkeit wohl 
eine hinreichende Bürgfchaft barbieten, daß, wenn fie eime 
Aenberung in ber Ortganifation ber Behörden und ihres 
Wirkungskreiſes vorzumehmen fi) veranlaßt finden, dieſe 
wohl auch dem Bebürfniffe entfprechend und ben . Ber 
hältniffen angemefien fein wird. Die neue Organilation 
hat auch gezeigt, daß diefelben auf baß, was in den Bor 
ſchlaͤgen des Verfaffers als zwedimäßig erfcheint, überall ges 
bührend NRüdficht genommen haben, wie 3. B. bei der Er⸗ 
weiterung des Wirkungstreifes der Mevierförfter u. |. w. 


An dir Selle der ſetzigen Forfikhugbeanten will bee 
Vetfaſſer eine „Forſtgens darmerie“ gelebt haben, was 
aber wohl ſchon darum nicht ausführbar ift, weil dem York 
ſchutzbremten ja auch neben dem Forſtſchutze eine Menge 
anberer Waldgeſchaͤfte übertragen werden, für die er beſon⸗ 
ders ausgebildet werden muß. Daß aber Dad Inſtitut ber 
bei Den Revierförflen fi) aufhaltenden Korkgehülfen manche 
geoße Uebelſtaͤnde hatte, deren Boſeitigung wünſchenswerth 
War, laͤßt ſich nicht verkenuen; wir haben davon bie Urber⸗ 
geugung aus eigner Anfchauung nicht blos in Baiern, ſon⸗ 
bern auch in andern Laͤudern, wo eine u Einrichtung 
beftehet, gewonnen. 

Mas der Verfaſſer über bie At ber Bildung ber Forſt⸗ 
männer fügt, befchränft ſiih zwar mehr auf einige allgemeine 
Nebenssarten, zeigt aber doch binveichend, daß er wohl über 
haupt bie Sache nicht genug kennt, um — ein fompes 
tentes Netheil zu haben. 

Wahrhaft laͤcherlich iſt es aber, wenn er in Bezug. auf 
Ankelung und Beförderung, um jeden Repotiomus zu ver⸗ 
bitten, Frankreich und defien Geſetzgebung ale‘ Muſter aufſ⸗ 
ſtellt. Es bünfte, nach Nordamerika, wohl kin Land geben, 
wo die Korruption in diefer Beziehung gedßer wäre und wo 
man yerfönliche Rüdfichten bei Anflellung von Beamten 
mehr, wirkliche Befähigung und Verbienfte weniger berück⸗ 
fichtigte, als gerade in Frankreich. 

Das zweite Heft enthält folgende Anfjüge: 11) Ueber 
den nationaflöfonomifchen Befund der Wälter. 12). Holz⸗ 
mangel, Holzuͤberfluß. 13) Mittel zur Abwendung im Alle 
gemeinen. 14) Forſtpreiſe und Holzdebit. 15) Waldbe⸗ 
ſteuerung und Watdrente. 16) Ankauf öder Gründe. 17) An⸗ 
bau exotifcher Holzarten. 

In dem erften dieſer Auffäge führt der Werfaffer als 
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Urſachen der Verninderung ber Walblläche und des ver⸗ 
ſchlechterten Zuſtandes derſelben ben Verlauf ber einge⸗ 
zogenen Kleflergäter an, was ſich wohl nur auf Balern bezie⸗ 
hen kann, denn in dem groͤßtentheils proteſtantiſchen Nord⸗ 
deniſchland und ſelbſi in Wuͤrtenberg find bie ſchon in ber 
Reformationögeit eingezogenen Forſten ber Kloͤner und geiſt⸗ 
Nlichen Stifte entweder unmittelbares Staatsgut geworden, 
oder Kischengut: geblieben und erhalten worbden. Mogegam: 
heben aber die vielfach ganz unnäthigen uab nachhaltigen 
Abloͤſungen ber auf ben Walde laſtenden Gerkikutien, 
bei denen Die Berechtigten mit Grund usb Beben entſchuͤ⸗ 
bigt wurden, fo wie bie Sheilung ber Mark⸗ unb ähnlicher 
gemeinichaftlich benupter Wälder, in Preußen ſehr zur Ver⸗ 
minderung und Verwuñnung ber Wälder beigetragen, ohne 
daß dadurch das Kulturland in eben dem Maße vermehrt 
worden wäre, da ber abgeieiene Baden oft nicht von der 
Beihafenhrit war, baß er dazu hätte benugt werben können. 
ben fo haften, nach bem Verfaffer, uͤbertriebener Bilkftand, 
Biehweide, die mangelhafte Bildung ber Forſtbeamten, ſehr 
dazu beigetragen, den Waldbeſtand Deutschlands zu vermin⸗ 
bern, ben man jebsch in ber neuern Zeit wieder zu heben 
bedacht if: Es find. dies wohl ziemlich befannte Dinge und: 
gerade das, was in der neuern Zeit ben Wäldern wiedet 
fo verderblich zu werben brohet und was befonders beadimet 
zu werben verdient, hat ber. Derfafier gang mit Stillſchwei⸗ 
gen übergangen. 
Dies ift bie Anwendung — netionakölen ogsb-- 
feher Grundſaͤtze, Die in Bezug auf den Aderbau gas vide 
tig fein mögen, obwohl fie auch bier in ihren Getremen 
“oft verdesblich werden koͤnnen, für die Waldwirthſchaft 
aber durchaus nicht paſſen. Wir beßiehen Died vorzuͤg⸗ 
lich auf den. Sab, baß der Baden, um zum hörkften Ertrage 
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gebracht werben zu Können, In möglich Feine Parcellen ge- 
theilt, das große gefählofiene Grundeigenthum aufgehoben 
werben müfje, babei auch dem igenthümer die volle Dis, 
pofktionsfreiheit hinfichts feiner Benutzung zuzugeſtehen, alle 
Beſchraͤnkung durch Aufhebung oder Wloͤſung aller frem⸗ 
ben Rechte hinwegzuraͤumen fei. Diefe ſtaatswirthſchaftliche 
Theorie, auf den Wald angewandt, hat den doppelten Nach⸗ 
theil, daß derfelbe. an Beſttzer fommt, bie ihn nicht zu er⸗ 
halten im Stande find, und daß ein Aderproletariat entſtehet, 
was ſich und feine Wirthfchaft nur erhaften fann, wenn es 
Dazu den Bald mit Holz, Streu und Weide in Anſpruch 
nimmt, aus dem man ed hat entfernen wollen. Nichts hat. 
in Frankreich die Waldverwuͤſtung und bie Verminderung 
der Waldflächen fo begünftigt, als das Geſetz, wodurch bie 
Thellung des Bodens befördert und ‚geboten wird. Durch 
bie Separationen und Servitutablöfungen ift in Preußen mehr 
Wald verwüftet worden, als bucch alle Unglüdsfälle, bie 
ihn betroffen haben, ober die unpflegliche Behandlung feiner 
Beſthzer. Died war ein Gegenftand,.ben wir bem Berfafler 
befonderd zur Beachtung hätten empfehlen mögen, um bie 
Staaten, in denen bie Kulturgefeggebung ben neuern Theo- 
rien noch nicht jo gefolgt iſt wie in Preußen, gegen ein glei« 
ches Berfahren zu warnen. Derfelbe gehet jedoch überhaupt 
nicht tiefer auf die. Gegenflände ein, die er behanbelt, und 
begnügt fich überall mit einem oberflächlichen Raifonnentent, 
was feine neuen Gefichtspunfte darbietet, fo daß diefe Hefte 
wohl kaum viel zur Beförderung einer zeitgemäßen Kultur- 
gefetzgebung und DOrganifation der Forſtverwaltung feine® 
Baterlandes beitragen werben. Die meiften feiner Bots 
fchläge, die er beftimmt macht, find entweder geradezu gegen 
alle nationalötonomifche Grundfäge verflößend, oder ganz 
unausführbar. Dahin rechnen wir die Forberung des ab- 
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ſoluten Verbots der Holzausfuhr, wenn das Holz im Lanbe 
gebraucht wird, ober auch mur thener wird. Der Grund 
faß, daß der freie Verkehr mit den nöthigiten Lebensbebürfs 
niften das ficherfte Mittel if, um einem Mangel daran zu 
begegnen, der in Bezug auf Getreide kingft anerfannt if, 
gilt auch wohl für das Brennmaterial und des Bau, und 
Nutzholz im Wilgemeinen. Der Berfafler mag aber nur bes 
benfen, was, wenn biefer von den Staaten bes Zollvereins 
und jet auch von Deflerreih angenommene Grundfab nad 
feinem Berlangen aufgehoben würde und jeder deutſche Staat 
feine Grenzen gegen ben andern in Bezug auf Holzaus⸗ 
fuhr abſperrte, ſowie das Holz anfinge, theuer zu werden, 
um feinen Eimvohnern wohlfeil Holz zu ſichern, daran 
für eine Wirthfchaft werben würde. Die Frankfurter Bıms 
bedtagsgefandten würben ja geradezu verhungern und er- 
frieven müfjen, denn ba der Frankfurter Stabtwald nicht 
einmal’ fo viel Holz liefert, wie bie eigentlichen Bürger bes 
duͤrfen, fo würde bier bald bie linmöglichkeit, zu exiſtiren, für 
eine große Zahl der Bewohner Frankfurts eintreten, wenn 
ber Main gefperrt würde und feiner ber — Staa⸗ 
ten mehr Holz uͤber ſeine Grenzen ließe. 

Alles, was. der Verfaffer über Holxaheuerung, die Mit. 
tel, einer Holznoth vorzubeugen, Forſtpreiſe und andere ſtaats⸗ 
wisibichaftliche Gegenftände fagt, zeigt deutlich, daß er hierin 
wohl nicht Har ſiehei, daß ihm Dazu bie nöthige hoͤhere 
ftaatswiffenfchaftliche Bildung fehlt. Das Unhaltbare ſei⸗ 
ner hier entwidelten Anfichten ließe fich leicht überall nach⸗ 
weilen, wenn ber unbebeutenden Schrift der dazu erforher⸗ 
liche Raum zugeftanden werden Fönnte. 

Zu rügen ift auch noch bie gefuchte Sprachmengerei, 
ba beinahe jede Seite mit fremden Worten gefpidt if, offen⸗ 
bar um ber Schrift einen gelehrten Anſtrich zu geben, ber 
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geſchraubte Styl, wodurch Ber Verfaffer oft unverſtaͤnblich 
wird. Als Beiſpiel feiner Schreibart wollen wir, einige 
Saͤtze aus dem 8. 11, „nationalöfenomifcher Befund ber 
Waͤlder,“ anführen, ben man gewiß zehnmal überlefen kann, 
ohne Daß man barüber in das Alare kommt, was. da der 
Verfaſſer eigentlich fagt oder jagen will. 

Er fagt bier ©. 16: 

‚Man wird und hoffentlich. gerne eine weitere Darfiel- 
lung des Wälbernngens für das Menſchengeſchlecht in phh⸗ 
fiicher Beziehung erlaffen, da wir vorhin fchon das Praſil 
berühtt haben.” (So wenig als man buch Berührung 
eines Profils eine Idee von einer Geſichtsbildung erhält, 
giebt aber auch das Vorhergehende einen Begriff von ber 

Beziehung ber Wälder zur Belfäwirtkfchaft.) 
| „Gelehrte und Ungelehrte haben hierüber eine fo große 
Menge von Deductionen geliefert, die den Wälbern aus⸗ 
fwömenben: Safe fo fehr analyſirt, der Gefundheit der Mens 
ſchen fo außerorbentliche Anhaltspunfte gegeben (I), daß in 
die Korfileute eine wahre Gafo-Manie gefahren, ja fogar 
einige fo weit gingen, feine Nacht mebr im Walde zubrin« 
gen zu wollen — andere in ihren einfamen Forſthaͤuſern 
bein Fenſter mehr offen liefen aus Furcht vor dem machia⸗ 


velliſtiſchen (I) Kohlenftoff. „Kein Wunder! die Zeitungen 


beingen und immer Radyrichten von ber Erſtickung durch 
Aehlendaͤmpfe, und da fürchtet mancher gelehrte junge Maun 
für fein junges Beben. Es ift in der That bewundernswuͤr⸗ 
ig, wie weit unfere Gelehrten in ihren. Forſchungen gekom⸗ 
011137. 007 


„Freilich iſt es feine Heine Mufgabe, die Ausſtrömun-⸗ 


gen ber ungeheuem Waͤldermaſſe Destichlands gehörig zu 


analyfisen und gu claffifieiren, und man ſollte faft meinen, 


es fei den Forſchern gelungen, über diefen Ocean der Wäls 
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- ber zu verſchiebenen Bein eine Nieſen⸗Glasglocke gu ſtellen 
und unter derſelben mit bem Gaſometer ihre Experimente gu 
verſuihen. — Ftüher gab es Teine Analyſe und Claſſiſica⸗ 
tion der Urſtoffe für den Forſimann, bes in der Regel ſehr 
alt wurde, weil er Tag für Tag im Walde lebte.“ 
Populär gefchrieben kann mar die Schrift wohl fo 
wenig nennen, als fie darauf Anſpruch machen kann, bie 
Grundſaͤtze einer auf richtige Amfichten gegründeten Berwals 
tung ber Staatsforſten zu entwilfeln und aus der Staats j 
wirthſchaftslehre zu rechtfertigen. 
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5. Holzdiebftahl und Holzberechtigung nad) den ge 
fetslichen Beflimmungen. Nebſt ber Inſtruction für 
die Polizeianwälte vont 24. November 1852. Fir 
Polizeitichter, Bolizeianwälte, Forſtbeamte, Wald⸗ 
eigenthümer und Solzberechtigte. Aufgeftellt und 
‚erläutert von Ad. rang. Quedlinburg und Leip⸗ 
zig. bei Bafle. 1853. 67 ©. 


Die Geſetzgebung in Korfiftenfiachen hat in neuerer 
Zeit fo weſentliche Abänberungen in Preußen eilitten, daß 
eine überfichtliche Zufammenftellung fowohl der Strafbeſtim⸗ 
mungen ald bes Verfahrens bei ber Unterfuchung wohl als 
ein nothwendiges Bebürfniß anerfunnt werden fantı. Dies 
fem fol die vorliegende Kleine Schrift abhelfen, bei ber auf 
dem Titel zu bemerfen vergefien ift, daß fie fich lediglich auf 
bie Gefeßgebung in Preußen beziehet. Hier ift aber auch 
eine vollftändige Gefegesfenntniß für den Reviervemvalter 
nöthiger, al8 in jedem andern deutſchen Lande, weil «8 als 
Regel gilt, da, wo bie Perfönlichkeit deffelben dazu geeignet 


ift, diefem für fein Revier zugleich bie Polizeianwaltiſchaft 
zu übertragen. Es find beshalb auch fchon früher, Hand⸗ 
bücher von bem Appellationsgerichtsratbe Hahn und von 
Müller erfchienen, aus welchen ſich der Forſtbeamte Rath 
erholen fonnte, bie auch in biefen Blättern angezeigt wur⸗ 
ben.*) Beide find ber vorliegenden Schrift unftreitig vor» 
zuziehen, bie wohl nichts ift, als eine beflellte Arbeit für die 
befannte Baſſeſche Bücherfabeif, aus welcher beſonders frü- 
her die Leihbibliothefen den Bedarf an Romanen zum 
größten Theile entnahmen. Sie ift bei Weiten unvoll- 
ftändiger, als bie Schriften von Hahn und Müller, in⸗ 
dem bie ganzen Polizeigeſetze, die Geſetze über Unter- 
fuchungsfoften, Diäten und Zeugengebühren, die Berträge 
mit fremden Staaten über Forftverbrechen, das Berfahren 
bei Uinterfuchung ber Waldfrevel im Bezirke des Appella⸗ 
tiondgerichts zu Cöln fehlen, was man in jenen Schriften 
findet. Auch find gar feine Erläuterungen zu den angeführ- 
ten Geſetzen und einzelnen Gefegftellen gegeben, wie fie das 
Handbuh von Hahn enthält. | ö 
Wir halten diefe Schrift von Herrn Fran daher für 
eine ganz überflüffige und empfehlen demjenigen, der ein fols 
ches Handbuch bedarf, basjenige von Hahn oder Müller, 
ald die befieren, wenn fie allerdings auch einige wenige 
Groſchen tbeurer find. 


*) 32. Bd. 1. Heft. ©. 65. 
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6. Verhandlungen des forftlichen Vereins im babifchen 

Oberlande bei feiner neunten Sahresverfammlung, 
abgehalten am 22. und 23. Auguft 1852 in 
Lenzkirch. Eugen Roodfche Buchdruckerei. 1853. 
100. ©. 


Die großen Verfammlungen ber Zorftwirthe haben bis; 
her, troß ber Damit verbundenen Karnevalsbeluftigungen unb 
Aufzüge, ſehr wenig Nefultate geliefert, die irgend einen 
Werth für die Praris oder die Wiſſenſchaft gehabt hätten. 
Es Täßt ſich auch nicht erwarten, daß fie diefe jemals lies 
fern werben. Es verfammeln ſich bier Männer aus den 
verfchiebenften Gegenden Deutfchlands, denen wohl die Ber 
hältnifje ihrer Heimath befannt find, nicht aber die anderer 
Länder und Völker Deutſchlands, über deren Eigenthümlich- 
feiten fie daher auch fein Urtheil haben fönnen. Es fün- 
nen daher der Natur der Sache nad) nur allgemeine Gew 
genftände zur Verhandlung Fommen, die überall derſelben 
Anficht unterworfen werden fönnen. Deren giebt es aber 
nur fehr wenige, denn eine gute Waldwiuhſchaft muß fich 
immer nicht blos aus ben eigenthümlichen Raturverhältnifien 
des Waldes entwideln, ſondern auch aus ben politifchen 
Zuftänden, ben Rüdfichten, die man auf die Landwirthſchaft, 
Gewerbe, bergebrachte Gerechtfame u. |. w. zu nehmen hat, 
Selbſt die Art und Weile der zwedmäßigften Kultur bes 
Holzes ift immer mehr oder weniger lofal, und es giebt im 
der That fehr wenig Regeln in ber Bewirthſchaftung ber 
Wälder, welche man als überall richtig anfehen könnte. 
‚Gewöhnlich beziehet ſich nun aber bei ben Erörterungen über 
das richtige Verfahren dabei Jeder, welcher daran theilnimmt, 
auf die ihm befannten Iofalen Verhältniffe, welche Andere 
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nicht fennen und es ift dann die natürliche Folge davon, 
baß man zu feiner Einigung kommen fann, wenn auch wirk⸗ 
lich ernfte Erörterungen eines Gegenftandes ftaffinden. Das 
iſt übrigens vielfach gar nicht einmal ber Fall, da ſolche 
große Verfammlungen an enifernten Orten von ben praf- 
tifchen Forſtwirthen fchon der Koften und des Zeitaufwandes 
wegen felten befucht werden und vielfach Leute das große 
Wort führen, melche ſich gern veben hören, won ber Sache 
felbft aber oft wenig verfiehen. Auch nehmen die Kefleflen, 
Die Bergnügungen und Formalitäten oft den beften The 
ber Zeit hinweg und And offenbar für Viele das Wichtigfle 
und Interefſanteſte dee Zufammenfunft. 

Ganz anders iſt es aber mit dem Zufammentreten ber 

Forftwirthe einer Leinen beſtimmten Waldgegend, wobel 
man fi) anf Die Erörterungen lokaler Berbältniffe be⸗ 
ſchraͤnkt. Da find die Begenftände, welche behandelt werben, 
Allen befannt, beinahe Jeder kann Erfahrungen, die er in 
Bezug auf diefelben gemacht hat, mittheilen, auch kennt man 
fih ſchon genug, um zu wiffen, welcher Werth auf die An- 
fiditen des einen oder des andern Witgliedes zu legen ift, 
und der Reiz det Oftentatton fehlt, da man Bekannte durch 
feere Deklamationen nicht fo leicht täufchen kann, als Zrembe. 
So haben denn die Berhandlungen ber Heinen Zofalvereine 
fr die Wiſſenſchaft wie für bie Praxis entfdhieben einen 
größern Werth, als die der größern beutfchen Verſammlun⸗ 
gen, wovon auch wieder der vorkiegende Bericht von ber 
Berfammlung bee Forſtwirthe bes u Oberlandes den 
Beweis Tiefert, 
Das Formelle ober Gefchafttiche laſſen wir unberuͤhrt, 
da es nur für die Mitglieder des Vereins ſelbſt ein Inter⸗ 
efie bat und befchränfen uns baranf, Einiges aus ben Ber- 
handlungen ſelbſt anzuführen. 
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Eine allgemeine Anſicht iſt, Daß die Kiefer in veinen 
Beſtaͤnden fih für den Schwarzwald nicht eigne und bes 
fonders fehr unter dem Schneedrude leide. Wenn aber da- 
bei ein Mitglied behauptet, daB die Kiefer ben Schatten fo 
gut ertrage wie bie Weißtanne, fo fennt es Doch wohl dieſe 
Holzgattung nicht genug. Es wird übrigens auch durch 
andere Mitglieder bald eines Beſſeren belehrt. 

Sehr beherzigenswerth ift das, was hinfichts des Meber- 
baltens von Waldrechtern, zur Erziehung von ſtarken Hoͤl⸗ 
zern gelagt worden if. Die Abkürzung ber Umtriebözeiten 
gegen früher wird vielfach zur Befriedigung der Bebürfniffe 
nicht blos umvermeiblich, fondern ift auch wuͤnſchenswerth, 
m die mangelhaften Beftände in möglichft kurzer Zeit im 
vollere und beftere umzuwandeln, bie Bodenfraft zu vermeh⸗ 
ten, eine größere Holzmaſſe zu erzeugen und mit geringevem 
Betriebskapital wirtbfchaften zu fönnen, eine wohlfeilere na⸗ 
turgemäßere Wirthichaft zu treiben. Das ſtarke Hol; kön⸗ 
nen wir jedoch nicht entbehren und es ift unftteitig am leich⸗ 
teten, fiherften und wohlfeilften in einzelnen geeigneten 
"Bäumen von doppeltem und bei Eichen auch wohl dreifachen 
Umtriebsalter zu erziehen, wie man bie® im Speflart unb 
im Hauptsmoor bei Bamberg ſchon lange mit dem beften 
Erfolge getban hat. Rur darf man, wie überall, bies 
nicht auf unguͤnſtigem Standorte thun, denn wenn man 
Daten auf dem Sanbboben bes öftlihen Deutſchlands 
überhalten wollte, fo würde man dabei ſchlechte Gefchäfte 
machen, ba dieſe Holsgattung bier feine Freiftelung erträgt 
und überhaupt auf biefem Boden fein hohes Alter erreicht. 

Ro flarkes Buchenholz Beduͤrfniß ift, der Boden ein 
fräftiger, tiefgründiger ehm ift, Fann man aber auch felbft 
dieſe Haljgattung mit Gewinn überhalten, denn einzelne 
ſchlanke Stämme mit nicht zu großer Kronenverbreitung 
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werben nicht fo viel verbämmen, als der größere Zuwachs 
in ihnen beträgt. 

Sintereffant ift bie Mittheilung über das Borfommen 
ber Kiefer in den höhern Lagen des Schwarzwaldes, befon- 
ders wo ber bunte Sandftein auftritt, ba man fie auf Gneis 
und Granit weniger findet. Sie erfcheint bier felten und 
nur etwa horitweife in reinen Beſtaͤnden, fondern mit Der 
Weißtanne und befonders der Fichte gemifcht. Die Beftände, 
welche fih aus biefen Holzarten bilden, find größtentheils 
nicht gleichaltrig, da fle zum Theil noch von dem natürlichen 
Anfluge auf den früher geführten Kahlfchlägen herrühren, 
immer zeichnet fich aber in ihnen Die Kiefer durch eine groͤ⸗ 
Bere Stammftärfe, auch in den meiften Fällen durch eine. 
größere Länge aus. Dies liegt aber nicht darin, daß der 
Standort der Kiefer günftiger waͤre, ſondern in dem raſchen 
verdämmenden Wuchſe derfelben, welcher fie in den Stand 
fest, die Tangfam wachjenden Fichten und Tannen zu un- 
terdrüden, fo daß dieſe nur wie Unterholz zwiſchen den Kies 
fern erfcheinen. Die Kiefer ftellt ſich auch hier weit lich» 
ter, als die Fichte, zumal da fie häufig durch Schnee: 
druck leidet, und die gemilchten Beftände bleiben daher ge- 
wöhnlich im Maffenertrage fehr,. oft um mehr als die Hälfte 
gegen benjenigen reiner Fichten, oder Diefe gemifcht mit Tan- 
nen, zuruͤck. Es ift daher als eine nothiwendige Kulturmaß- 
regel anzujehen, die Kiefer ſchon früh vorfichtig auszubauen, 
wo fie die Fichten und Tannen unterbrüden fönnte, um 
diefe rein berzuftellen. 

Wir haben bier wieder einen Beweis, wie verfchieden 
die Behandlungsart eines Waldes nach ber abweichenden 
Dertlichfeit oft fein muß. In den öftlichen Provinzen Preu⸗ 
ßens halten wir die Mifchung der Kiefer und Fichte gar 
nicht für fo unvortheilhaft, fuchen fie fogar wohl fünftlich 
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herzuſtellen, um dem Boben mehr Schup durch die Fichte 
zu geben, als ihn bie fich lichtſtellende Kiefer gewähren kann; 
beide Holggattungen zufammen, im Riefengebirge auch wohl 
hin und wieder mit eingefprengten Tannen, kommen oft im 
ſehr fchönen Beſtaͤnden vor. Die Fichte wirft vortheilhaft 
auf den Wuchs ber Kiefer ein, ohne durch biefe unterdrüdt 
zu werden. Dan möchte in ber That auch bei den WAL 
bern oft ben Ausdrud brauchen: „laͤndlich ſittlich“, 
wie man es von den Gewohnheiten des Menfchen thut. 

Sn dem folgenden Auffage, über Tarationsreviftonen, 
if uns die Behauptimg aufgefallen, daß man in Baben 
bie Buchen nicht in 10, Weißtannen und Fichten nicht in 
10, auch nicht in 20 Jahren verjüngen fann, vielmehr für 
Buchen nicht weniger als 15 bis 20 Jahre, für Fichten 
und Tannen 30 Jahre annehmen muͤſſe. Diefe längern 
Berjüngungszeiträume follen der Natur diefer Holzarten ents 
fprechen und bei der Weißtanne und Fichte eine größere 
Ausbeute an Nubholz liefern, weil die Stämme in den Bes 
famungs » und Lichtfchlägen viel‘ ſtaͤrker zuwachſen und 
werthvollere Sortimente liefern. 

Solche lange Berjüngungszeiträume fcheinen uns abe 
immer eine noch fehr mangelhafte Kultur des Waldes ans 
"subeuten, und die Nachtheile derſelben find ficher fo übers 
wiegend, daß der ſtaͤrkere Zuwachs einzelner Samenbaͤume 
um fo weniger dafür entſchaͤdigen kann, als er zehnfach 
durch den fchlechteren Wuchs des jüngeren Holzes, wegen 
Mangel an Licht, wieder verloren gehet und man bie flär- 
fern Sortimente zwedmäßiger duch ein höheres Haubar- 
feitöalter gefchloffener Beftände erziehet, als dadurch, daß 
"man einzelne Stämme länger in den Samenſchlaägen ſtehen 
laͤßt, um ſie ſpaͤter nachzuhauen. 

Die fpäten Raͤumungen von dieſen ne fich 

Kritifche Blätter 33. Bd. II. Heft. 
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mir in. den rauheſten Gebirgelagen,. wo man bie alten 
Bäume nicht. eher wegnehmen kann, bevor nicht das junge 
nachgezogene Holz ben Schuß bed Bodens vollſtaͤndig über- 
nimmt und. felbft feinen Gefahren mehr unterworfen ift, unb- 
wo man beöhalb ſelbſt veranlaßt fein kann, eine gexegelte 
Mienterwirtbfchaft der regelmäßigen Schlagwirtbfihaft vor⸗ 
zusiehen. In Buchen werben fie oft veranlaßt durch mans 
gelhafte.Befamungen, durch Anhieb zu großer Zlächen bei 
lange ausbleibenden Samenjahren und weil man barauf 
beftehet, daß Die Natur allein ohne alle. Zuthun bes Men- 
ſchen die Berjüngung übernehmen fol. Die Nachtheile, 
welche aus ber langen Wirthichaft in den Samenfchlägen 
entſtehen, find aber in die Augen fallend, Der vorhandene: 
junge Aufichlag leidet unter dem Seitenfrhatten ber fiehen- 
bleibenden Bäume; ber ungleichaltrige Beftand, von. verfchier 
denen Samenjahren herrührend, hat einen fchlechteren Wuchs, 
als das gleichaltrige, zu vechter Zeit frei geftellte; die vor⸗ 
handenen Horfte leiden fehr unter dem Aushiebe "und dem 
Ausrüden des: Holzes; der Hieb wird auf große Flächen 
vertheilt und Die Controle fchwieriger; die Schläge können 
fpäter zur Hütung aufgegeben werben; bie NRachbeflerung 
ber Stellen, wo bie legten Samenbäume gehauen worden 
find, wird fchwieriger, weil der Boden ſich auf ihnen vers 
fhlechtert, ber Settenfchatten der höhern Pflanzenhorfte nach⸗ 
thellig wirkt. Das Alles kann vielleicht vermieden werden, 
wenn man bei einer unvolftändigen Bejamung fo viel Bus 
cheln und Eicheln fammelt und im Schlage einftreuet und 
unterhadt, daß berjelbe mit einem Male gleich voll beftodt 
wird. Erlaubt es der Boden und bas Klima, fo wird may 
auch beſſer thun, raſch zu räumen und Die etwanigen Lüden ' 
auszupflanzen, als noch lange Samenbäume überzuhalten 
und von dieſen die Befamung ber Lüden zu erwarten, was 
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felten genügend 'gefchiehet.. Mit. Ausnahme der rauheſten 
@ebirgögegenden, wo aber bie Fichte beffer an ihrer Stelle 
fein dürfte als die Buche, glauben wir eine jede Buchen⸗ 
wirthichaft, bei welcher 20 Jahre über der Berfüngung ber 
Samenfchläge im Durchfchnitt zugebracht wird, als eine ſolche 
anfehen zu fönnen, welche noch auf einer ziemlich niebrigen 
Stufe fiehet und wo man noch wenig für die Kultur thut, 
indem man Alles von der Natur allein verlangt, | 

Eine 30 Jahr dauernde Berjüngung eines Fichtenſamen⸗ 
fchlages ift aber etwas fo Abnormes, daß wir kaum einem 
Begriff damit verbinden können. Allerdings vechnet man 
in den Alpen auch 30 Jahre, ehe die Kahlichläge von bez 
vorfiebenden Holzwand vollftändig mit Lärchen und Fichten 
anfliegen, aber man erkennt dies auch nur als ein unver 
meidliches Uebel. an, weil man wegen Mangel: an Arbeitern 
und Kulturmitteln, fo wie wegen beö geringen Preiſes bes 
Holzes feinen Anbau aus der. Hand anwenden kann. Aber 
in dunkeln Befamungsfchlägen fo lange zu wirthichaften, 
worin bie. jungen Fichten durch ben Schatten leiden, ber 
Windbruch fo gefährlich. wird, das Aufarbeiten und bas 
Ausrüden des Holzes fo nachtheilig werden muß, wo men 
dann ben Hieb auf große Flächen nusbehnen muß: baven 
baben wir, was wir unverhohlen geflehen, bi jetzt noch feine 
bee gehabt, und gewiß werden wir.nicht verabfäumen, dieſe 
30jaͤhrigen Fichtenfamenfchläge zu fehen, ſobald Dies irgend 
möglid iſt. Die Forfiwirthe ber Neuzeit find überhaupt 
feine großen Verehrer der Zichtendunfelichläge, abet, a 
allerwenigften bürften fich folche für diejenigen finhen..ıdn 
benen man 30 Sahre über ber Berjüngung zubringt. 

Dies Alles beziehet fich aber, wie wir ausdrücklich 
bevorworten, nur auf Diejenigen Fichtenwaldungen, welche 


und bis jegt befannt geworben. find, und wir wellen bie 
u, | &2 
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Möglichkeit nicht beſtreiten, daß es in Babden dergleichen 
geben kann, die in ganz anderer Art bewirthſchaftet werden 
mruſſen, als im übrigen Deutſchland. Das wird nur uns 
fere alte. Behauptung beftätigen, baß- die swedmäßige Be⸗ 
handlung. eines. Waldes nach den .verfchiebenen Verhaltniſſen 
eink fehr verſchiedene fein kann. 

Zu.:den Mittheilungen über den Ertrag des —— 
gehenden Fruchtbaues auf dem Waldgrunde und den Wuchs 
der auf den gelockerten Boden geſetzten Pflanzen, bemerken 
wir, daß ſo wenig ber erſtere als der anfänglich gute Wuchs 
bes‘ Holzes etwas hinſichtlich der Zweckmaͤßigkeit des Wech⸗ 
ſels zwiſchen Holz⸗ und Fruchtbau beweiſet. Ueber dieſe 
laßt ſich erſt ein Urtheil fällen, wenn man das Endreſultat 
ber geſammten Holz» und Fruchternte am Ende der Um— 
triebszeit uͤberſiehet. Daſſelbe gilt von dem Verſetzen bes 
Pflanzen mit Raſenaſche und der Anwendung kuͤnſtlicher 
Dimgmiitel: überhaupt, wovon Der folgende Aufſatz handelt. 
Der Berfaffer Hat gefunden, baß: bie im Freien aufgegams 
genen Pflanzen, ganz fuhg und bald nach. der Keimung im 
bie mit Raſenaſche gebüngten Pflanzbeete verſetzt, einen bei 
feen Wuchs ‚hatten, ald Die auf den nach ber Borfchrift des 
Oberförfter Biermanns zubereiteten Saatbeeten gezogenen 
und von biefen auf bie Pflanzbeete verſetzten. Das laͤßt fich 
denn auch: wohl aus dem fehr dichten Stande der. Bilanzen 
fr: den Biermannsfchen Saatbeeten erklären. Daß bie Bflan- 
zen befto befier wuchſen, je Feiner und fünger fie verfept 
wurden, liegt wohl darin, daß fich dann ihre Wurzel unges 
ſtoͤrter entwideln Eonnte. 

Der von bdemfelben Forftwirthe, von F dieſe * 
füge herruͤhren, empfohlenen Buͤſchelpflanzung reden wir 
auch das Wort bei ben Holzgattungen, welche von Vugend 
auf einen dichten Stand lieben und in biefem fich natur⸗ 
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gemäß ausbilden koͤnnen. Dahin gehören bie Bichte, Bude 
und Hainbuche. Bon der Fichte iſt Die weil größere Sicher⸗ 
heit der Büfchelpflanzuing langſt anerkannt, aber auch "mit 
bet. Buche find In den Neuſtaͤdter Inſtitütforſten viel Ver⸗ 
fuche mit der Berpflanzung 2» und jähriger junge Pflan⸗ 
zen in Büfcheln gemacht werben, welche einen ganz ausge⸗ 
zeichneten Erfolg gehabt haben. Wenn Herr Revierfürfter 
Ganter dies Pflangverfahren aber auch auf Kiefern. umb 
anbere Holzarten, welche. von ihrer erften Jugend an ben 
vollen Wachsraum zu ihrer. Entwickelung beduͤrfen, wig 
Ahorne, Eichen, Eichen,- Birfen,. Erlen u. ſ. w., ausdehnen 
will, ſo wird das ficer Fein günftiges Refultat geben, benn 
es ift Dies ganz gegen bie Natur diefer Holzarten. 

Imereſſant ift bie Mittheilung eines bedeutenden Fra⸗ 
fs8 ber Ph. Geom. .defeliaria, in einem ‚Buchenmalbe Dex - 
ſchwaͤbiſchen Alp, der bis zu einer Höhe von 2800 M. H 
aufſteigt. Der Fraß dieſer Raupe im alten Holze iſt ſchon 
an und fuͤr ſich bisher nicht bekannt. geworden, ba fie. ſich 
vorzüglich nur an ben ‚Trieben ber Keimlinge in den Gar 
menichlägen bemerfbar machte, noch ee iſt ee aber 
in einer “solchen bebeutenben Höhe. 

‚Den Schluß. bes Heftes macht ein Verzeichniß ie 
Pflanzen bes ne welche der fubalpinen Pr an⸗ 
gehören. 

Gewiß wird or ſorftliche Publikum. — Miuhei. 
‚lungen bes Vereins mit Dank entgegennehmen. 


— 1 — 


— 238 — 


J. Die neuen bairiſchen Jagdgeſetze vom 30. März, 
15. Juni und 25. Juli 1850. Mit Erlaͤuterun⸗ 
gen von C. Braten. Erlangen 1853, bei Enke. 
62 ©. 


Nach dem Älteren bairiſchen Gefege vom 9. Augufl 
1806 wurde ber Wilbbiebftahl fehr ſtrenge beftraft*), indem 
‘er, unter erfehwerenden Umftänden begangen, mit Zuchthaus⸗ 
ftrafe bis zu 7 Jahren belegt war. Im Jahre 1848 wur 
den biefe Beftimmungen durch ein tranfttorifches Geſetz ges 
mildert, worauf denn unter dem 25. Suli 1850 ein die Bes 
firafung der Wildentwendung regelndes Gefeg erfchien. 

Die wefentlichfte Beftimmung befielben ift, daß es nur 
bie Entwendung bes bereits volftändig in Beſitz genomme- 
nen (von dem Jagbberechtigten erlegten und als ihm gehoͤ⸗ 
rend deutlich bezeichneten) Wildes als eigentlichen Diebflahl 
betrachtet und mit den auf biefen geſetzten Strafen belegt, 
während es die Erlegung und Entwendung von lebendem 
Wilde duch Wildſchuͤtzen nur als Jagdfrevel betrachtet. 

Mit diefer Anficht können wir uns nicht einverftanden 
erklären. Sie ift offenbar daraus hergeleitet, daß ran ans 
nimmt, das noch im Freien lebende, feinen Aufenthalt wech. 
felnde Wild erhalte erſt dann einen beftimmten Eigenthümer, 
wenn es durch die Erlegung in deſſen Beſitz übergeht. So 
lange es noch fich bald auf biefem, bald auf jenem Jagd⸗ 
grunde aufhält, kann es noch Niemand als fein Eigenthum 
anfehen, folglich auch nicht behaupten, daß es ihm entwens 
bet fei, da es bis zu feiner wirklich erfolgten Beflgnahme 


*) Siehe Handbuch der Forſt⸗ und Jagdgeſetzgebung des Königs 
reihe Baiern von Behlen und Laurop. Karlsruhe, Marrſche 
Buchhandlung, 1831. ©. 587. 


gewiffermaßen noch herrenlos if. Diefe Anſicht fpricht auch 
bas preußifche Allgemeine Landrecht Th, I. Tit. IX. 6. 128 
und 120 beſtimmt aus. Demohnerachtet erfennt e8 aber bie 
Entwendbung von Wild durch nichtberechtigte Berfonen als 
Diebſtahl an, und dies gewiß mit vollem Rechte. Gehört das 
Bild. auch nicht Einem Grumbbefiger, fo iſt es doch ein 
Eigenthum aller Grund» oder Jagbbefiger ber Laͤndereien, auf 
denen es fi) aufhält und ernährt wird, es wird Allen durch 
denjenigen geftohlen, welcher gar Fein Recht zur Erlegung 
bes Wildes hat, Die Aneigmung fremder Güter aus ges 
winnfüchtiger Abficht ift immer Diebftahl, Das preußifche 
Strafgefe vom 14, April 1851 $. 215 beflimmt: „Einen 
Diebftahl begeht, wer eine fremde bewegliche Sache einem 
Andern in der Abficht wegnimmt, dieſelbe ſich rechtswidrig 
anzueignen.‘ 

Wird der Wilddiebſtahl gewerbsmäßig betrieben, fo 
fchließt auch nach 8. 276 bie Beftrafung die zeitige Unters 
fagung der Ausübung ber Ehrenrechte in ſich, d. h. er wird 
als entehrend. betrachtet, 

Dagegen. erfenmen felbft :die älteren preußifchen — 
ordnungen an, daß Tödtungen von Wild, ohne gewinnſuͤch⸗ 
tige Abſicht, wenn fie auch von Nichtberechtigten auf frem⸗ 
dem Grunde erfolgen, nicht * Diebſtahl betrachtet werden 
können.*) 

Dann iſt aber auch die ganze Anſicht, daß das ſich 
noch in ſeiner Freiheit bewegende Wild nicht als beſtimmtes 
Eigenthum des Jagdbeſitzers gnzuſehen ſei, ſehr haͤufig gar 
nicht zutreffend. Es kann ein Jagbrevier einen ganz ſelbſt⸗ 
fändigen Wildftand haben, bei bem das Wild, ohne baß es 
eingeftiebigt ift, daſſelbe durchaus nicht verläßt, . wie Dies 


8. Hahn, das preußiſche Jagdrecht. Breslau 1848. ©. 314 u. ff. 
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8. Se de Gemfe. in der Men dr Sal iR, aber a 
fonft noch fehr häufig vorkommt 

Wenn daher das bairiſche Befeh vom 25. Jul .1850 
bie Entwendung von Wild nur ald Frevel anfichet, fo bücfte 
ſich dies wohl in feiner Hinſicht vehtfertigen, denn bie 48x 
Anſicht, dab man ben Wilbdiebftahl entweder gar nicht, ober 
boch fo wenig als. möglich beftrafen müfle, wirb doch 
wohl faum bei dem unbefangenen Juriften nad) Anklang 
finden. 

Ws bloße Jaghfrevel. werden nach dem bairiſchen Ser 
frge bie Fülle betxachtet: wenn. Jemand in einem fremden 
Sagdbezirte ohne Einwilligung bed Jagdeigenthuͤmers bie 
Jagd ausübt, ein Jagdthier, was noch nicht auf kennbare 
Art in Beſitz genommen ift, fich. aneiguet, Schlingen unb 
Fallen zum Fangen des Wildes aufftellt, Die Nefter Des wil⸗ 
den Geflügels ausnimmt, oder bie Eier. defielben zerſtoͤrt. 

Diefe Art von Jagdfrevel, die doch die Entwendung 
einer fremben beweglicgen Sache, bed Wildes, bezwecken, 
und baher offenbart als Diebftahl zu. betrachten find, werben. 
in dem vorliegenden bairiſchen Jagdgefege nur als Polizei 
überteetung mit Gefängniß bis zus Dauer von 8 Tagen, 
ober mit Geldbuße bis zu bem Beirage von 25 Gulden bes 
firafi,. wenn bie Verlegung bed Jagdrechts ohne Schießge⸗ 
wehr geſchiehet; mit 8 bis 14 Tage Gefängniß, oder.25 bis 
5 Gulden, wenn ein Schießgavehr dabei gebraucht wor- 
den iſt. 

ALS Vergehen wird der „Jagbfrevel erſt betrachtet und 
mit Gefängniß von 14 Sagen bis 3. Monaten beftvaft, 
wenn. bie Berlegung des Jagdrechts in einem AWilbparke, 
mit Anwendung einer Windbüchfe, oder von Schießbaum⸗ 
wolle erfolgt, wenn bie Wilbdiebe die Abgabe bes Schieß- 
. gewehrs an Gensbarmen ober zum Jagdſchutz angeftellte 


Perſonen verweigefn, wenn fich Dazu zwei ober mehrere nk 
Schiefgewehren bewaffnete Berfonen vereittigt haben. 

Die Entwendung von Wild aus einen eingefriedigten 
Wildparke iſt denn doch offenbar wirklicher Diebitahl, denn 
bier ‚Tann man nicht mehr von ber Anficht ausgehen, daß 
bas im. Freien lebende Wild noch nicht ale Eigenthum bes 

‚Sugbberegtigten anzuſchen fei, indem es ben Grund deſſel⸗ 
„ ben verlaffen und auf einen andern Jagdgrund übertreten 
kann, es iſt vielmehe als wirkliches. und ausſchließliches 
Eigenihum des Parkbeſitzers anzufehen. Bemädktigt ſich Je⸗ 
mand defſelben aus eigennuͤtziger Abſicht, fo iſt das nicht 
blos wirklicher Diebſtahl, ſondern ſogar ein ſolcher unier er⸗ 
ſchwerenden Umftaͤnden, da er das Eindringen in einen ger 
fchloffenen Raum und mit Waffen vorausfegt, und muß da⸗ 
ber nach allen bisher befolgen Grundfägen des Criminal⸗ 
rechts nicht als bloßes Vergehen, fondern. ala wirkliches 
Verbrechen behandelt werben, was nicht. durch ber Polizei⸗ 
sichter abgemacht werben kann, ſondern vor Die Geſchwornen 
gehört, und alle Folgen eines Diebſtahle umter erſchweren· 
ben Umſtaͤnden mit ſich führt. 

Dieſer Anſicht folgt. auch das new preußiſche Stat 
nic. Es belegt den einfachen Wilddiebſtahl und den: Bew 
ſuch dazu mit Gefaͤngniß nicht unter einem Monate und: ge 
tiger Unterfagung ber Ausübung ber Ehrenrechte (nicht mit: 
Geldſtrafe, die. hier nicht eintritt), Auch kaun zugleich ber 
Schuldige unter Polizei⸗Aufſitht geſtellt werden. Wird: aber 
dad Wild aus umzaͤunten Gehegen geflohfen,:.jo kann die 
Gefaͤngnißſtrafe nicht unter 3 Monaten feſtgefetzt ‚werben. 
Zuchthaus bis zu. 10 Jahren und. Stellung untere Polizei⸗ 
Aufſtcht tritt dann ein, wenn ſich ganze Banden zum fort 
geſeten Wilddiebſtahl ‚verbinden. Auch bie Jagdvergehen, 
womit noch. leine eigentliche Gntwenbung yon Wild verbun⸗ 
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ben WM, werben nad dem preußiſchen Strafgefrhe ſtrenger 
beftraft, als nach dem bairifchen. Die bioße unberechtigte 
Ausübung ber Jagd auf einem fremden Grundſtuͤcke wider 
Willen bes Jagdeigenthuͤmers wirb nad 6. 274 mit Ge⸗ 
fängniß bis zu 3 Monaten ober Geldbuße. bis zu Einhun⸗ 
bert Thaler beſtraft. Diefe Strafe fann nad) 6. 275 bis zu 
6 Monaten erhöhet werden, wenn dem Wilde mit Schlin- 
gen, Regen, Ballen oder anderen Vorrichtungen nachgeſtellt 
wird, oder das Bergehen in der Schonzeit, in Wäldern zur 
Nachtzeit, ober gemeinfchaftlich von zwei ober mehreren Per⸗ 
ſonen begangen wird. 

Es fcheint, man ift in Baiern bei dem Geſetze zur Bes 
ſtrafung des Wilddiebftahld aus einem Ertrem in. das an⸗ 
bere gerathen. Die frühen, offenbar ganz unverhaͤliniß⸗ 
mäßig firengen, und gegen andere Entwendungen zu ſtren⸗ 
gen Strafen befielben ließen fich entfchieden nicht vechtfertis 
gen. Sie hatten augenfcheinlich ihren Urſprung barin, daß 
bie Fuͤrſten und großen Grundbefiger überall im ausſchließ⸗ 
lichen Beſitz bes Jagdrechts waren und. ſich durch biefelben 
gegen Beeinträchtigung biefes fchüben, auch wohl an bem 
Wilddiebe, der fie perfünlich dadurch verlegte, rächen mollten. 
Es find dieſelben daher nicht Ausflüfle allgemeiner Rechte⸗ 
geunbfäße,  fonbern mehr ber Privatleidenfchaften und Na- 
fichten der ehemaligen Gefepgeber. Wenn man ieht aber, 
wie das neue balriſche Jagdgeſetz, ben Wilddiebſtahl als:ein 
mit leichter Geldbuße zu ahndendes Bolizeivergehen behan⸗ 
beit, fo fcheint ſich Died eben fo wenig zu. xechtfertigen. 

‚Die höhern. Strafen des Diebftahls treten ſtets dann ein: 
;.:'1) wenn ber Gegenfland ber Eintwendung fchwer zu 
ſchützen iſt. So wird bie Entwendung von. Weidewich, 
Bienenſtöcken, Leinwand von ber Bleiche, Adergeräth, was 
auf dem Felde bleibt, Tuche aus dem Rahmen, Kirchendieb⸗ 





ſtahl ſtets härter geahndet, als die Entwenbung von Gegen: 
Ränden von gleichem Werthe, gegen welche man fich leicht 
ſichern Tann. 

2) Ein anderes Motiv zur härtern Beftrafung ift, wenn 
zu fürchten ift, daß die Diebe zugleich dem zu Beftehlenden 
ober den angeftellten Wächtern gefährlich werben können, 
indem fie Waffen führen und alfo bie Abficht zu erkennen 
geben, fi, im Fall fie angegriffen werden, zu vertheibigen, 
ober wohl gar felbft den Diebftahl gewaltfam durchzu⸗ 
führen. 

3) Ebenfo wird auch ein vorbebachter und vorbereiteter 
Diebftahl, befonderd wenn fi) Mehrere dazu vereinigen, 
härter beſtraft, als ein gelegentlichen. 

Alle diefe Umftände treten aber bei dem Wilbddiebſtahl 
ein. Das Wild iſt fehr ſchwer gegen Entwenbung zu fchl« 
pen, e8 bleiben beinahe nur die haͤrtern Strafen, mit denen 
man biefelbe belegt, übrig, um biefen Schub wenigſtens 
einigermaßen babucch zu bewirken. In vielen Gegenden ind 
bie Wilddiehe außerordentlich gefchidt, Rebhähner, Hafen; 
Hafelhühner und ſelbſt Rehe in Schlingen zu fangen, Die 
ſchwer zu entbedien und deren Stellung noch fchwerer zu ver. 
hüten if. Ein bairiſcher Wilddieb kann in einem gut bes 
fuchten Jagdgehege gar nichts Beſſeres thun, als ſich biefem 
Erwerbszweige zu widmen, denn feine bürgerliche Ehre lei⸗ 
- bet nach biefem Geſetze gar nicht darunter, und ehe er eitt- 
mal dabei ertappt und höchfiens mit 25 Gulden gebußt 
wird, fan er fchon einen ganz guten Gewinn davon ge⸗ 
habt haben. — 

- &benfo wird auch derjenige, welcher bei ber —— 
eines Hirſches betroffen und: dafuͤr mit 25 Gulben beſtraft 
wird, nachdem: er vielleicht ſchon 10 Stuͤck geftöhlenes Wild 
für 100 bis 150 ©ulden verkauft hat, dieſe Strdfe wohl 
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kaum fo Lech finden, daß er ſich durch dieſelbe abhniten laſ⸗ 
far ſollte, feine unberechtigten Jagden weiter fortgufezen. 

Wir ſind ſogar uͤberzeugt, daß, wenn dies bairiſche 
Jagdgeſetz nur erſt gehoͤrig in ganz Deutſchland, England 
md Frankreich bekannt gemacht wird, ſich eine Menge Jagd⸗ 
liebhaber finden werben, welche eigenmaͤchtig Jagden in den 
Königlichen Gehegen bei Berchtesgaden, Hohenſchwangau, 
Tegernſee u. ſ. w. anſtellen, und allenfalls die auf den Wild⸗ 
biebftahl für Gemſen und Rothwild gefehten Strafen ſchon 
pränumerando einfenden. Die Jagbpäcdhter bezahlen gewiß 
in den. mehefln Gegenden von Deutfchland . jedes ‚Stüd 
Bid, was fie ſich auf Ihrem Pachtterrain enlegen,. vlel theu⸗ 
ver, als ein Wilddieb das vom ihm au Sagdgrunbe 
extegte gu bezahlen braucht. 

Der Wilddiebſtahl, Da-er in: der Kegel mit Schießgewehr 
beirichen wird, und da der Wildbieb im einſamen Walde 
oder im wbgelegenen Gebirge am erſten hoflen kann, daß 
fein Verbrechen umentberft bleibt, gehört zu denjenigen Dieb- 
fiäßlen, bei denen am erſten Gewalt gegen die Sugbanficher 
angewandt wird, unb if erfahrungsẽmäßig einer der aller⸗ 
gefährligften. Der Wilbdieb, welcher ben. Diebſtahl ala 
Gewerbe betreibt, ift in der. Megel nicht: weit davon entfernt, 
ndihigenfalls- auch den JZaͤger, ber ihn betrifft, niederzu⸗ 
ſchießen, da er das geladene Gewehr dazu in der Hand hat; 
Das zeigen eine Menge Beiſpiele auch in der Neuzeit, wo 
wune nicht mehr ſagen kamn, daß bie Strafen ſo ſtreng muͤ⸗ 
va, daß die betroffenen Wilberer. dadurch veranlaft werden 
fönuten, ſich durch Toͤdtung ber Jagdaufſeher dagegen zu 
ſichern. Auch in dieſen fo vielfach vorliegenden Erfahrun- 
gen iſt gewiß ein Grund zu finden, daß dieſer Diebſtahl 
ſtrenger — Ka als es in SER" — 
verordnet iſt. 


zur: 


Ebenfs verraih beufelbe auch ſtets eine gewifle Kühn 

beit, er wisd mit langem Vorbedachte und in ber Regel in 
Berbindung mit mehreren fich gegenfeitig unterBüpenben 
Perſonen begangen; es ift Kein folcher, der buch Neth ver 
anlaft wird, indem der Geldgewinn ber Wilddiebe babei zu 
unfüher und gering if, um einem beingenden Nothſtand⸗ 
abzuhelfen. 
Zuletzt iſt aber auch nicht ber geringfte Grund dazu 
ba, bie Entwendung von Wild geringer zu befienfen, ala 
bie jedes anberen Begenftandes, mie dies allerdings bei ben 
gewöhnlichen Holzdiebählen der Kalt ift, welche mit Recht 
nicht als Diebftahl, fondern nur als bloße Polizeivergehen, 
fo viel uns befannt if, in allen beutichen — behan⸗ 
delt werden. 

Es iſt daher in ber That nicht abgufehen, aus — 
Gründen ber Geſetgeber in Baiern ben Wilddiebſtahl als 
bloßes Polizeivergehen mit fo unbedeutenden Strafen belegt 
bat, daß fie da wohl kaum von ihm abhalten werben, me 
noch fo viel Wild verhanden ift, daß durch deſſen Entwen⸗ 
bung mit Wahrfcheinlichfeit ein Tagelohn leichter und auf 
angenehmere Weiſe gu erwerden ift, als busch andere Arbeit. 
Gs fcheinen dabei doch noch etwas ſtark die kommuniſtiſchen 
Yagdanfichten des Jahres. 1848 mitgewirkt zu haben, nad) 
denen man das Wild als Gemeingut bed ganzen Bolfes zu 
betrachten geneigt war. Bon einer richtigeren Anſicht ſcheint 
man benn doch in Preußen ausgegangen zu fein, indem 
man Die Entwendung von Wild mit ebendenfelben Strafen 
belegt, wie bie von anderen Gegenftänden unter gleichen Bar⸗ 
haͤltnifſen. 

Die Geſetzgeber in Baiern find dagegeun fo aͤngſtlich gen 
weten, „um verhältnißmäßige Härten bei Be» 
firafung der Wilddiebe zu vermeiden” (S. 17 1.18 
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der vorliegenden Schrift), daß fie fogar die Beſtimmung in 
dem ihnen vorgelegten Entwurfe zu dieſem Geſetze geflrichen 
haben, wonach Konftsfation der zum Fortichaffen des Wildes 
geeigneten Werkzeuge, fo wie ber vom Uebertreter gebrauch. 
ten Thiere, insbefondere ber Hunde, erfolgen follte. Danach 
wisd denn auch wohl ein Jagbhund, ben der Wilderer zum 
Auffuchen bes Wildes benutzt, nicht todtgefchoflen werben 
dürfen, ober wenn es gefchiehet und diefer Hagt, ihm be⸗ 
zahlt werden muͤſſen. 

Mit ziemlicher Sicherheit laͤßt fich vorausfagen, daß bei 
biefem Geſetze bald alles Wild in Baiern außerhalb der ein- 
gezäunten Barfe, die forgfältig bewacht werben, ober ber 
unzugänglichen Gebirgsgegenben, ausgerottet werben wird. 
Bielleicht denken die baitifchen SJagbgefebgeber aber auch, 
baß ein Kälbernes oder Schweinerles eben jo gut fchmedt, 
als ein Rebbraten, eben fo wie man den Wohlgeſchmack des 
Schöpfenbratens in ber preußiſchen Nationalverfammiung 
von 1848 als Motiv ber Freigebung ber Jagd anführte. 

Dagegen fcheint uns das Belek vom 30. März 1850, 
wodurch die Ausübung der Jagd, nachdem biefe in Folge 
ber Frankfurter Grundrechte. jedem Grundeigenthuͤmer einge 
räumt worden war, geregelt wird, Dies weit zwedimäßiger 
zu thun, als dies durch das preußifche Jagdpolizeigeſetz vom 
T. März; 1850 gefchehen if. Durch ben hoͤhern Preis ber 
Zagdfarten von 8 Gulden, die zweckmaͤßigen Vorſchriften 
"er die Verpachtung ber Jagd auf den Gemeinbeiluren und 
Her. die Entſchädigung der Eigenthümer von Enklaven, 
welche von einem andern Jagdbezirke umfchloflen find, wird 
unftreitig den Webelftänden, welche Dadurch befeitigt werben 
ſollen, befler vorgebeugt, als. Dies durch das Jagdpolizei⸗ 
geſetz vom 7. März 1850 in Preußen gefchiehet. Wir hof« 
fen aber, daß man in Baiern fo gut wie in ganz Deutſch⸗ 
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land noch zu der Ueberzeugung kommen wird, daß die Ge⸗ 
rechtigkeit es erfordert, daß die. ehemaligen Jagdeigenthuͤmer, 
denen man ihr Eigenthum 1848 gewaltſam geraubt hat, 
wenigſtens für das verlorene Geldeinkommen entſchaͤdigt 
Auch. mit. dem Geſetze zum Erſatz des Wildſchadens 
vom 15. Imi 1850 koͤnnen wir und nur einverflanden er- 
Eären, und. glauben, baß die darin enthaltenden Beftimmuns 
gen weit zwedmäßiger find, als die in Preußen, wonach gar 
fein Wildfchaden mehr vergütigt werden fol. 

Die. biefen Gefegen zugegebenen Erläuterungen find 
wohl von geringer Bedeutung. Sie foheinen dem Richter 
die Beftimmungen berfelben richtig deuten zu follen, es bürfte 
fih doch aber wohl faum annehmen lafien, baß.es in Baiern 
Nichter giebt, die diefe Erläuterungen bebürfen, um bad 
Geſetz richtig anzuwenden. Fuͤr det Richtbaier if die Fleine 
Schrift aber immer empfehlenewerth, da er durch fie auf bie 
leichtefte und wohlfeilfte Weile mit der Jagdgeſetzgebung in 
biefem Lande befannt gemacht wird. 
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8. Neues Jaͤger-Allerlei. Sammlung der Vortheile 
in ber Fägerei zu Nutz und Unterhaltung für An— 
fänger und Geübtere. Mit einem Anhange wahrer 

Ereigniſſe im Wald und auf der Flur und alter 
und neuer Jaͤgerlieder. Delitzſch 1852. 2 Hefte, 
a 212 Ser. | | 

Diefe Kuriofität wird hier blos als Beifpiel angeführt, 
wie weit es mit der werthloſen Buchmacherei in ber Jagd⸗ 


und Forfiiiteratur fehon gebiehen il. Das einen halben 
Drudbogen umfafiende Heft diefed Allerlei, was zu bem uns 
verfchämten Preife vorn 2% Sgr. dem Lefer dargeboten wich, 
enibäft durchaus nichte, als Jagbtegeln, wie fle jeder Lehr⸗ 
burfche, der ein halb Jahr lang einige Jagden mitgemacht 
bat, befler geben: kann, bie trivialften Jagdgeſchichten, bie 
jeder Sonntagsjäger. beffer erfinden und erzählen kann, und 
einige befannte, aus anderen Büchern abgefchriebene Jägers 
lieber, wie 3. B. das Jaͤgerchor aus dem Freifchügen u. ſ. w. 
Wir vermuthen, ber Berf. diefer Hefte ift ein Buchdruders 
oder Buchhändlerlehrling, ber im Auftrage feines Lehrheren, 
ber gern einen Berlagsartifel als Buchhändler in bie Welt 
ſchicken wollte, fie gefchrieben hat. Denn baß ed einen Jaͤ⸗ 
ger geben follte, der ſolch erbaͤrmliches Zeug drucken ließe, iſt 
kaum benkbar. Auch felbft ein verborbener Literat, wie man 
deren jest häufig findet, würde ſich duch wohl bedacht haben, 
folche Anekdoten, wie z. B. Nr. II. im erften Hefte, mitzu- 
theilen, wo ber ganze Wis darin beftehet, daß eine Kitie 
Enten auffliegt, während der Jäger einem Beduͤrfniß 
Raum "giebt. 


9. Unterfuchungen über den Bau und bie Entwicke— 
lung der Baumrinde. Bon Dr. Johannes Han- 
fein. Mit 8 Lithographirten Tafeln. Berlin bei 

Müller 1853. VI. 108 ©, 

Schon vielfach ift in dieſen Blättern das Bedauern 
audgeiprochen worden, daß unfere Pflanzenphyflologen ſich 
immer nur auf die Unterfuchungen einzelner todter Theile 
der Bäume unter dem Mifroffope befchränten, und nicht 
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ihre Beobachtungen an vielen lebenden Bäumen machen, 
um durch Vergleichung verſchiedenartiger Erſcheinungen an 
dieſen zu Reſultaten zu gelangen, welche über das eigents 
liche Leben bderfelben im Allgemeinen, fowie bie VBerrichtuns 
gen einzelner Theile mehr Licht verbreiten könnten. Dies Bes 
dauern fann bei der Anzeige der vorliegenden fehr fleißig gear- 
beiteten und beachtungswerthen Schrift nur wiederholt werden. 
Sie ift gewiß ein fehr werthvoller Beitrag zur Kenntniß des 
Baues der Bäume, und insbefondere ber Beichaffenheit ber 
Baumrinde; für den Forſtwirth enthält fie aber nichts, was 
bazu bienen Tönnte, aus dieſer Kenntniß Nutzen für bie 
Erziehung und Behandlung des Holzes zu ziehen — das, 
was man Daraus Iernt, bleibt immer nur ein todtes Wiſſen. 
Wir verwahren uns gegen den Vorwurf, ald legten wir nur 
auf dasjenige Wiffen überhaupt einen Werth, was dazu 
dient, Die materiellen Güter des Lebens zu vermehren. Nein, 
wir erkennen den hohen Werth an, den bie Wiffenfchaft um ihrer 
ſelbſt willen hat, indem fie den menfchlichen Geift nicht nur 
befchäftigt, fondern felbft veredelt, feine Kräfte ftärkt und 
vermehrt. Der abftrafte Denfer, deſſen geiftige Beichäftigun- 
gen in gar feiner Beziehung zu der Hervorbringung mates 
rieller Güter zu flehen fcheinen, wirft zulegt indireft Doch 
mehr oder weniger zu derfelben mit, denn jemehr die geifti- 
gen Kräfte im Bolfe überhaupt-gewedt, vermehrt und bes 
fhäftigt werden, deſto probuftiver wird Daffelbe auch fein, 
Aber wir wünfchen nur, Daß diejenigen Yoricher und Den- 
fer, bie ſich mit Gegenſtaͤnden befchäftigen, welche das 
praftifche Leben unmittelbar berühren, ihren Stubien auch 
zugleich eine ſolche Richtung geben, daß fie für dieſes frucht- 
bringend werden. Unläugbar it aber die Kenntniß bed 
Baumlebend, die Art der Erzeugung ber einzelnen Theile 


bed Baumes, die Bedeutung, welche jeder derfelben für feinen 
Kritifche Blätter 33. Bd. 11. Heft. . D 
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Lebensproceß hat, von der größten Wichtigkeit, um ihre Er⸗ 
jiehung und Behandlung zwedmäßig zu bewirken und zu 
leiten. Die Rinde der Bäume ift nun doch gewiß ein fehr 
wichtiger Theil des Baumes, und fie in biefer Beziehung 
fennen zu lernen, ift um fo wünfchenswerther, als wir un⸗ 
läugbar darüber noch fehr wenig willen. In einer Mono 
graphie des Baues und ber Entwidelung ber Baumrinde 
follte man daher wohl Die Dinge erwähnt erwarten fönnen, 
welche den Forſtwirth als Pfleger und Erzieher des Holzes 
bei ihr ganz befonders intereffizen. 
Gühren wir davon beifpielöweife einige. ber wichtigften 
Gegenftände auf, welche der Verf. der vorliegenden Schrift 
gar nicht berührt, um ben Tadel zu redjtfertigen, daß fie 
darum unvollftändig geblieben ift, weil berfelbe fih nur auf 
die Unterfuchung des todten Rindenförperd beſchraͤnkt und 
ibn nicht zugleich in feiner Lebensthaͤtigkeit beobachtete. 

So ift die Wiebererzgeugung der Rinde, wenn fle an. 
einzelnen Theilen des Baumes verloren gegangen tft, eine 
ganz verfchiebene nach den Holzarten, was unbeſtreitbar 
darthut, daB die Rindenbildung keinesweges gleichmäßig 
nach allgemeinen Gefegen bei allen Baumarten erfolgt, wie 
es die Pflanzenphyflologen ohne Ausnahme annehmen, fon. 
dem daß Die einzelnen Baumarten dabei oft fehr abwei— 
chende Eigenthümlichkeiten zeigen. | 

Die Ulme, wenn fie in ber Saftzeit gefchAlt wird, kann 
unmittelbar auf dem bloßgelegten Splinte Heine Rindenwar— 
zen bilden, welche fich nach und nad) außbehnen und ben, 
Eplint wieder mit einer neuen Rinbenfchicht bedecken, die in. 
gar feiner Verbindung mit der dem Baume verbliebenen. 
alten Rinde fiehet. Es Iaffen fich jüngere Ulmen nachwei— 
fen, welche ganz gefchält und von Rinde entblößt wurden, 
und bie fich dennoch lebend erhielten und fortwwuchfen, und 
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in voller Geſundheit vegeticen, indem ſtich der ganze anti 
fiberat wieder mit neuer Rinde bedeckt. Keime Holzgattung 
weiter hat biefe Befaͤhilgung, die verlorene Rinde in einer fols 
hen Art durch neue Rindenbildung aus dem ats dem Holje her⸗ 
vortretenden Bildungsfafte unmittelbar zu erfeßen, wie bie 
Ulme. In beichränften Maße iſt fle noch ber Ehe, bei 
Schwarzpappel, und in einem noch befdjtänfteren der Buche 
eigen, ber legten Holzgattung auch nur bei einem ſehr kraͤf⸗ 
tigen Holzwuchſe in einzelnen Fällen. Offenbar If dies 
buch ein eigenthämlicher Bildungoptoͤceß der Baumrinbde, 
den Hetr Dr: Hanftein nicht Hütte übergehen follen, werm 
er Unterſuchungen über Die Entwickelung der Baunieinde 
anſtellte. 

Eine andere Art der Ergänzung der verloren gegange⸗ 
nen Rinde ift die Bildung von Rindenwülften an den Raͤn⸗ 
dern ber ſtehengebliebenen Rinde. Huch dieſe findet bei den 
einzelnen Holzarten in fehr abweichender Art flatt. Linde, 
Schwaripappel, Eiche, Weide bilden fie fo ftark, daß ſelbſt 
eine feht bedeitterbe Betlefimg dadurch fehr raſch überwallt 
und unſchaͤdlich gemacht wird. Schon in befänänkfterm Maße 
zeigt: ſich dies bei ber Eiche, der Buche, bem Ahotn, bee 
Kiefer und Weißtanne; doch find die Rindenwülſte bei dieſen 
Koljatten noch beträchtlich genug, um Berwundungen des 
Banmesô bald zu überbecken und unſchaͤdlich zu Machen. 
Schon weniger ift dies Bei det Hainbuche der Fall. No 
wenfder bei ber Fichte und Birke. Allerdings bilden fich 
auch bei dieſen Holzgatkungen an den Rändern der ſtehen⸗ 
gebllebenen Rinde bei Verletzung derſelben Rindenwuͤlſte, 
bies if aber mehr eine Vernarbung der Rinbenwunde, als 
ein ſich ausdehnender und den bloßgelegten Splint raſch 
überbedender Rindenwulſt, weshalb au Verlegung ber 
Rinde und Bloßlegung des Splinted bei en Holzarten 
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viel nachtheiliger werden, als bei den zuerſt genannten. 
Nothwendig muß die verſchiedene Befaͤhigung der einzelnen 
Baumarten, die verloren gegangene Rinde raſcher und im 
größern Umfange wieder zu erſetzen, als andere, in der 
eigenthuͤmlichen Organiſation und dem Bau der Rinde 
ſelbſt liegen. Sollte dies nicht in einer Unterſuchung der 
Art der Entwickelung der Baumrinde Beachtung verdienen? 
— Dann findet die Verbindung der Rinde, welche ſich durch 
Rindenwuͤlſte über bie entblößten Splintlagen hinweglegt, 
mit dieſen in ſehr verſchiedener Art bei ben einzelnen Holz- 
gattungen ftatt. Bei der Eiche und Kiefer tritt eine ſolche 
niemals ein, bei ber Buche unter beflimmten Bedingungen, 
fo daß man die Beichädigung ober Bloßlegung bes Splin- 
tes ſpaͤter oft kaum mehr bemerken kann, am vollftändigften 
aber da, wo fih, wie bei der Ulme, bie neue Rinde aus 
Rindenwarzen bildet. Yür bie Technik ift diefe verfchiebene 
Art der Heilung von Verwundungen der Bäume fehr 
wichtig. 

Eine fehr wichtige Eigenfchaft der Baumrinde ift dann 
ferner bie Befähigung zur Knospenentwickelung. Manchen 
Holzarten fehlt fie ganz, wie ber Kiefer, andere befien fie 
nur an den ganz jungen Trieben,» wie Fichte und Lärche, 
anbere verlieren fie, ſobald fich ein dichter Rindenüberzug. 
bildet, wie die Birke, andere behalten fie auch bei ber bid- 
ften Rinde in hohem Alter, wie Linde, Weide u. f.w. Der 
Taxus hat fogar die merfwürdige Eigenfchaft, daß, wenn 
alte Stämme ihre Zweige ganz oder theilmweife verlieren, ihre 
Rinde fi) ganz mit Nadeln ohne eigentliche Zweigbildung 
bedeckt, wodurch der Baum ſich noch lange Zeit vegetirend 
erhalten kann. Gewiß find.diefe Eigenthümlichfeiten der ein- 
zelnen Baumrinden in ihrem verfchiedenen Bau begründet, 

Es ift auch wahrfcheinlich, daß dies näher beftimmt und er⸗ 


mittelt werden wird, wenn nur die Pflanzenanatomen erſt 
diefe verfchiedenen Erfcheinungen am Baum felbft beobachtet 
und kennen gelernt haben, und ihren Urfachen dann nach⸗ 
forfchen. Dazu müflen benn aber die Herren fleißig ben 
Wald befuhen und ihre Studien nicht auf die Stube be- 
fchränfen. 

"Dann. hat ber Herr Verf. aber auch nicht beachtet, daß 
bie Bäume eine fehr verfchiebene Rinde in ihren einzelnen 
Theilen haben, Diejenige der Wurzeln in ber Erbe iſt eine 
ganz andere, als die ber zu Tage liegenden; felbft bei bloß. 
gelegten Wurzeln ändert ſich Diefelbe ziemlich raſch, was 
wohl der befte Beweis des großen Einflufles ift, den Sonne 
und Luft auf die Außere Rindenbildung haben. Dann ift 
wieder bei manchen Holzarten die Rinde in dem oberen 
Theile des Stammes eine ganz andere, als in bem unteren, 
bei anderen bemerft man Dies wieder nicht. Der Herr Verf. 
darf nur einmal eine im Schluffe ftehende alte Kiefer im 
Berliner Thiergarten genau betrachten und er wird finden, 
daß fie im oberen Theile eine Rinde hat, die berjenigen 
der Platane ähnlich ift, indem ſich der gelbe Meberzug öfter _ 
erneuert und abblättert, auch die eigentliche Borfe ganz fehlt, 
während biefe den untern Theil des Stammes oft 3 bis 4 
Zoll did bedeckt. Bei der Eiche unterfcheidet fich die Rinde 
im ‘oberen Theile de8 Stammes Dagegen gar nicht von ber- 
jenigen des unteren Theild. Bei der Birke aber wieder ſehr 
auffallend, Auch hat der Verf. gar nicht Rüdficht auf Die 
Verfchiedenheit der Rindenbildung genommen, welche durch 
den Standort bewirft wird. Die Eichentinde, von welcher 
er ©. 47 hanbelt, ift auf Sand», Fluß⸗, flachgründigem Ge- 
birgsboden eine fehr verfchiedenartig gebildete, wenn auch 
bie Grundlagen ihres Baues überall diefelben fein mögen. 
Im Sandboden befonders befommen die Älteren Eichen am 


ganzen Etamme ungewoͤhnlich ſtarke Rindenbudeln von ab- 
geſtorbener Rindenſubſtanz, bie man oft in ber Dide von 
4 bis 5 Zoll abſchlagen kann, ohne daß dadurch nach das 
grüne. Rinbenfleifch blofgelegt wird. Auf flachgründigew 
Gebixgsboden hilden dagegen nur ſchwache Borkeſchuppen 
ben Meberzug des leptern. Darin liegt denn auch wahr⸗ 
ſcheinlich mit. die verfchiebene Dauer ber Ausichlagfähigkeit 
auf Sand⸗ und flachgründigem Gebirgsboden. — Nicht we⸗ 
niger verfchieben ift auch bie Kiefernrinbe unten am Stamme _ 
je nach dem Standorte. 

Auf alle dieſe Dinge hat der Verf. gar nicht Ruͤckſicht 
genommen, ſondern offenbar ſich darauf beſchraͤnlt, ein Rin⸗ 
denſtuͤck eines Baumes mikroſkopiſch genau zu unterfuchen 
und daraus den Bau der Rinde der verſchiedenen Holzarten 
zu ermitteln und allgemeine Geſetze für deren Bildung auf⸗ 
zuſtellen. Dies find unerläßliche Vorſtudien zur weiteren 
Verfolgung des Gegenftandes und als ſolche betrachtet ha⸗ 
ben bie Mittheilungen daruͤher, welche wir. in deu vorlie⸗ 
genden. Schrift finden, einen hoben: Werth, ba fie. fo. genau 
als zuperläffig, find. Aber damit ift ber Gegenſtand noch 
nicht erichöpft, man muß anf biefer gllgemeinen Grundlage 
- weiter bauen, um fi nun au mehr mit. den Specalitä- 
ten zu beichäftigen, Die gerade für. das praftifche Leben ben 
meiften Werth. haben. 

Was den Inhalt des. Buches felbft betrifft, ſo wird 
zuerft eine Weberficht der Rindenbeftandtheile gegeben. So- 
dann folgt eine Darftellung der Entflehung der Rinde an 
den jungen Trieben im Allgemeinen, fowie ihrer weiteren, 
Ausbildung bis zur vollkommen hergeftellten Baumrinde. 
Da die Darftellung des Bildungsprocefies fur, und ge 
drängt, jeboch dabei fehr faßlich gegeben ift, fü fann fein. 
Auszug Das Wichtigſte der. Ermittelungen bes Verf. mit- 
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teilen, und wir muͤſſen die Leſer, welche ſich für den Gegen, 
fland intereffiten, auf das Buch felbft verweifen. Gewiß 
werben dieſe e8 nicht unbefriedigt aus der Hand legen. 

Nachdem in bem erſten Abfchnitte das Allgemeine ber 
handelt worden ift, geht ber Verf. im zweiten zu bem Beſon⸗ 
dern uͤber, indem er die Verſchiedenheiten der Rindenbilbung 
an mehreren einzelnen Holzarten durchnimmt. 

Zuerſt kommen dabei die Bäume, welche eine Rinde mit 
ausdauerndem Periderma haben, wie Buche, der Schneeball 
(Vibernum Lantana), Feld⸗Ahorn, Korkulme. Dann folgen 
bie Hölzer, deren Rinden eine Schuppenborfe haben, wie 
Linde, Wallnußbaum, Schwarzpappel, Eiche, Feldulme, Spitz⸗ 
ahorn, Platane und mehrere Steaucharten. Darauf werben 
mehrere Holzarten mit Ringelborfe aufgeführt, welche man 
aber nur bei ftrauchartigen, dem Weinftode, dem Geisblatte, 
ber Waldrebe, den NRibesarten findet, Zur näheren Erlaͤute⸗ 
rung des Baues diefer Rinden find dann bie ſehr ſchön 
ausgeführten Lithographieen beigegeben, wodurch ber in, 
bes Buches fehr erhöhet wird. 

Das Gefammt-Ergebniß der Unterfuchungen des ie 
denbaues durch ben Berf, ift folgendes: 

Alle Theile des difotyledonen Stengels, weiche außer 
halb des Bildungsringes liegen, machen Die Rinde aus. 
Diefe enthält fowohl Langzellen als Rundzellen. Die Lang- 
zellen treten in Geftalt des Bafles auf und find gewöhnlich 
bünvelweife vertheilt, Die Rundzellen find verfchiedener Art, 
Die meiften haben bie gewöhnliche Form des Parenchyms, 
find rundlich und zwar walgenartig. Sie bilden die Haupt- 
mafle der Rinde, Andere find flach, tafelfürmig und dann 
im Uebrigen an Stoff und Inhalt jenen erften ähnlich, 
in den Marffitahlen, oder in beiberlei Hinficht verfchleden, 
in der Oberhaut und im Korke. Die Verbindung ber 


Zellen findet nach beflimmten Gefeben ftatt, fie bilden nadh 
ben Wachsthumsverhältniffien des Stengeld verfchiebene 
Gruppen und Schichten. Die Rinde umfaßt ihrer Bebeu- 
tung nach nur bie. eine Hälfte dev Stengelorgane, und alle 
die Theile, welche von ihr umhuͤllt werden, fchreiten in ihrer 
Bildung, ob fie gleich den Rindengeweben an Geftaltung 
und Thätigfeit einerſeits entgegengefebt find, andererſeits 
doch in vollfommener Uebereinftimmung mit ihnen vor. 
Beide Theile haben gemeinfchaftlichen Urfprung und eine 
gemeinfame Duelle bes Wachsthums, ihre Entwidelung er 
folgt gleichmäßig und ift untrennbar. Bei dem Stengel 
muß man bas fertiggebildete Gewebe von dem fortzeugenden 
Bildungsgewebe (dad Cambium) unterfcheiden, welches Die 
Aufgabe hat, alle möglichen Zellenformen, deren die Pflanze 
bedarf, aus fich felbft zu ergänzen. Das fertige und geftal- 
tete Gewebe bildet die Hauptmaſſe ded Stengeld, wie aller 
Pflanzentheile, das Bildungsgewebe findet ſich an beſtimm⸗ 
ten Stellen vertheilt. Die Spitze eines wachſenden Trie⸗ 
bes beſtehet aus ihm, indem ſich aus feinen rundlichen Zel⸗ 
fen, die ſich fortwährend in der Richtung der Stengelare 
vermehren, die neuen GStengelglieder und Blätter bilden. 


Die oberen Zellen bleiben fortwährend in der Vermehrung - 


begriffen, wodurch das Gipfelcambium fich erhebt, Die Ber- 
längerung des Gipfels und der Zweige erfolgt. Aber ‚nicht 
alle Zellen, die fi) aus demfelben bilden, werben zu fertigem 
Parenchym. inzelne Zellengruppen, die, wenn das Gipfel 
cambium fich erhebt, an feinem Umfange ftehen, und fidh 
fttangs oder fäulenartig aneinanderreihen, behalten ihre cam⸗ 
biale Natur bei. Ihre Zellen ſtrecken ſich in die Laͤnge und 
verharren in ſteter Vermehrung. Sie entſpringen aus dem 
Bildungsgipfel ſelbſt und ſtehen unter demſelben im Kreiſe 
herum in der Maſſe des geſtalteten Parenchymus, ſetzen ſich 


in die Blätter fort und verrichten in bet ganzen Ränge bes 
Stengeld die Funktionen ber Yorterzeugung. Sie fünnen 
beshalb als Bildungsftränge bezeichnet werden. Die Kreis» 
ftellung dieſer Stränge fcheidet das gefammte Parenchym in 
ein centrales und peripherifches. Jenes wird zum Marke, 
Diefe8 zur Rinde. Aus den Parenchymftreifen zwifchen 
beiden, welche die. Bildungsftränge trennen, werden Die 
Markſtrahlen. Die Sonderung in Marf und Rinde wird 
Dadurch noch vollftändiger bewirkt, daß fich die Didern Bils 
dbungsftränge durch ſchmaͤlere Lagen feiner Zellen unterein- 
ander verbinden, welche ebenfalls die Befähigung zur Neus 
bildung befiten. Durch dieſe Bänder von Zwifchen- Bil- 
dungsgeweben werden die Hauptſtraͤnge rings zum Kreiſe 
vereinigt, wodurch fich der Bildungsring herftellt. Die Außerfte 
Zellenfchicht des ſich auf diefe Weife geftaltenden Stengels 
bildet ſich zur Epidermis, Die Ihätigkeit des Bildungs« 
gewebes ſchafft ununterbrochen neue Zellenmaffen, welche Die 
alten verftärfen und ergänzen, jo daß ber primäre Stengel, 
der urfprünglich nur aus Mark, Rinde und Oberhaut bes 
ftand, fich zum feften Holzkörper mit Gefäßen, Holszellen 
und Baſt, welche alle fefundären Urfprungs find, ausbildet, 
während das primäre Parenchym allein den erften jungen 
Stengel bildet. 

Der Raum geftattet bier nicht, die weitere Ausführung 
des Verfaffers. über die Art und Weife ber ferneren Holz 
bildung zu verfolgen, zumal da fich nicht gut ein verftänd« 
licher Turzer Auszug aus ber fehr gedrängten Darftellung 
geben laͤßt, und wir müfjen die Lefer deshalb auf das Buch 
felbft verweifen. Wir glauben e8 als ein ſolches empfeh— 
[en zu fönnen, woraus man fich über biefen Gegenftand 
am beften belehren kann, ba felbft ba, wo ber. weniger ge 
bildete Lefer den Verf. vielleicht nicht gleich ganz verftehet, 
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bie beigegebenen Tafeln das Verſtaändniß des Befagten 
ſehr erleichtern werben. 


10. Der Baum. Studien über Bau und Leben 
ber höhern Gewächfe von Dr. Hermann Schaft. 
Berlin bei Müller 1853. XVI. 400 ©. nebft 
8 Lithographien und vielen in den Text eingedrurf- 
ten Holzſchnitten. 

Das vorliegende Buch iſt unbeftreitbar die in der neue 


ven Zeit erichlenene Schrift, welche filr den Forfimann, der 
fich für die Phnfiologie und Anatomie der Bäume interef- 


firt, als die wichtigfte und werthvollſte bezeichnet werden kann. | 


Der DVerfaffer, ein Gelehrter in Berlin, welcher fih vor 
zugsweife mit Unterfuchungen bes Baues und Lebens Der 
| Pflanzen beichäftigt, und deſſen Arbeiten bei ben ausgezeich- 
neteften Botanifern und Fachgenoſſen fchon vielfach Aner- 
fenmung gefunden hatten, wurde von ber Afademie ber Wif- 
fenfchaften . in Berlin beauftragt, befonders den Bau und 
das Leben unferer Waldbäume näher zu erforfchen, und zu- 
gleih dazu mit den Mitteln verfehen, fih drei Sommer 
binducch in den Forſten des Thüringer Waldes aufzuhalten, 
Das Buch enthält die NRefultate feiner Forſchungen, ſoll 
aber eigentlich nur der Vorläufer eines größeren Werts fein, 
in welchem die einzelnen Waldbäume im Speciellen behan- 
belt werden, indem er mehr das Allgemeine über: ihren Bau 
und ihr Leben enthaͤlt. 

Ein Urtheil über den Werth der anatomifchen und phy⸗ 
Rologijchen Unterfuchungen des Verf, zu fällen, ift der Ver⸗ 
fafler Diefer Anzeige fo wenig befähigt, als biefe Blätter 
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dazu gerignet fein wuͤrden, da bie Richtigfeit umd ber Werth 
berfelben nur buch Botaniker vom Fach, welche ſelbſt biefe 
Gegenftände umterfucht haben, geprüft und gewürdigt werben 
fonnen. Borläufig Können. wir. aber wohl heibes als fehr 
werthnoll anerkennen, indem wie ımd auf das Urtheil eines 
kampetemen Richters, Alexander von Humbolbt, verdafien, 
welcher im einem durch Die Berlagähanblung im Mbbrude 
beigelegten Schreiben das Buch ben Forſtmaͤnnern und Lanb- 
misthen ganz. beſondars empfiehlt, um fich daraus klare umb 
sihtige Begriffe vom Bau und Leben der hoͤhern Pflanzen 
za erwerben, fo wie die Forſtiultur durch Diefe Keuntniß ra⸗ 
tionel] zu begründen. Wir begnügen uns daher, von diefem 
Theile des Buches bios eine gebrängte Inhaltsangeige zu 
geben mb die Bemerfungen, welche wir machen zu können 
glauben, auf: diejenigen Anführungen des Verfaſſers über 
ben Bau und das Leben unferer Waldbaͤume zu Befchränten, 
über bie jeder Forſtwirth auch ohne mikroſkopiſche Unter⸗ 
ſuchungen, nach bekannten Erfahrungen ober nach demjenigen, 
was Jedermann im Walde ſelbſt jehen. on ein auge W 
- fällen im Stande if. 

Nach einer kurzen Einleitung handelr der Verfaſſer zu⸗ 
erſt vom innern Bau und Leben ber Gewaͤthſe im: Allgemei⸗ 
nen. Die Entſtehung der Pflanzen durch Zellenbildung, 
ber Unterſchied zwiſchen Pflanze und Thier, Die Art der Er⸗ 
naͤhrung von beiden wird hier fo klar als gedraͤngt gegeben. 
Den wuftechaften Styl, bie anziehende Darkellungsweife, 
jelbft des trockneſten Gegenftandes, die Kürze und das Pri> 
ciſe des Ausſsdrucks, giebt bew Buche überhaupt, abgefehen 
von dem eigenthümlishen Werthe des Inhalts, einen Vor⸗ 
zug vor ben wmeiften Schriften biefer Gattung und macht es 
für den, ber fich daraus belehren will, beſonders benubbar. 
Bei ber Wichtigkeit der Pflanzenzelle wird biefe im ihter 
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Entflehung und Ausbildung ausführlich behandelt, wobei bie 
vielen eingedrudten Holzſchnitte fehr zum Berfländniß bes 
Gefagten beitragen. 

Der zweite Abfchnitt befchäftigt ſich mit den Pflanzen⸗ 
feimen und ben jungen Pflänzchen. Nachdem ber Keimungs- 
proceß im. Allgemeinen beleuchtet worden ift, wird er von 
dem Samen der Tanne, Fichte, Kiefer, Lärche, Buche und 
Eiche im Beſondern dargeftellt. Schon früher hat ber Ber- 
faſſer in einer in ber Akademie ber Wiflenfchaften in Berlin 
vorgelefenen Abhandlung biefen Gegenftand behandelt, bie 
fi nun auch über die Keimung ber Birke und Erle ver- 
breitet. Es fei erlaubt, hierzu einige Bemerkungen zu mas 
hen, bie vielleicht den Verfaſſer anregen, bei der Bearbei- 
tung ber einzelnen Holzarten dieſen wichtigen‘ Gegenftand 
weiter zu verfolgen. Sehr wünfchenswerth würde es fein, 
wenn die Urſachen aufgeklärt würden, warum einige Baum⸗ 
famen ihre Keimfraft länger erhalten als andere. Der Fich⸗ 
tenfame bleibt länger feimfähig ald der Tannenſame, die 
Eichel und Buchel verlieren fie ſehr bald, der. Erlenfame be 
hält fte zwei, felbft drei Jahre. Aus ber Kenntniß der Ur⸗ 
ſachen, wodurch die Keimfaͤhigkeit verloren gehet, würben 
fich die Maßregeln zur zweckmäßigen Aufbewahrung des Sa 
mens am ficherften herleiten. Iaffen. 

Dann ift auch die Zeit, in welcher die Keimung erfolgt, 
eine jehr abipeichende, nach ber Samenhülle, nad) dem Als 
ter und ber Austrodnung des Samens, der Höhe der Erd» 
bedeckung, der Erwärmung und Beleuchtung bes Bodens, 
ſo wie nach dem Feuchtigfeitsgrade. Manche Samenarten, 
bie ihre Keimfähigfeit überhaupt länger als ein Jahr bes 
wahren Fönnen, liegen unter gewifien Bedingungen oft ein 
Jahr in der Exde, ehe fie aufgehen; manche, wie Ejche, 
Hainbuche, Linde und Steinfrücdhte, fogar in ber Regel, 
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wenn der Same nicht gleich bei der Reife gefäet oder kuͤnſt⸗ 
lich zur vafcheren Keimung gebracht wird. *) Bon den gleich 
bei der Reife gefammelten und gefäeten Ulmen-, Bappeln- 
und Weidenfamen erjcheinen bei hinreichend feuchtem und er 
wärmten Boden, bie Keimlinge ſchon am fünften und ſech⸗ 
fien Tage nach ber Ausfaat. Die Pflanzen aus bem im 
Frühfommer 1853 gefammelten und im Reuftädter Forſt⸗ 
garten ausgefüeten Ulmenfamen erreichten in bemjelben 
Jahre noch eine Länge von 12 bis 15 Zoll, fo daß fie 
fon im naͤchſten Sabre verpflanzt werben Fönnen. 


Zu einer Monographie des Keimungsprocefſes der Holz⸗ 
ſamen gehören alle dieſe Erſcheinungen und das Aufſuchen 
ihrer Urſachen, zumal da fie von großer Wichtigkeit für bie 
Waldkultur find, Erſt müffen dazu allerdings bie That⸗ 
fachen gefammelt werben; ftehen dieſe nur erft feft, fo wird 
fi auch eine Erflärung berfelben auffinden laſſen. Sache 
der Forſtwirthe ift e8 allerdings, dieſe Thatfachen und Er- 
fahrungen zufammenzuftellen, und wir fordern alle Forſt⸗ 
wirthe, die Sinn bafür und Gelegenheit dazu haben, auf, 
fo viel fomparative Verfuche mit verfchiebenartig aufbewahrs 
ten Samenarten, mit ſolchen von verfchiedenartigem Alter 
, und in verſchiedener Art bei ber Saat behandelten Sämereien 
ein und berjelben Holzgattung anzuftellen, ald nur irgenb 
möglich, um bie Refultate dann den Anatomen, Phyſikern 
und Chemilern vorzulegen, bie den Urfachen verfchiebener 
Erſcheinungen bei dem Keimungsprocefie dann weiter nach⸗ 
forfchen mögen. Auch die Zittmannfche Schrift enthält 


*) Den Weißdornſamen läßt man in England von Truthühnern 
verzehren, um bie aus deren Excrementen ausgewajchenen Kerne fchon 
im nächften Frühjahre zur Keimung zu bringen. 


birelider nichts md beſchafligt ſich blos mit ben Außern Er⸗ 
ſcheinungen der Keimung. *) 

Im dritien Abſchnitte gehet der Verfaſſer zur Stamm: 
und Wurzelknospe Über. Auch hierbei fiheinen uns bie 
Berfchiedenheiten, welche fi in ber Bildung und bem Fort. 
wachfen berfelben bei den einzelnen Holjatten zeigen, nicht 
genug beachtet zu fein. So if bie Knospenbildung bei 
ber Fichte und Kiefer eine ganz verfchiedenartige, woraus 
Ah and ein ganz abweichender Bau bes Stammes und 
feiner Zweige und Wurzeln ergiebt. 

Der Kiefer fehlen zuerfi die Wurzelknospen in ber Art, 
wie fie andere Holzarten befign. Wurzelfnospen nennt ber 
Verfaſſer naͤmlich (S. 79) bie Fleinen Erhöhungen, aus be 
nen ein Heines Tegelfürmiges Körperchen die Rinde durch⸗ 
beicht, was ſich allgemach verkängernd zus Nebenwurzel aus. 
bildet und zur Wurzel wird, Dies findet aber bei bet 
Wurzel ber Kiefer durchaus nicht flatt. Der Verkaffer ſagt 
zwar weiter unten S. 181 felbft, daß die Kiefer nur ſchwer 
neme Seitenwurzeln emwickeln Tann, weil bie Borke ber Als 
tern Warzeln vom eine dies hindernden Beichaffenheis if, 
fie kann dies aber entſchieden gar nicht. Wenn ſich bei 
biefe it erſſen Zahre bie Pfahlwurzel enimidels, zeigen ſich 
an ihr fchon, che fe verholzt, Beine Ankäge von Neben⸗ 
Afiehen. Diefe werlängern ſich im folgenden Brühiahre,. ihr 
dem ſich an der Spite erſt Der Haupt⸗ und. dann der Heine 
Nebenroungelit weiche manfige Anſchwelluugen zeigen, die ſich 
immer mehr ausdehnen und ſpaäter verhärten. Aus der 
Rinde brechen bei der Kiefer ſo wenig am Stamme, wie an 
den Wurzeln jemals Knospen hervor, das Wachsthum ber 


*) Die Keimung ber Pflanzen von I. A. Tkttmann. Dresden. 
Waltheriche Hof- Buchhandlung. 1821. 


— 63 — 


letztern erfolgt nur fo, daß bie Spitzen derſelben ſich fort⸗ 
ſchieben und dabei gleich die Nebenzweige ſich mit entwickeln. 
Darum find auch die Altern Kieferwurzein fo kahl von klei⸗ 
nen Nebenwurzem und bie ernähtenden Faſerwurzeln befin 
den fich überall nur an den Spisen ber Wurzelzweige. Das 
iſt auch der rund, warum man bie Warzelbildung der 
Kiefer nicht, wie bei andern Holzarten, durch das Beſchnei⸗ 
ben der Wurzeln und dftere Verſeßen ber Pflanzen aͤnbern 
“ Tann, indem dieſe feine neuen Ausſchlaͤge machen und bas 
durch die angenommenen Wurzeln erjehen Eönnen. Auch 
liegt darin die Urfache, warum ſich bie Kiefer nicht im hoͤ⸗ 
bern Alter verfepen läßt, weil. man bie an ber Wurzelſpitze 
ſitzenden Ernaͤhrungswurzeln nicht mit herausnehmen Tamı. 
Eben jo können ſich auch niemals Stamminsspen an ber 
Rinde entwideln, fondern nur in Der Blatifcheibe ber ein⸗ 
jährigen Nadeln, feltener in der zweijaͤhriger und niemals 
älterer. Deshalb laͤße fi auch bie Kiefer nicht aus Sen 
fern ziehen, während Die an ber Erde Hiegenden Wefte ber 
Fichte fich fo häufig und leicht bewurzein, weil ans ben in 
ber Rinde befindlichen und aus ihe ſich enswideinden Knos⸗ 
pen fi. Wurzeln erzengan. 

Ferner erwähnt und beachtet ber Werfafter auch nicht, 
daß die Holzarten, welche Wurzelbrut oder Stodſproſſen trei⸗ 
ben, jo gut. Stamm⸗ wie Wurgelfnospen bilden koͤnnen, wu 
bei denen nicht der Fall iſt, welche die Befähigung, ſich durch 
MWurzelbrut zu verkängen, nicht befigen. Zwiſchen bei. Stamm⸗ 
fnospen, aus denen bie Storkfpsoffen bes Ebereſche hervor⸗ 
fommen, und. dene, wornus die Wurzelbrut der Aspe, Ukme; 
der Prunusarten ſich bilbet, if aber noch ein. weſentlicher 
Unterſchied, wie ſchon beren aͤnßere Exſcheinung behmibet.- 

Dies führen wir Alles nur an, um den verdienten 
Derfaffer auf manche Eigenthuͤmlichkeiten, unſerer Holzarten 


aufmerffan zu machen und ihn vieleicht zu veranlaflen, fie 
bei der Bearbeitung ber Naturgefchichte der einzelnen Baum⸗ 
arten mit berfelben Grünblichfeit zu unterfuchen, mit welcher 
er hier feine anatomifchen und phyftologifchen Forſchungen 
mehr im Allgemeinen angeftelt hat, Befonderd empfehlen 
wir ihm dazu unfere gemeine Kiefer (wie auch die öfterreichis 
ſche Schwarzfiefer), welche fo unendlich viel Eigenthümliches 
in ihrem Leben und ihrer Organifation hat, werauf bisher 
noch gar nicht geachtet wurde. | 

Gleich im folgenden Abdfchnitte, welcher vom Stamm 
und den Zweigen des Baumes handelt, drängt fich 
wieder die Bemerkung auf, daß der Berfafler Died noch nicht 
genug beachtet hat. Er ſetzt darin fehr ſchoͤn auseinander, 
worin die Urſache der verfchiedenen Färbung, Feſtigkeit und 
Dichtigfeit ein und beffelben Jahrestinges Liegt. Die im 
Zrühjahre entflandenen Holzzellen unferer Nadelhoͤlzer, bei 
denen dieſe ungleiche Beichaffenheit de Jahresringes am 
meilten in bie Augen fällt, find weit und fchmach verdidt, 
weil ber Baum um dieſe Zeit den größten Theil feiner Säfte 
zur Ausbildung der neuen Triebe und Zweige verbraucht. 
Se mehr die letzteren ihre völlige Ausbildung erreichen, um 
fo mehr verdiden ſich auch die fpäter erzeugten Holzzellen. 
Der Theil des jährlich erzeugten Holzringes, welcher im 
Frühjahre gebildet wird, iſt daher loderer ober poröfer, als 
berjenige, welcher im Herbfte entftehet, und ba ber letzte Theil‘ 
des Herbfttinges ummittelbar mit dem erften bes folgenden 
Frühjahreinges grenzt, fo verurfacht dies den Wechfel fefterer 
Solzlagen mit weniger dichten. Das Tann man bei_ber 
Kiefer am beutlichften erkennen, wo bie verfchieden (braun 
und weiß) gefärbten Holzlagen das Holz ftreifenweife durch⸗ 
ziehen. Wird ein glatt gehobeltes Brett 3. B. auf. dem - 
Fußboden duch die Fußtritte ſtark abgerieben, oder auch 


uns auf einein unangeſtrichenen Aſche ofi geſcheuert und 
ſark abgenupt, fo erhält es balb eine ungleiche O exflädie; 
inbem ſich die welchen Holzlagen jebdes Jahresringes 
daſcher abnutzen, als die haͤrtern. Die Baͤume, welche ſeht 
ſtarle Jahresringe haben, enthalten darum leichteres und 
weniger dichtes Holz, weil dieſelben vorzügfid aus Ftuͤh⸗ 
lingsholz beſtehen und das Herbftholz nur den kleinſten Theül 
des Jahresringes bildet. Da nun die frei erwachſenden 
Bäume mit ſtarker Belaubung weit ſtaͤrkere Juhredringe Bil 
den, als bie im Schhluſſe ſtehenben, fo liefern fie auch ein 
ſchlechteres Holz, und dasjenige frei erwachſener Kiefern fichet 
ſelbſt als Brennholz in niedrigerem Bteiſe als das von 
im Schluſſe etzogenen u. ſ. w. 

Damit find wir: überall einverſtanden, fo lange mut 
von bem jungen Klefernholz bie "Rebe iſt, bei dem noch 
beine Ausfaͤllung der weiten Hofzjellen buch Ablagerung 
von Harz erfolgt iR. Sobald aber dies im böhern Alter 
Roitfindet, wirb gerade Das Holz mit fehe weiten Zellen, 
wie 3. B. das Wurzelholz, basdgenige, was die größte Brenn, 
güte, Die geößte Dauer und Schwere erhält, weil bas Harz, 
womit alle Zwiſchenraͤume ausgefüllt find, mehr Brenntraft 
bat unb ſchwerer iR, als die Holzfafer, auch den Zutritt der 
Saft und Feuchtigkeit zu diefer verhindert. In biefen flar- 
ten Garzablagerungen, welche Teiner anderen Holzgattung fb 
eigenthimlich find, als umferer gemeinen Kiefer, welche bei 
der Laͤrche zwar auch flatifinden, jedoch nicht in dieſem 
Maße, liegt bie gaͤnzliche Umwandlung bes Holzes mit 
weiten Zellen im höhern Alter. Das Holz mit fehr engen 
Zellen und ſchwachen Sahresringen kann aber ber Natur 
der Salbe nach niemals fo harzreich werben, als bas mit 
‚weiten, weshalb auch der ganz arme Sandboben fein taug⸗ 
liches Holz zum Theerſchwelen liefert. 


Kritiſche Blaͤtter 33. Bd. II. Heft. 
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Wenn dann ber Berfafler. S. 115, ben Mlauben, daßz 
das ftarfe Wurzelholz eine größere Hitze gebe, als das 
Stammholz, einen irtigen nennt, der daraus ‚entipringe, daß 
e8 mit Iebhafterer Flamme verbrennt, fo vergißt er, daß auch 
bie Kohlen von „alten Fichtenflöden Denen vom jüngern 
Stammholze vorgezogen werben, bei denen dor feine Em 
brennung im Glammenfeyer erfolgt. 

Dann beſchraͤnkt ſich aber auch bie ungleiche — 
beit bes Holzes ber. einzelnen Jahresxinge nur auf wenig 
Holzarten, bei welchen fie bald in höhgnem, hgld geringerens 
Grade ftatifindet, z. B. mehr bei ber Kiefer als bei ber 
Tanne, mehr bei der Eſche, als Buche und. Giche, gar nicht 
bei der Linde, Aspe, Hainbuche, wenigſtens ganz :unhemenf- 
bar bei ben Ahornen. Hiervon hängt die Textur des Hol- 
zes ab; fie ift eine gleiche, mo das Holz nur im Herbſte oder 
Srühjahre erzeugt wird, von einer ganz ‚gleichen. Beirbaffenkeit 
in Bezug auf die Weite der Holggellen.ift, eine ungleiche, 
fobald darin nach ber Jahreszeit eine Vexſchiedenheit Rattfinter. 
Wenn der Verfafler fagt: das ‚jüngere : Holz, deſſen 
Marfftrahlen noch. Saft führen, nennt. man Splint, das 
ältere ‚bereits trockne Holz wird Kernholz.,genaumt, fa .iß 
Das wohl nicht ganz richtig. Erſt, im hoͤhern Alter ber 
Baäume, wenn ber Ken entweder in Folge des Abflerbeus 
bev. mit ihm in Verbindung ſtehenden Pfahlwurzel, oder ber 
vollſtaͤndigen Verholzung oder. Berharzung der Zellen var⸗ 
trocknet, findet feine Saftbewegung mehr in ihm oder dem 
an ihn grenzenden Holzlagen ſtatt. Allerdings ift diefe im: 
mer in ben jüngften poröjeften Holzlagen am -ftärfften und 
wird in dem Maße in den. Altern ſchwächer, wie-- fick: Die 
Holzzellen mehr verdichten; Daß aber 3. B. bei einer-80- his 
100jährigen gefunden Buche, Hainbuche, Eiche, Kiefer u. |.» 
die doch auch ſchon Kernholz haben, im ganzen Holze auch 
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ee Saftbewegwng:: fondtiadet,i Datum: Tann! ſich dar Wixfafler 
leicht uͤbergeugen, wenn er; einmal im. Yrichkelice zus: Den Deit, 
moii: die Knospen anfangen: a. fchwolſen/ und außzubrechen, 
einen ammabſfaͤgen ‚und. in ⸗Stüce zerhauen läßt; und 
dann. das Heraustreten des Saftes an den, Schnittenden und 
am: ßehengebllebenen Steike: beabachtet. Bit: dem. Ausbrucke 
Splint:begeichnet an am ‚gemeinen Leben: in der Regal 
eigentlich, nur: die imgſten Halzlagen bei deugenigen ; Holy 
asten; welchei,fich:: durch ihre Noroft und arke: Deutlich 
won dem :äktern ‚und fehlen Holze unterſcheidan, wie-has bei 
Ser Eiche, Ulme oder ganz :alten Kiefern. der Fall iſta⸗⸗Die 
Spolzaxten, wobei: fieh::biefe. gar nicht rue ben „Alten! Helge 
umsericgeiden ‚haften, „ind: bei: vielen Helzanternr, le bei :der 
Linke, Aspe, Weide. "deu. Full iſt, ıhaken: in den Augen 
Bei Techniler/ eigentlich gar. keinen Splint, waͤhrende mach 
allerdings dem: eigentlichen Begriffe nach bie jungſten Holgz⸗ 
lagen, in Denen. vorzugsweihe: bad Auffteigen: der ven 
bee: Wurzel zugefuͤhrten ‚Säfte ſtattfindet, ;ftet&:,mit dieſem 
Worte: bejeichnen: tan, um fie ‘son. dan altemn and dich⸗ 
dem Holze: au? unterfcheiben. Wa, SE ehr, 2 
Menn Der: Verfaſſer S. 123 fagt: Die Fichte, Tanne 
= ‚Kiefer, welche auf einen: Sauptirieb angewieſen find, 
verfümmernn, wenn ihnen 'der- letztere genommen ˖ wird. In 
der Regel tritt ein Zweig unter der genommenen Spitze «als 
neuer Hauptirieb, in feltenem Falle entwideln ſich zwei ober 
mehr Iweige ale Haupttrieb, der. Stamm wird alddann gas 
belig getheilt, was normal: bei. dem Nadelholze niemals ber 
Fall iR; ſo TR dies theils ungenau, theils „in Bezug auf 
die Kiefer in gewifler Beziehung auch unrichtig, mangelhaft, 
da. bier. Die Laͤrche nicht; erwaͤhnt iſt, weiche ben verloren ge- 
gangenen Haupiſtamm in einem Maße exfegen kann, wie es 
faun eine Fichte und Tanne zu thun vermag.. = 
E2 
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Ole Mieſer kann erh den werlsuen gegaagenen Mills 
geltrieb nur in ber erſten Jugend durch einen Gelbe: 
gweig erſttzen, fo lange der abgebrochene oder weggenoumene 
Binmm noch durch dieſen vollſtaͤndig uͤberwallt werben Ian. 
Schon wenn dieſer die Shärke von nur 3 Zoll Durchmeſſea 
rarricht Bat, ift bles .nicht mehr ber Fall. Bei ber Ficht 
Abernimmt aber, fo lange ber verloren gehende Miktelirich 
noch ganz Img iſt, nicht ein ausgebääbeter Geitenzweig den 
Wiſatz deſſelben, ſondern dieſer erfolgt dadurch, daß bie am 
dem ſtehengebliebenen Shell des Mineltriebes vorhandenen 
Anodpen oder einen ber ganz kleinen Nbenzweige, bie am 
denqelben ſitzen, fortwachſen. Nur mens dieſe, wegen des 
Höheren Altero bes ſtehengebliebenen Theiles des Hauptſſam⸗ 
mes, ganz fehlen, tritt erh ein Seitenzweig an die Stelle 
des verloren gegungenen Mipfels. Bei ber. Laͤrche, welche 
aus ber Rinde ganz junger Triebe Quoapen entwideln kaun, 
erfolgt zuerſt, wenn bee Miteltrieb noch gang jung iſt, deſſen 
Exfag in aͤhnlicher: Met, wie bei ber Fichte; wird Des Elamm 
aber fa Hark beichäbigt, .baß disfe Kreopenentwichelung aus 
ber untern diden Rinde nicht mehr exfalgen kann, ſo barm 
nöthigenfalls ber Erſah ſelbſt durch einen. der unterſten 
. ‚Yeeeige exfolgen. Luͤrchen, welche bauch dao Schlagen ker 
Mehhöde ſo beickäbigt. worden find, daß nur noch. bie ‚ne 
treſten Zweige gein blieben, erhalten durch dud Fornwachtfen 
derſelben zuern einen. buſchartigen Wuchs, bis eiarer dicſar 
‚Zweige den Vorſpaung vor den ambern erhaͤlt und .‚biefe 
iegtern: unterdruͤckt, wu fich Dann bei einem kraͤftigen Staniuse 
dech noch zuletzt bie zegeimäßige Stammbiſhung eines ein⸗ 
zeinen Baumes daraus herſtellt. 

Dann wäre ed auch wohl wuͤnſchenswerth — 
wenn hier Die Urſachen her groͤßern oder geringern Berkäg- 
gerung des Stammes angegeben worden waͤren. Die Laͤnge, 
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weiche ein Baum erreicht, wirb zwar allerbinge votpigs⸗ 
weiſe durch feinen eigenthuͤmlichen Bau bedingt, deſſen Ber 
ſchiebenheit z. DB. bei der Fichte und Mefer hier wohl nich 
genügend und volfäntbig dargeſtellt werben iſt, haͤngt doch 
abes auch ſehr vom Beben, von der Art des Achteinfals 
auf ben Bipfel und bie Seitenzweige, fo mir ſelbſt von 
Dem Baue der Wurzel ab. Da bes Berfaffer der Bängene 
wuchs ber Tanne, Kiefer und Fichte ſpetiell verfolgt, fa haͤtte 
IMeratif leuht aufaetkſam gemacht merben Können, denn 3. DB. 
He Kronenahmoihug bei ber Kiefer, helbſt im Freien, tritt 
ir einem ſchr verſchiedruen Alter ein. Sie erfolgt mach I 
einer gang andrrrn Wet, als eo bien bargeſtella wird, wie 6 
Mon fraher in dieſen Blättern ausgeführt wochen it. 

Der Verfaffer berichtigt hier eine in feiner Schrift uͤber 
die Mangengello ſtehende Behnupumg,, wonach Mener zw 
und Die: Veberwallung abgehauency Tannenſtaͤmme beobachtet 
habe, indem Goͤpport es geweſen ſei, weicher dieſe merk 
wirdige Erſcheianng merfi entdeckte. Das orforbert aber 
eine abermalige Berkätiging, indem fie fahon lange vor 
Böppert nicht Dias vielfach ia den Journalan und Schrif⸗ 
ten, wie z. B. Rıumd Forſtbotanik S. 271, befannt, fonkern 
auch won mehreren Gorfiudnneen eeflärs. worken war, Oo p⸗ 
pert:hat mur Ind Verdienß, daß ex buch grünbiähelinter 
ſuchungen den Ste‘, im welcher Wet biefe Hebenmallung, 
bie Übsigend auch Häufig bei der Fichte vonfommt, erfolgt 
und woher fie eniftchet, endguͤltig entichieb. 

Der fünfte Abſchnitt befchäftigt ch weit dem Wiette. 
Wenn der Berfafier ſagt, daß nur die Eiche und Burhe im 
Winter ihre dürren Blätter behalten, um fie im nädhflen 
Frichjahre mit grünem Laube zu vertaufchen, fo ift Bas wohl 
nicht unbedingt richtig. Bei der Buche behält nur das junge 
Holz von gutem Wuchſe Das Dürte Laub, das ältere wieft 
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die Blätter: jo gut ab, wie andere Bäume dies thun, was auch 
bei der Stieleiche der. Kal iſt; Selb alte. zurückzeheube 
Braubenerichen verlieren ihr Raab; wie man es denn: auch 
fberall :als ein Zeichen: einer vollen Leberiöfraft und: Gefimbd⸗ 
beit anfehen kann, wenn bas.Lawb recht lange an deu Vaͤu⸗ 
men ſitzen bleibt. Dann befaften.bie Sainbüchen, wenn fie 
jung: find; Ihe Laub, auch: wenn es — —— it, ui 
won fo lange; wie die Buchen: :- 

"Auch zu dem, was erräber das abſallen — Blaͤtter 
fast, ließen. fi) manche beiichtigende Bemerkungen marken, 
Der Ahom wirft fein Laub viel fräßer ab, als die Buche, 
ba es weit empfindlicher gegen bie im September gewühn- 
lich eintretenden ‚Falten Nächte iR. Das junge Holz behält 
es länger, als das:alte, die flarfen kraͤſtigen Triebe ver jun⸗ 
gen Kiefern verlieren die Nadeln ſchon im zweiten Jahre, das 
im Schatten vegetivende Unterholz behält‘ fie an ben kurzen 
Trieben oft vier Fahre, niemals, fo fange die Kiefern mehr 
vollen Lichtgenuß haben. -. Die, bifamten Abſpruͤnge, weſche 
bei ber Kichte fo viel Streit hinſichtlich ber Urſache, die fie 
bewirkt, veranlaßt Haben‘, die: aber auch bei andern Holy 
arten, wie: ber Eiche, häufig. bemerft werden, übergehet ber 
Verfaſſer hier ganz mit Stillſchweigen und erwähnt: fie ſpaͤ⸗ 
ter: nur kurz, ohne Über ihre Bedeutung eiwas zu fagen. 
@benfo widmet er wohl dem verſchiedenen Kichtbebirfniffe 
ber: Blätter, um ihre Funktionen verrichten zu Sinnen, zu 
wenig Aufmerffamfeit, während. Died boch für ben Forſtwieth 
in praftifcher Beziehung von ‚großer Wichtigkeit iſt. 

AIn bem Abfchnitte, welcher von ber Wurzel und ihrer Vil⸗ 
dung handelt, vermiflen wir zuerft die Sonderung der Bäume 
in. ſolche, die ihre Wurzelbäfdung nach. dem Boden ändern 
können, und in ſolche, welche diefe Befähigung nicht ‚haben: 
In den erfiern gehört 5. B. die Kiefer in hehem Maße, zu 
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bei. Iehtern die Dicke, bie Schwarzerle. Dann iſt' der Ein- 
Su micht beruhrt, den nicht blos Die Beſchaffenheit des Bo⸗ 
dens, fordern. auch ber raͤumliche ober gefcbloffene Stand, 
‚bie freie ober geſchuͤzte Rage auf. biefälbe haben. Selbft: de, 
ven Aenderung im böbern ter, welche bei der Eiche und 
‚Miefer fo bebeutend ift, iſt mit Stillſchweigen übergangen. 
Selbſt Diejenigen, welche durch den Abhieb bes Stammes 
bei den. wieder ausfchlagenden Stöden erfolgt, iſt nicht- er- 
wähnt worden, während bekaunilich boch bei dem "Schlag: 
helze im. Niederwalde eine ganz andere flattfindet, als im 
Dreunholʒe. 

Die Seite 181 aufgeeitte. Behauptung: daß die Ber 

fegung ber jungen Pflanzen in ber Zeit, wo bie Begetation 

ſchon begonnen bat, darum fo ſchwierig ober unausfſchrbar 
ſei, weil bei beven Serausnahine aus. dem Boden die Wur- 
zelſpißen raſch verirodnen und die Manze zur Aufnahme von 
Wahrung erſt wieder neue Sangwurzeln entwickeln muͤſſe, 
iſt entſchieden eine ganz irrige, wie ſich ber Berfafler leicht 
wird überzeugen können, wenn ev bem: Sale eine ſerg 
faltige Beobachtung wibmet. 

Der Begetationsproceß des Holzes begiant im gel 
jahre damit, daß fich zuerft die rieuen- Wurzelfpigen, Die wir 
Saugmurgeln nennen, bilden. Dies gefchiehet, fowie ber 
Boden die nölbige Temperatur annimmt, um bie Leber 
thaͤtigkeit der Pflanze anzuregen.*) Sowie die neuen Saug- 
wurzeln entwidelt find, beginnt auch die Saftbewegung (nur 
bei dem Ahorn allerdings fchon früher) und macht ſich an 
sem Anſchwellen ber Anespen bemerklich. Die eigentliche 
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*) Daß bie Einwirkung der Wärme auf den obern Theil des Baum, 
ſtammes auch eine Entwicelung der Blatt: und Blüthfnospen früher 
als die der Wurzelfpigen bewirfen Fann, ift befannt. Es ift Dies aber 
fein naturgemäßer Gang ber Begetation. ; 
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Manqztit im Fruͤhjahre faͤllt groͤſtentheile et in bie Zeit, 
we bie. neum Magelſrihen ſchon volkfeiuhig: eutweiielt fand 
ah die Vegrastien ſchon Ingemuen hat Daven bang ſich 
Ader Leicht Überzeugen, wann. es. bie Mugela Der im Midug 
Ind April ausgehobenen Pllamen gemaubetxachtet. Dieſe 
‚martigen: und ſaftigen Wurzelſpitzen ſcheuubſen ollerings 
bald zuſammen, wenn fie auch sun ganz Tune Zeit der Baft 
aber Some aufgeleht. werben, mas. iebadı durch guted: Ass 
ſchlagen ;unb : gute Werpndung leid verhüͤtet werben Daten, 
Mus dem Naußthter Farſtgarhen werken graße Maſſen Datı 
Pflanzen mit vollkommen entwidelten neuen Sangmeuudin 
ohne allen Nachtheil in große Gufarnumgen uenfaıbt, Selbft 
durch dies Austrodnen, wenn «6 ame theilbweiſe fatiiinhel, 
ſterben aber dieſe neu entwidelten Saugwurgeln keiwawens 
ab, fo daß die Pflanze erſt wieder neue bilden muß, um bie 
exforderliche Nahrung gu erhalten, Sie ſechwellen wirdree an 
ah beleben ſich wieder, fo. wie ſie in ſeuchten Voden gaſent, 
oben in das Waſſer eingttaucht werden. Sobald aber Scham 
eine ſolche Entmickelung der Taiehe uud Blaͤttes erholgt iſt, 
daß eine Unterbrechung des Sakeuflufles, den dieſe gemibe 
in Diefar Zeit am meiſten bebünfen, ſtatcſindet, wem dies 
Aysheben der Planzen erfolgt und bie Warzeln der Aut 
ober Sonne ausgeſetzt werden, dann wird ber Vegeiatiane⸗ 
nroceß bes Pflanze in einer für fie verderblichen Art gehset, 
bann es fterhen dann bie entwidelten Blätter und Triebe 
ah, Die alte befannte Pflanzregel, daß man bis. zum Auf⸗ 
brechen der Knospen pflamyen lann, ift daher auch eine gas 
zichtige. Go wie Harr Dr. Schacht «8 hinſtellt, würde fie 
aber fo gegeben werden müflen, daß man nur bis zur Ent⸗ 
wicelung der neuen Saugwurzeln pflanzen binfe, wobei bie 
Ausführung größerer Pflanzungen im Frühjahre ganz uns 
möglich fein wiirde. 
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Solghe Memmnbungen laten fi) zu biefem Möfdraiie 
icch auchrene machen, was aber nicht hindert, Tim für einen 
den xeichhaltigſten des aanges Buches, worin die Wurzel 
bdidung in Bezug anf Anatomie und Phyfiologie worte - 
dp. behamhelt worden iſt, anznetleumen, fo Daß gewiß Fein 
Forſtwirih davon unbefrichigt und unbelehrt bleiben wich. 
Meberhaupt ifr Alles fo gruͤndlich bearbeitet, als ausgezeich⸗ 
‚act bargeſtellt, wo der Herr: Berſaffer felbfilänbin als Aua⸗ 
on und: Phyſtolog arbeiter kennte. Es bat ihm nur offen 
Br: anı der Miltheilung von forſtlichen Sefahsungen und 
leitung anf die verſchiebenen Erſcheinungen im Leben ber 
Bünune zu when, mit einem Worte an genügenber Unter⸗ 
Aktang bush Forſilcuir gefehlt, Die viel geichen und aufs 
aerffam auf Alles geachtet haben. Auch bet er iſelbſt Die 
Bäume wohl much nicht. genug unter verſchiedenartigen Ver⸗ 
haͤltniſſen in ihrem Beben. and. Wachethuegange ſtudirt. 
Dad rein Forſtliche, wie z. B. die Gebrauchsfſaͤhigkeit bes 
Holzes, möchten. wir auch lieber gang aus dem Buche weg⸗ 
swünfihen, bean 28. ift her ſtörend wis belehrend. GE finb 
da Iheila beiannie Dinge, bie gewiß Deber, ber bad Bin 
zu feiner Belehrung benugen wird, fchon weiß, theils HM 
IB, wad Darson geſagt wird, mangelhaft und vft fogar ums 
skbtig, wornuo leidige Beifpiele beigebraddt werben Hinten, 
Menigſtens ſichet es demjenigen weitnach, was 5. B. über 
sen Bau des. Holzes uni der Rinde fo vortrefflich im 7, W- 
Ichnitie geſagt wid. Im 8. Abſchaine, welcher von ber 
Blüthe und Frucht handelt, iſt der Verfaſſer mehr auf Die 
eignen Forſchungen verwieſen und Darum iſt dieſer un - 
son foldjen Mängeln, 

Weniger kann man Das won Den vier legten Abfchnit⸗ 
sen ſagen, die den Walb mehr in ſeiner allgemeinen Vedeu⸗ 
tung auffafſſen. Der neunte ift überichwieben: ber Baum 
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und ſein Leben, der zehnte: der Wald; umb fein. Beben, der 
eifte: der Wald und feine Beberung, ber zwöllte: :bie Be 
ſetzmaͤßigheit ber. Ratur. Sie leſen ſich fehr gut, fla: mögen 
für den, ber mit dem Gegenflande noch nicht bekannt in 
viel Neues und Intexefantes enthalten, ber Gegenſtand wird 
ber. nichts. weniger als erſchöpft, und wie. vermiſſen die 
Gruͤndlichkeit darin, bie "bei ben ſpeciellen Unterfuchungen 
des Verf. fo fehr zu ruͤhmen iſt; Mehreres iſt mehr Delta 
mation al& dad Produkt grümblicher Forſchung. Die Step 
pen und nadien Hochländer Aftens (S. 351) haben gewiß 
in ber Vorzeit ſo wenig Waͤlder gehabt, wen man: bie 
Sufihäler.und. Dafen ausnimmt, wo ber. Waſſerſpiegel nicht 
‚tief liegt, wie Die Wüſte Sahara, denn fie Tonnen nach ber 
eigenthümlichen. Beichaffenheit dead Bodens und Klimas kein 
Holz erzeugen, da wir feine Baumart kennen, bie beibes 
von..diefer. Befchaffenheit ertrüge. Ueberhaupt follte. ich we⸗ 
nigſtens vorläufig der Verf. noch nicht auf das rein Forſt⸗ 
liche einlaffen, dazu kennt er. denn doch wahl den Wal; din 
forftlicher Beriehiung noch zu. wenig, und bie foumben Srüfft- 
mebeiter . fcheinen auch — immer genuͤgende — se 
Jeiftet zu haben. 

Zum. Schluffe biefer Anzeige müuͤſſen wir nochmals au 
deuͤcklich wiederholen, daß wir das Buch für eines der wrach⸗ 
vclliſten und. wichtigſten für den Forſtmaunn halten, was feit 
langer. Zeit .erfehlenen ift, und es Jedem, ber Siun für 
WMennmiß des Baues und. Lebens der Bäume. hat, Dringend 
empfehlen fünnen. Die: gemachten Ausftellungen jollen bie- 
sen Werth auch: nicht im Geringſten herabſetzen, ſondern nur 
dem Verf. bemerkbar machen, daß bier von.ihm nach ‚viel 
zu beobachten .und zu flubiren ift, wenn. er das Bud für 
den .praftifchen Forſtwirth fo brauchbar machen will, als es 
werden fann, wenn er biefe unermübet in vielen verſchie⸗ 





u ee 
Denartigen Wäldern fortfegt, Da er Die Behkhigeing 
vuzu “unläugbar Beſttzt. Thaͤte er Died, fo kann die Forfi⸗ 
wiſſenſchaft darch ihn uneudlich gewinnen; er muß aber vor⸗ 
Ruſtg Ind Milroflon ganz zu Hauſe laſſen, da er mit uns 
bewaffneten Auge im Walde nun mehr fehen wird, als 
‚mit dieſem, wenn er nur etft vecht ſehen gelernt bat. 
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11. .. Dad. Thierleben der Alpenwelt. Naturanſichten 
und Thierzeichnungen aus dem Schweizeriſchen Gr⸗ 

birge. Bon F. von Tſchudi, Mitglied ber 
Schweizeriſchen naturforfchenden Geſellſchaft. Leipzig 
bei Weber 1853. XV. 5606 


ı... Das Vuch enthält weit mehr, als der Titel deſſelben 
andeutet. Es wirb darin eine kurze, aber ſehr belehrende 
Danellung der Bildung, des Klimas und ber Erhebung 
der Gebirge, in welchen die beſchriebenen Thiere leben, ge⸗ 
gehen. Dann folgt eine Ueberſicht der widkighen Bilanzen, 
welche Die verſchiedenen Regionen ber Gebirge enthalten, und 
ihrer Berbreitung, worduf ber Berf, dann erft zu Dem eigent⸗ 
lichen zoologiſchen Theil des Buches übergehet. Beſonders 
.bex: betanifche Shell deſſelben enthaͤlt eine Menge auch ben 
Forſtwirth berührende intereffante Rotigen, von denen wir 
bier nur einige mittheifen wollen. 

Auf bee Süpfeite ber Alpen geben biefelben Pflanzen 
weit höher in den Bergen, als auf der Norbfeite. Die Grenze 
Des Weinbaues tritt in der nördlichen Schweiz bei 15- bis 
1700 Zuß ein, an ber italienifchen füblichen Seite gehet fie 
bis zu 2600 und 2700 Fuß hoch. Bon den.befannten Ge⸗ 
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wuͤchſen geben in ben Apen der Mantbeerbaum, am der 
Guͤbfeite bis zu 2900 Fuß, au ber MWerbfalte nur bis zus 
1136-2000 Fuß Mais, Jabal, Spatgel, ſelbſt Ayıifofen 
und Pfirſichen gebeihen in Bänden: bie zu 2400‘, ber Wu 
baum bis zu 3450‘, das Kernobſt bie zu 200’, der Biss 
baum und ber Weizen. bio zu 4850, Roggen, Austeffelm, 
Kohl, Hafer, Hanf, Gerſte und viele Kuͤchengewaͤchſe wer- 
ben hier ndch höher gebauet. Im Kanton Uri (Rorbfeite) 
verfchwinden Dagegen ſchon bei 2800 alle Obſtbaͤume, mie 
Ausnahme des Kirſchbaums, welcher bis 3300’ reicht, ber 
Aderbau Hört an ber Notbſeile mit 3600. is 3560' auf. 
Rur bie Kamoffel wich noch in Scheeyz auf dem — 
bei 5500 ut Erfolg gebauet. 

Bon unfern Waldbaͤumen gehei bie Eiche am — 
hoch und verſchwindet ſchon bei einer Höhe von 2600. 
Die Erle und der Wachholder gehen bis zu 30000, bie 
Buche bis zu 4250’, der Dotgahorn, die Kichte, Ibelkiefer 
ober Arve, Ebereſche, Wolßerle gehen welt Über die mit A000 
Fuß abſchließende Bergregion hinaus bis in bie oigentliche 
AUpenregion. 
Als mittlere Getreldegrenze Farm mam für-bie noͤrblich⸗ 
Schweiz eine Höhe von 2700’ annehmen, für die ſuͤbliche 
von 4000 bis 4500, ala oberfle für die ndebliche Schweiz 
3400 bis 3500°, für bie fäbliche bis zu 5700. Am Gh: 
abfall ves Monte Rofa wachſen fogar noch Roggen ımb- 
Safer bis 6096, bei einer mittlern Jahrediemperatur von 
nur 2,2 C. Die höheren Gegenden ber Bergtegion, fos 
wie die mit 4000° beginnende Alpenregion, ſoweit fle noch 
Göly ergengen kann, find jebod, grbßtentheifs mit Wald be⸗ 
det, worin bie Nadeltoͤlzer, und: unter Diefen vorgügich un⸗ 
ſere Reihtanne ober Fichte, den Hauptbeſtand bilden, Kur 
in den haheren Sagen einiger Diftiie iſt bie Larche herr⸗ 
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ſchend, Die in vielen: Aheilen der Apen von Natur gne nich 
vorlemmt, dach. aben in ber neueren Zeit vorzugeweiſe cu 
gebauet; wird. Die Weißtennt und Aicfer finder mar me 
horſtweife ober einzeln eingeſprengt. Die Eibe wieb nach 
haniſeg getroffen. Die Eiche iſt ſehr ſelten, in ben nefenen 
Lagen trifft man. dagegen oft ſchoönwüchſige Buchenwaldum⸗ 
gen. Dach fehlt auch ſie in manchen Strichen, wie as 
Gorthard, in einzelnen Thaͤlern ber Bergkantone und ſelbſi 
in manchen Theilen des Ina. 

Der Bergahorn bilhet horſtweiſe oft reine Veſnande von 
uvemlicher Außbehwung md bommt in ungehasen Staͤuunen 
uar. Eo hat ein falcher im Melchthale 30 Buß Umfang 
am Stamme. Auch der Ahorn, umter weichen 1424 bee 
graue Bund befchworen wurde, lebt noch, wenn auch nur 
nach anf einer Seite grimend, bei deu Kaptlle son Trans. 
Der Bergahorn bewohnt von Natur mr die höhe Gebirgs⸗ 
ingen, obwohl er auch ſeinen Schonheit und feines Nutzens 
wegen in. ben Tiefen nikfach angebauct mist. Dir Spih⸗ 
ahrano umnd der Masholdes Tonumen mus in Biefen vor. Der 
Wollnußbaum ereeicht oft eine ungehenere Groͤſe; ein fab- 
cher, uf ham Eocikiepkage bei Eins, der Jahthaunderte 
nt war, lieferte. hilos an Aſholz, ohne Meishols un Stamm, 
über 30. Alaftern Breunhalz (S. 39). In der Wipenregien, 
weiche bie Hühe zwiſchen 4000 uud 8000’ bis au die Orenze 
des oeigen Schneeds umaßt, verſchwinden nicht ame nach 
und nach ſchan bie puſammenhaͤngenden Waͤlder, fondern 
auch bie ausgebildeten Baumformen, indem Büfche und 
Zweyrgſtraͤucher an Die Siedle der Vaumrieſen ber eigent⸗ 
lichen Waldregion tneten. Die. Baumgrenze ſchwankt ya 
fen 00 und. 6009’, iſt aber früher unſtreitig hoͤher ge⸗ 
gangen, demn ſelbſt in den aͤlteren Schriften ſind noch in 
Gegenden große Wälder enwähnt, die zetzt non Schnee und 
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Es bedeckt werden. Durch die unflänige Verwuͤſtung ber 
Waͤlder von Seiten der. Menſchen, den Mangel an Scho⸗ 
nung gegen das Weidevieh, Lawinen, Stuͤrme, Waldbraͤnde 
Gaben ‚die Alpen einen großen Theil ihrer Waͤlder verloren, 
und das nadte Geſtein entbehrt vielfach jede DBegetatiser, 
wo früher die herrlichiten Wälder grünteh. Wie. groß Die 
Nachtheile find, weiche dadurch für das Son Natur arme 
Bergland entftanden, braucht hier wohl: faum ausgeführt zu 
werben. Die Schweiz bietet, wie alle Gebirgslaͤnder welche 
eine verhaͤltnißmaͤßig ſtarke Bevöllerung haben, ein war⸗ 
nendes Beifpiel dar, welchen Gefahren ein ſolches ausgeſetzt 
iſt, wenn die Waͤlder in ihm nicht gegen ‚bie. Verwuͤſtung 
bed Menfchen en ki — —— geſchuͤtzt 
Ben 

In ber: Alpehesgion Kind. Zucbeltiefer ar PR im 
—88* mit der Fichte vorhervfchend: Ihre Höhe nimmt 
ab, je. weiter ſie in den Bergen: aufſteigen, bis . fe ſich im 
Kruͤppelholze verlieren, wodurch das eigentliche Baumholz be⸗ 
grenzt wird. "Sehr merkwuͤrdig find in den hoͤchſteneLagen 
bie: gewaltigen. Wettertannen, im Waadtiande. „Ga: 
gants’! genannt. . Es ſind dies einzelne uralte Fichten, bie 
bis unten am Stamme mit herabhaͤngenden Heften beſetzt 
ſind, an denen Hunbertjährige, ellenlange, moergruͤne Batt⸗ 
flechten herabhaͤngen.· Sieſe Aeſte bilden zum Theil wies 
der natärlidde Senker, die zu. aufſttebenden Stämmen er⸗ 
wachſen, und das: Leben des: dem Alter: erliegenden, odet 
bach ‚Stürme: und Blitze beſchaͤdigten Baumes furtiegen. 
Ihn dichter Blattſchirm bietet⸗ allen in biefen: unwitthbaren 
Höhen lebenden Thieren bei eintretendem Unwetter einen 
willlommenen Schutz dar; Auch bie Hausthivte flüchten ſich 
im. Sommer gern unteriſte, den Gemfen dienen fie im Win⸗ 
ter: oft als Zufluchtsort, in welchem -fe- fich von dan: Mooſe 


und ben an ben Zweigen haͤngenden Flechten nähen. Doch 
bat man ihre Ueberreſte auch ſchon darunter gefunden, wenn 
ſich der Schnee fo darum anhaͤufte, baß fie benfelben nidjt 
mehr verlafien fonnten, und die Rahrung darin fehlte, fo 
baß. fie zulegt' verhungern mußten. 

Die Laͤrche bildet ſich erft in ber Höhe von 4000 bie 
7000’ vollſtaͤndig aus und erreicht in einzelnen Stämmen. eine 
Stärke 'bis zu 15 Gap Umfang. Ihr Begleiter in’ den als 
pinen Regionen ift. bie Arve, welche oft bis 80 Fuß hohe 
gerabe Stämme bildet, Während bie. Lärche mehr bie 
trockene : Stelle einnimmt, kommt bie Arve mehr auf’ den feuch⸗ 
teen vor, und ſcheuet ˖ ſelbſt die Naͤhe deri@lerfcher nicht. Sie 
bat bei: ihrer flatfen: Bewurzelung bie Stürme wenig zu 
fücchten und Tann fi auch in den Belfenfpalten anſtedeln 
und ernähren, Sie erreicht ein ſehr hohes Alter, verfchwin- 
bet aber immer mehr und mehr auch bier, wie in dem beuts 
ſchen Alpen. Sie. hat übrigens in ber Schweiz feine große 
Berbreitung, findet fich im größten Theil ber Alpen gar 
nicht vor, am fchönften und zahlreichfien im rhaͤtiſchen Ges 
bivge. Die Bergerle (Alpenerle, Bergdrofel, Bet. Aln.. viri- 
dis) und bie Bergfoͤhre oder das Krummholz begrenzen die 
VBanmegion und liefen ven Hirten das nöthige Brennholz, 
wo bie eigentlichen Waͤlder fehlen. An ſie grenzen wieder 
die herelichen Masten mit ihrer Blumenflor, die Niemand 
vergefien wird, der fie: einmal in: um ‚ganzen Schönheit 
kennen ‚gelernt hat. 

Die Darftelung der Alpemegetstion dient abrigens 
nur als Einleitung zur Beſchreibung der Thierwelt, welche 
Me ‚Gebirge belebt. Wir übergehen bie vielen Thiere und 
führen nur Einiges von den, Infeften unb Jagdthieren an, 
was den Forſtwirth und Jäger intereffiren kann. Die in 
bei Schweiz oft fo fchädlich werdenden Maikifer gehen nicht 


bis über 3000 Zub in ben Bergen. Schon bei 2000: Höhe 
find mauche Gegenden ganz frei von biefee Plage. Auch 
bie Maulwurfsgrille und Der Froſtſichmetterling bD. Geom. 
brumata) verbreiten ſich nicht höher. 

Im Kanton Teſſin iſt die italienijche Mosbluf einhei⸗ 
miſch, mit ber ſelbſt alle kleinen Voͤgel, Nachtigallen und 
Schwalben bis sum Baumfüsige herab unausgeſengt auf: jede 
beufhase Urt verfolgt werben, was naturtlich die Folge hat, 
daß alle in der Freiheit lebenden höheren Thiere andgemsttet 
find, fomeit fie der Menſch erreichen Tan, unb bie Bord: 
(uf nur noch durch Wandervögel befriedigt werben kann, 
Es werden bier jaͤhrlich 1500 Jagdfcheine zu 1 Frank jeder 
anogegeben, mit denen bie Befiger in der Wanderzeit bes 
Boͤgel taͤglich umberlaufen, um wo möglich .eine Bachſtelze, 
Schwalbe, ober einen andern kleinen Zugvogel mit Leim⸗ 
ruthen, Vogelheerden, Schlingen, Netzen und Fallen zu er⸗ 
langen. Die Arbeit bleibt in der Zeit de Vogelſtellens un⸗ 
beachtet liegen, aunb dieſe Jagdluſt ſeiner Bewehner loſtet 
den an ſich armen Kantone bled an verloren gehenden Ar⸗ 
beitöloktre ‚jährlich. gebe Summen. Der Kanton Teffin 
Sonn in biefer Bezichung ala warnendes Beiſpiel bimen. 

Das Auerhuhn und Hafelhuhn find ſtaͤrdige Bewehnet 
der Bergnegion. Dias erftexe lebt nur im Baumwalde und 
gehen nicht uͤber Diafen. hinaus, wandert aber wohl zuweilen - 
aus Diefer in bie Wälder der bene hinab. Das gemeine 
Rebhuhn befucht die Bergregion dagegen niemals. Much 


Be milhen Tauben hommen selten in ihr vor und halten ſich 


mehr im tiefer liegenden Gügellande auf. Sonſt findet man 
in derſelben Mamlich. alle-bie Bögel und Seine andern, welche 
auch unfere beutichen Mittelgebirge beiuohnen, Ninbers. it 
«dB Dagegen mit dex eigentlichen. Alpenregion, in ber man 
Bogel findet, welche das Tiefland gas nicht oder nur in ſehr 
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feltenen Fällen befuchen. Hierzu gehören unter andern ber 
Lammergeier, der Steinabler, das Steinhuhn, das Schnee- 
huhn, bie Ringdroffel (Turdus torquatus), welche auch auf 
ihren Durchzuͤgen in Deutichland gewöhnlich nur in ben 
Dohnenftrichen, die in einer Höhe von 2500— 3000 Fuß 
Hegen, in großer Menge gefangen wird, Auch das Birk: 
huhn ift ein Achter Alpenvogel und bis in bie höchften Ge⸗ 
genden verbreitet, foweit Die Vegetation ihm noch Nahrung 
darbietet. Es ift merkwürdig, daß biefer Bogel in den Ber- 
gen vorzugsweiſe die über der Waldregion liegenden Gegen- 
den und im Tieflande wieder die baumleeren Moore und 
-Haiden aufjucht, Man kann ihn daher eigentlich wohl kaum 
als einen äcdhten Waldvogel, wie Auer» und Hafelhuhn es 
find, bezeichnen. 

Die’ Zugvögel, welche mit eintretendem Winter ihren 
Aufenthalt in wärmeren Gegenden fuchen, müflen, aus dem 
europaͤiſchen Norden Fommend, bie Alpenfette paffiten, foweit 
diefe reicht. Die Durchzuͤge berfelben berühren aber nur 
einzelne Gegenden ber Gentralalpen, und zwar vorzüglich 
einige niedrige Paßfättel der chätifchen, der Gotthards⸗ und 
wallififchen Gebirge. Viele Züge, welche ihre Richtung auf 
Die Weftjchweiz nehmen, geben aber auch nicht über Die 
Alpen, die ihnen zu hoch find, fondern folgen dem franzöft- 
ſchen Rhonethale. Ebenfo ziehen auch die, welche im Früh: 
jahre von Sardinien, Eicilien und Aftifa fommen, im Rhone- 
thale fort bis zum Genferfee, um welchen ſich oft große 
Vogelmaſſen fammeln. Aber auch felbft da, wo Millionen 
von Zugvögeln die Alpenpäfle durchwandern, bemerft - man 
fte doch bafelbft wenig. Viele reifen nur des Nachts‘ und 
verweilen am Tage nicht in Gegenden, welche ihnen feine 
Nahrung darbieten; andere ziehen fo hoch über fie hinmeg, 
baß man. fie faum bemerkt; wieder andere wandern nut fas 
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milienweife in fleinen Schauren, nicht in größen beinextbaren 
Schwärmen. Die Wanderzeit iR much ziemlich ausgebehet, 
denn fie dauert im Krühlinge vom Februar bis Mai, im 
Herbſte von Mitte Juli bis Ende November. Die ganze 
Apenkeite:wird dabei in einer Nacht oder in einem Tage 
überfchritten. Die fehmelleren - Flieger machen in dieſer Zeit 
fogar die gange our von Der fchweizerifchen Rordgrenze bad 
in bie römifche Kampagne. Kraniche und wilde Bänfe paſ⸗ 
firen die Alpen nur in einzelnen Sahren, oft nur bin ober 
auch nur zuruͤck, wählen fotglich bei ihren Wanderungen 
nicht immer ein und denſelben Weg. Auch die in ber höhe- 
ven Alpenregion lebenden Stanboögel müflen biefe im Win⸗ 
ter verlafien und in Die tieferen Gebirgslagen herabgehen, 
weil ihnen in jenen bie Nahrung fehlt, da ſich deshalb alle 
anderen Thiere ebenfalls wegziehen unb ber Boden ſich zu 
hoch mit Schnee bededt. Lämmergeier und Adler werben 
dann häufig auf dazu angelegten Luderplaͤtzen geſchofſen. 
Bon ben vierfuͤßigen Thieven find innerhalb der Berg⸗ 
vegion, worin bie größten Wälder Liegen, Die größern Jagb⸗ 
thiere ganz verſchwunden. Noch vor 100 Jahren lebten bier 
Dammbirfche, vor 50 Jahren noch Ebelhirfche und Rebe; 
die erfteren find jegt nusgerostet, Rebe werben hin und wie: 
ber noch einzeln gefunden. Nur felten wandert ein Wilb⸗ 
fchwein aus den Bogefen oder ein Hirſch aus den Schwarz⸗ 
walde über die Grenze der Schweiz, wo beides aber bald 
feinen Verfolgern erliegt. Dagegen findet man noch Bäre,- 
Luchſe, Wölfe und wilde Haben, welche ſich aber freilich nur 
baburch erhalten, daß fie fich in bie unzugänglichften Gegen- 
den zurüdziehen, von wo aus fie dann ihre Streifzüge in 
bie niederen und bewohnten beginnen, wenn der Hunger fe 
bazu noͤthigt. Auch bie kleinen NRaubthiere, Zifchottern, 
Fuͤchſe, Marder, Iltis und Wiefel find nicht fekten auch in 


— HB — 


ten niedrigen Gegenden. Innechalb der Bergregion findet 
man noch unfese gewöhnlichen Safen, in ber hohen Alpen⸗ 
region ben verändeslidhen ober weißen. Auch ihm wird mit 
Jagbhunden und im jeder benfbaren Weife ununterbrochen 
nachgeftellt, fobald man bie Exriftenz eines ſolchen ermittelt 
bat, fo daß nur Die Teroainfchwierigfeiten bei der Jagd feine 
gänzliche Austottung hirrdern. Der Dachs iR ebenfalls noch 
durch Die ganze Schweiz verbreitet. 

In ber Alpenregion haben: ſich die Thiere, welche ihr 
eigenthuͤmlich ſind, eher erhalten, weil fie für den Menſchen 
ansuginglicher if, Nur dee Steinbock ift in der eigentlichen 
Schweiz ebenfalls auogerottet, was der Berf. Daraus erklärt, 
daß der Steinbod von Natur weniger ſcheu als bie Gemfe 
- , fih nur ſchwach vermehrt und eigentlich mehe auf die 
untere Vergregion angemiefen war, aus welcher ex durch bie 
Befolgungen ber Menſchen in die höchſten unmwirthbaren 
Gchneeregionen gebraͤngt wurde, wo ex zuletzt verfiimmerk. 
Im Kanton Glarus wurbe ber letzte Steinbock 1550 ge 
ſchoffen, am Gotthard waren fie no vor 100 Jahren nicht 
felten, und am längfien Bielten fe fich in den Wallifer, 
Salzbunger und Tiroler Alpen. Jetzt findet man fie in den 
Alpen wur no auf den unzugängliääften und- höchſten Er⸗ 
hebungen zwiſchen Wallis, SBiemont und Savoyen. In 
Den Pyrenaͤen und noch haͤuſiger im Kaufaſus iſt der Stein⸗ 
def allerdings nicht ſelten, allein die daſelbſt lebenden 
Thiere ſcheinen weſentlich verſchieden zu ſein von denjenigen 
der Alpen. Sn ben Sammlungen der Forſtlehr⸗Anſtalt 
zu Neuſtadt befinden fich bie Hömer eines wirklich im Tirol 
geichoffenen Steinbods, welche der Referent durch die Güte 
des verfiorbenen Forſt⸗ und Bergraths Zötel erhielt, umd 
dieſen überließ, an denen fich charakteriſtiſche Verſchieden⸗ 
heiten von denjenigen zeigen, welche von kaukaſtſchen Steins 
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böden berrühsen. Am Monie Roſa fiehet mar noch jetzt Far 
milien an 10 und 12 Städ zufammen, und jeder Naum—⸗ 
freund wird mit Herrn von Tſchudi wuͤnſchen, daß ‚das 
edle Thier von ber ſardiniſchen Regierung in Schub genom⸗ 
men ‚werben möge. 

. Die Semfen bewohnen dagegen noch überall die höch⸗ 
fien und ungugänglichfien Alpentegionen in ziemlicher Menge 
und es ift auch nicht wahrfcheinlich, daß fie jemals felbft 
in ben Bergen ber Schweiz, wo fie nur einen ſehr mangel- 
baften Schug genießen, ausgerottet werben fönnen. . Diefe 
Ihiere find mit fo fcharfem Sinne, mit einem fo feinen In⸗ 
ftinfte begabt, daß fie jede Gefahr ſchon von fern entdeden; 
fie find dabei fo ſcheu und haben eine folche Fertigleit im 
Klettern und Springen, in weit größerem Maße, als ber 
plumpe Steinbock, daß fie -fich durch Die Flucht in Gegenden, 
welche dem Menfchen ganz unzugänglich find, ihm leicht eni⸗ 
siehen können. Die Gefahren, Beſchwerden und bie Unſicher⸗ 
heit der Gemsjagh in ber Schweiz find auch fo groß, ber 
Werth der Jagdbeute ftehet mit ihnen fo wenig im Ber 
hältniffe, daß die Zahl der eigentlichen Gemsjaͤger, bie 
ihnen Abbruch thun Fönnen, fich in der neueren: Zeit cher 
vermindert als vermehrt. Doch haben auch mehrere Kantone 
ſtrenge Verorbnungen erlaſſen, um dieſes eble, ganz un⸗ 
ſchaͤdliche Wild, zu erhalten, indem es in den Schonzeiten 
nicht geichofien werben barf. Im Glamer Lande und im 
Kanton St. Gallen find fogar Gemſengehege, die foge- 
nannten Wreiberge, in denen die Jagd ganz unterfagt if. 

Sm Sommer halten fich die Gemfen nur in ber Naͤhe 
ber Schneeregion auf, und nur bie einzelnen älteren Böde, 
bie außer der Brunftzeit einfam und getrennt von ber Heerde 
leben, ſuchen ein Berfted im Holze, was unzugänglich und 
ruhig ift, auf. Im Winter ziehen ſich jedoch auch die ganz 


zen Bamklien in Die tiefer gelegenen Gegenden herab, um 
Vahrung und Schaub im Holze zu: fuchen. Doch "unter 
fißeidet man auch wohl Grat» und Waldthiere, d. h. foldhe, 
bie. nur an den höchften Felſengraten fich aufhalten, und 
wieder folche, die mehr an den Rändern der Wälder leben 
und auch biefe beſuchen. Offenbar tft auch bie Gemſe Durch 
die Berfolgungen ber- Menfchen aus ber Bergregion in bie 
oberen Alpengegender vertrieben. Zwar iſt fie fein. Thier, 
was im Tieflande leben kann, und felbft in dem beutfchen 
Wittelgebirge haben ficher niemals Gemfen gelebt, was 
fihon bie vergeblihen Verfuche, fie in ihnen anzufledeln, 
zeigen*), aber in die Waldregion gehen fie audy im Som- 
mer wohl herab, wenn fie bafelbft nicht geftört werden und 
ſich ficher fühlen. Das führt ber Verf. felbft von ben 
Glarner Freibergen an, man fichet es aber auch in ben 
Gemſengehegen in Baiern und den äfterreichifchen Alpen, 
wo dieſe Thiere noch fo zahlreich find und unter dem Schuße 
zahlreicher Sagbauffeher leben, bie ge Veunruhigung ver⸗ 
hindern. 

Die Naturgeſchichte der — und die Beſchreibung 
der Gemſenjagden, durchwebt mit vielen Jagdgeſchichten und 
Jagdaneldoten, duͤrfte für viele Leſer einen ber anziehendſten 
Abſchnitte des Buches bilden. So ausfuͤhrlich indeſſen auch 
die erſtere iſt, ſo vermiſſen wir doch ſehr Vieles darin, was 
und von den Jaͤgern ber deutfchen Alpen, welche diefe Thiere 
in ben Gemfengehegen vielfach zu beobachten Gelegenheit 
Hatten, mündlich mitgetheilt wurde, und was und bie Ueber⸗ 
zeugung gab, daß dies eble Jagdthier eigentlich noch nie- 
mals volftändig in feiner Lebensart und feinen: Eigenthüm- 


*) Siehe Landau’s Geſchichte der Jagd in Heflen. Kaffel 1849. 
©: 206 fi. 


Cr Ce 
u 


lichleiten beſchrieben werben if. Hunderte von Zouriflen reifen 
nach Stalien, Griechenland und Egypten, um eine fchon unend⸗ 
lich oft beſchriebene Ruine abermals zu beſchreiben, warum 
widmnet ein folcher nicht einmal einen ſchoͤnen Sommer, ums 
bie ſchönen Berge von Berchtesgaden, Hohenſchwangau, 
Iſchel und Gaftein, ober wo ſonſt Gewmſengehege find, zu 
beſuchen, bie bairifchen und öſterreichiſchen Jaͤger über die 
Lebensweiſe der Gemſen und Murmeltkjere zu befragen usb 
w8 dann Daß Leben biefer Thiere wistlich vollſtaͤndig und 
geiindlich zu befchreiben, indem er es zugleich ſelbſt an Dit 
wad Stelle ſtudirt? | 

Hat dies Herr von Tſchudi in Bezug auf die Gem- 
fen vielleicht auch nicht mit der Ausführlichfeit gethan, wie 
6 der Naturforſcher und Jäger wuͤnſchen möchte, fo if 
hoch das, was er Darüber mitgeibeilt hat, vollftändiger, ale 


. man es in andern Büchern ſindet, und mit Dante hinzu⸗ 


nehmen. 

Das Leben ber Murmelthiere, der Stein= und Schnee⸗ 
frähen, felbft der Schneemaus und niederen Thiere, welche 
noch in der Region des ewigen Schneed leben, wird in 
leihen Art in Monographien umftänblich behandelt, jo daß 
wir ein lebendiges Bild des fo beichränften onganiſchen Le⸗ 
bene dieſer anſcheinend zum Tode beſtimmten ECis⸗ umb 
Schneeſtrecken erhalten, 

Den Beichluß des Buches macht eine Beichreibung des 
Lebens ber Hausthiere in den höheren Alpen. -Zür bee 
deutſchen Forſtwirth und felbft den deutſchen Jäger enthält 
bas Buch allerdings nichts, wovon ein direkter praktifcher 
Gebrauch gemacht werden kann, jedoch Vieles, mad auch 
fuͤr dieſen wohl einen wiſſenſchaftlichen Werth hat. Wir 
kennen aber kein ſolches, was für dieſen eine anziehendere 
Lektuͤre darbietet und was dazu mehr empfohlen werden 





fönnte, als dies Thierleben der Nipenwelt von Herrn von 
Tſchudi. Dies liegt nicht allein in ber Art der Darſtel⸗ 
lung, die jo anziehend ift, wie in ben Reifebefchreibungen 
Kohls, was gewiß ein großes Lob ift, fondern auch in 
den Gegenftänden felbfl. Wir erhalten hier ein fo lebendi⸗ 
ges Bild der Alpenwelt, die fo unendlich verſchieden iſt von 
unjerem beutfchen Tieflande, daß ed uns Har und deutlich 
vor Augen tritt. Wer diefe herrlichen Gebirge noch nicht 
fennt, dem werden fie bier fo Dargeflellt, daß er von Dem, 
was fie enthalten, einen Haren Begriff erhält; wer fie aber 
ſchon gefehen hat, dem wird Bieles erft deutlich werben, 
was er wohl ſah, aber dadurch noch nicht kennen lernte, 
oder was er nur von Hörenfagen unvollkändig weiß, Yür 
denjenigen, welcher die Alpen bereifen will, giebt es gewiß 
feine befiere Vorbereitung, als das aufmerkfame Leſen dieſes 
Buches; fiir den, der fie bereitö bereifet hat, keines, wo⸗ 
durch angenehme Erinnerungen mehr geweckt werden, und 
derjenige, welcher fie weder ſchon gefehen hat, noch Hoff 
nung hat, fie jemals ſelbſt bereifen zu können, erhält durch 
dafſelbe einen fo beutlichen Begriff von der Alpennatur, ale 
überhaupt ohne eigene Anfchauung erlangt werden kann. 

Als belehrendes Lefebuch für die langen Winterabenbe 
in einfamen Forſthaͤuſern wüßten wir faum_ein„befjered und 
nüslicheres zu empfehlen. 


1. Abhandlungen. 


Bemerkungen zur zweckmaͤßigen Beichäftigung ber Lehr- 
linge in ben Forſten. 


(Mit befonderer Rücfiht auf Preußen.) 


Syeber, ber in Preußen fi) dem Staatsforſtdienſte wid- 
men will, muß, um fich dazu auszubilden, mit einem pral⸗ 
tiichen Lehrkurſus bei einem Revierverwalter von Staats, 
forften, oder in ſolchen groͤßern Privatforſten, die eine ge⸗ 
regelte Verwaltung haben, beginnen. Im letztern Falle muß 
er aber das Lehrlingsexamen vor der aus Staatsforſtbeam⸗ 
ten zufammengejehten Brüfungsfommilfton ebenfalls beftehen. 

Bekanntlich ift in Preußen ber Schug ganz von ber 
Verwaltung getrennt und wirb von bem Schubperfonale 
gar Feine eigentliche wiflenichaftlihe Bildung verlangt, wes⸗ 
halb aber auch feine Karriere mit der Anftellung als Foͤrſter 
abgejchlofien ift und baffelbe kein Vorrüden zum Revierver- 
walter beanipruchen kann. Wohl aber wird verlangt, daß 
bie jungen Leute, welche diefe Laufbahn wählen, fich mit 
allen Obliegenheiten bes Foͤrſters bei dem Forſtſchutze, ber 
Ausführung ber Kulturen und Hauungen, der Inſektenver⸗ 
tilgung u. |. w., ſchon in ihren Lehrjahren vollftändig bes 
fannt machen. Diefelben müflen bazu einen praftifchen Lehr- 
furfus von mindeſtens zwei Jahren abfolviren, ehe fle zu 
dem Lehrlingseramen gelafien werden koͤnnen. 
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Bei denjenigen Forſteleven, welche, mit den nöthigen 
Schulzeugnifien verfehen, fih dem Berwaltungsdienft wid, 
men wollen, kann Dagegen der praftifche Kurfus vorläufig 
auf Ein Jahr beichränft werben, ba er zuerſt vorzüglich 
dazu dienen fol, fie foweit mit dem Walde und den barin 
vorfommenden Gefchäften befannt zu machen, baß fie bei 
bem Beſuche einer forftlichen Bildungsanftalt die Vorträge 
darüber verſtehen. Nach Beendigung ihrer theoretifchen und 
witfenfchaftlichen Studien müffen fie fpäter doch noch durch 
einen nachfolgenden zweijährigen praftifchen Kurfus ihre 
praftifche Ausbildung im Walde vervollftändigen. 

Die Beichäftigung diefer beiden Klafien von Lehrlingen 
bucch den Lehrherrn wird nicht überall gleich fein koͤnnen. 
Derjenige, welcher ſich blos zum Foͤrſter ausbilden will, 
wird Manches, was ber Revierserwalter nothwendig wifien 
muB, unbeachtet laſſen koͤnnen, wogegen bieler letztere auch 
dasijenige kennen lernen muß, was zur Ausbildung des Förs 
ſters gehört. Es ſoll daher in biefer Anleitung zur zweck⸗ 
mäßigen Beichäftigung der Lehrlinge dasjenige befonders bes 
- merkt werden, was nur zur Ausbildung der Fünftigen Res 
vierverwalter zu berüdfichtigen iſt. 

. Davon, daß eine Anleitung zur zwedmäßigen Beichäf- 
tigung ber Lehrlinge nicht überflüfftg ift, hat ber Verfaſſer, 
als Direktor der preuß. Forftlehranftalt, vielfach Gelegenheit 
fich zu überzeugen gehabt. Alle die, welche ſich dem preu⸗ 
ßiſchen Staatsforftdienfte widmen. wollen und fie befuchen, 
haben ben vorgefchriebenen praftifchen Lehrkurfus abſolvirt, 
wie benn überhaupt Niemand bei berfelben aufgenommen 
werben Tann, welcher nicht ſchon vorher fich längere Zeit im 
Walde aufgehalten bat, um Diefen Tennen zu lernen. Die 
praftifche Borbildung Diefer jungen Leute ift aber fehr un- 
gleih, Dies hängt nicht immer von ber Befchaffenheit der 
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Reviere ab, auf denen fie fi aufgehalten haben, obwohl 
ein einfaches Kieferrevier natürlich auch weniger bilbend it, 
ats ein Wald von verfchledenartigen Beſtaͤnden und Betriebs⸗ 
arten, ſondern mehr noch von ber Anleitung, bie fie erhalten 
haben, im Walde fehen zu lernen, uͤber das nachzudenken, 
was fie gefehen haben, und fich mit demjenigen befannt zu 
machen, was der künftige Forſtwitrih wiffen muß. Ganz 
abgefehen von ber Individualität und Der größern oder ge⸗ 
singern Weigung zum gewählten Berufe, kommt nicht felten 
der Yal vor, daß bie jungen Leute ganz unbefchäftigt im 
Walde herumlaufen, weil fie nicht auf dasjenige aufmerf- 
fam gemacht werben, was fie fehen und lernen ſollen, fo 
Daß ber Zweck des praktiſchen Kurfus größtentheils verloren 
gehet und fie fich zulegt aus Buͤchern die Befähigung zu 
erwerben ſuchen, das leichte Lehrlingseramen beftehen zu 
Binnen. Sie willen aus Mangel einer zweckmäßigen An⸗ 
leitung‘ nicht, was fie mit ihrer Zeit anfangen ſollen, und 
vergeuben das Furze koſtbare Bildungsjahr auf eine unvers 
antwortliche Weiſe, während doch für fie fo viel Gelegenheit 
etwas zu lernen in jebem Walde fein wird, daß man fie in 
jeder Stunde nüglich befchäftigen fann. 

Daß diefe Vernachläfftgung der jungen Leute von Sei- 
ten bes Lehrherrn Urſache ift, daß fie für ihre Ausbildung 
oft ein Jahr beinahe ganz verlieren, ift aber noch nicht der 
alleinige Nachtheil. Ein eben fo großer ift, daß bei ihnen 
das Iniereſſe für den Wald und die Wiflenfchaft gar nicht 
geweckt wird. Es ift ganz auffälfend, welcher Unterfchieb 
ſich darin bei den Studirenden ber Forftlehranftalt zeigt, je 
nachdem fie ihren praftifchen Kurſus bei einem Oberförfter 
abfolvirt haben, der felbft ein Intereſſe am Walde hat und 
Rh viel mit feinen Lehrlingen über forftliche Gegenftände 
unterhielt, ihnen viel Arbeiten im Walbe aufgab, oder. einen 
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ſolchen, der biefelben ſich ganz felbft überließ und nicht dar⸗ 
nach frug, wie fie ſich beichäftigten. So zeichneten fich 3.8 
festber Die Lehrlinge des verſtorbenen Oberförfterd Hennede 
und des gleichfalls verftorbenen Oberforfiuieiftere von Mey; 
. erind, damals Berwalter der Dberföcherei Lͤdherig, in 
diefer Beziehung ſtets vortheilbaft vor vielen andern aus 
Die erſten Gimbrinde, weiche bie jungen Leute vom Walde 
empfangen, bie Gewoͤhnung bei Beginn ihrer Laufbahn, bie 
erſte Anregung, fich wit alle dem bekaunt zu machen, was 
der Forſtmann wiſſen muß, find dauernder und für die Kolges 
zeit wichtiger, ald dies Viele glauben, die der Unſicht find, 
baß bie eigenilichen Studien erft mit dem Befuche der Bil- 
bungeanifalten beginnen. 

Der Lehrkurſus kann damit beginnen, daß ber auf bi 
Reviere noch ganz unbefanmte Lehrling fich die erforderliche 
Dit» und Lolalfunde erwirbt. Nachdem man ihn durch 
einige Beindge des Reviers in Begleitung bed Oberförftere 
oßer des Förſters einigermaßen mit den Wegen und ber 
Sage deſſelben im Allgemeinen befannt gemacht hat, "gebe 
man ibm eine veducirte Beſtands⸗ ober Wirihſchaftokarie 
in die Hand, damit er fich wenigftens in ben zundchft gele- 
genen Reviextheilen von dem Zuſtande der Beflände auch im 
&inzelnen unterrichtet. Es wird allerdings euforberlich fein, 
daß zuerſt ein unterrichtete Forſtmann ein paar Diſtrikte 
mit ihm durchgehet, um in ihnen alle Betriebeſiguren, Ab⸗ 
theilungen und Unterabtheilungen aufzuſuchen und bie Beftänbe 
barauf zu charafterificen, den Boden zu beftimmen; hat man 
aber die Anleitung dazu gegeben, fo mag fich ber Luheling 
Baruber- in andern Diftrikten allein unterrichten. Wenn er 
aber notirt, was er gefehen hat und bem Lehrheren davon 
Rechenfchaft giebt, fo wird diefer im Stande fein, das Falſche 
zu berichtigen, das Mangelhafte zu ergänzen. Man kann 


dabei eine Befdgreitung des Bodens und ber Beſtaͤnbe auf- 
geben, wie fie bei ber ſpeciellen Ertragsberechnung und Be- 
triebsregulirung verlangt wird; nicht daß man erwarten 
könnte, daß ein Lehrling fie bald würde machen können, ſon⸗ 
dern nach ber Anſicht, daß er bei bem Berfuche dazu Boben 
und Holzbeſtaͤnde ſoll fennen lernen, baß er barüber nach⸗ 
benfen und nicht gebantenlos im Walde herumlaufen foll. 
Bon felbft verfichet es ſich, daß ihm ber Lehrherr dabei auf 
Alles aufmerffam machen muß, worauf er Dabei zu achten 
bat, und zulegt eine zwedmäßige Beſchreibung ſelbſt giebt, 
bis der Lehrling fie fertigen Tann. 

Dabei mag biefer ſich zugleich eine fleine Steinſamm⸗ 
lung, oder eine Zufammenflellung ber verfchiebenen vorkommen 
ben Bodenasten anlegen. ben io auch, wenn er noch nicht 
alle Holzarten kennen follte, von diefen ein Kleines Herba⸗ 
tium, ober auch, wenn er ſchon etwas botanifche Kenni⸗ 
niſſe .beftst, vor den wichtigften Unkraͤutern oder von ſoichen 
Gewaͤchſen, welche zur Bodencharakteriſtik dienen Tannen. 
Auch eine Sammlung der im Reviere vorlommenden irgend 
beachtungewerthen Inſelten mögen ſie dabei zuſammenſtechen 
und gelegentlich, wenn ein ſolches gefunden worden iſt, 
Ratzeburgs Inſektenwerk, was in jeder koͤniglichen Ober⸗ 
förſterei vorhanden iſt, nachleſen. Daß der Lehrherr im 
Stande fein muß, ihnen dabei die nöthige Auskunft über 
bie ‚gefammelten Naturkoͤrper zu. geben und biefe felbft fennt, 
wird freilich vorausgefegt. Wer nicht als Lehrer feine 
Pflicht erfüllen kann, follte aber auch Feine Lehrlinge an⸗ 
nehmen, 

Dadurch, daß man die jungen Leute nöthigt, ſech nach 
einer Karte felbft zu orienticen, bie.einzelnen Beſtando⸗ und 
Wirihſchaftsſiguren aufzufuchen, macht man fie ſchon mit 
der Kartenzeichnung befannt und lehrt fie, eine Forſtkarte zu 


benupen, verfchafft ihnen einen Begriff von der Wirthſchafto⸗ 
einrichtung. Dies muß in Preußen auch Der Förfter koͤn⸗ 
nen, da von jeder Abtheilung im &ontrolbuche über bie Be⸗ 
fände,. welche fie enthält, befondeie Rechnung geführt wers 
ben muß und es alfo unerläßlich wirb, bei dem Holzeins 
lage bie Abtheilungsgrenzen zu fennen und das gefchlagne 
Sol; darnach für jede richtig einzutragen. 

Bei dem Beſuche ber Schläge und Holzhaue- 
seien werben bie Lehrlinge folgende Gegenſtaͤnde vorzüglich 
- in das Auge zu faflen haben: 

1) Daß fle ducch fortgefegtes Anſprechen der Holzmafle 
ſtehender Bäume, und wenn dieſe gefällt find und aufgear- 
beitet werben, durch Vergleichung ihres. frühern Urtheils mit 
ber wirklich erfolgten Holzmafle die Befähigung erwerben, 
ein folches mit genügender Sicherheit fällen zu fönnen: Dies 
muß fich aber nicht blos auf Die gefammte Holzmaffe be⸗ 
feheänfen, fondern auch auf das Berhältniß der Sortimente, 
einfchließlich des Nutzholzes. Ebenſo koͤnnen .fie dabei zus 
gleich die Höhe und den obern Durchmeffer der Bäume vor 
ber Faͤllung anfprechen, um fich nach berfelben durch Meſ⸗ 
fungen zu überzeugen, ob ihr Urtheil ein richtiges geweſen ift. 

2) Bei Nieberwald oder Unterholze im Mittelmalde 
mögen fie vor dem Abtriebe mehrere Flächen von beftimmter 
Groͤße abfleden, von welchen das Holz beſonders aufgear⸗ 
beitet wird, um fich die nöthige Erfahrung über ben Ertrag 
bes Mittelwaldes bei einem beflimmten Zuftande zu erwer⸗ 
ben. Daſſelbe Tann bei Orten, welche burchforftet werben, 
gefchehen, worin bie jungen Leute zugleich die Durchforftungs- 
hoͤlzer unter Auffiht des Lehrheren auszeichnen können. - 
Ueber alle biefe, wie andere Gefchäfte muß ein Tagebuch ges 
führt werben, in welches die Refultate der angeftellten Unter 
fichungen und vorgenommenen Arbeiten eingetragen werben, 


3 Wem es irgend die Verhaͤlmiſſe -ewlauben, fännen 
mit dev Ermittelung ber Heolzmafle, welche die eingeſchlagenen 
Baum; und Miederwalbbeſtaͤnde in Klaftern ober Schaden 
geben, zugleich Amtesfuchungen über ben ſeſten Holtgehait 
berfelben und die in ihnen enthaltenen Zwiſchenrkume anges 
Belle werben, fei «6 durch direkte kubiſche Deneiimungen dev 
einzelnen Stüde, oder dusch bad Umtauchen ber Achte mb 
bed Reicholzes in Waſſer. Dabınd, daß man bie jun 
gen Forſimaͤnner zu folchen Unterſuchungen veramlaßt, ge⸗ 
wohnt man fie zum Denken, wenn ihre Arbeiten auch wirk« 
ich Keinen wiſſenſchaftlichen oder praßsiichen Werih hätten. 
Hält aber der Lehcherr nur darauf, daß fie mit Sorgfalt 
abgeführt werben, fo werd man auch von ihnen für bie Ver⸗ 
weitung,; wie für bie Wiſſenſchaft, eimen. Gewinn erhalten 
fbunen. 

4) Alle bei dem Holzhirbe vorfammenben Kebeiten. 
wüͤffen die Lchslinge, womöglich dadutch, baf fie ſelbſt arit 
Sand anlegen, gruͤndlich kennen lernen. Dabin gebiet: 

a) Das Augzeichnen der Nutz⸗ und Banhölger. 

b) Die Beilimmung, wohin ein Baus bei dem Abhieb 
fallen fol und die Anwendung ber Huͤlfemittel, um ihm. 
auf eine vorher genau beſtimmte Stelle zu werfen. 

c) Das zwedimäßige Aufipalten des Holzes, befonders 
bei dem Ausfondern von Rushölgern, in Gelgen, Beer 
hoͤlzer, Werfflaftern u. f. w. 

d) Das richtige Aufklaftern bes Holzes, ober Aufbinden 
bes Reisholzes nad) Borfchrift der Hauordnung, von welcher 
fie ſich Möfchrift zu nehmen haben. Es wäre ganz gut, 
wenn man zum Lehrlingseramen die Exraminanden eine Klaf⸗ 
ter Stodholz auflegen und einige Wellen oder Waſen auf⸗ 
binden umb bie Wieden ſelbſt drehen Iteße, ſtatt ihnen Fragen, 
aus irgend einem Lehrbuche ausgefcheieben, vorzulegen, um 


ſich zu überzeugen, Daß .fie fich wirklich mit diefen Gegen⸗ 
ftänden praktiſch beichäftigt haben. Wie viel Foͤrſter giebt 
es aber jest nicht, die dasjenige ſelbſt nicht verrichten Bön- 
nen, woräber fie bie Holzhauer esforderlichen Falls ſollen bes 
tehren fönnen und jedenfalls beauffichtigen mäflen. 

e) Das Schärfen und Schränken der Sägen für iebe 
Holzart, je nachdem fie einen weiten ober engen Schranf 
etordert, das Zurichten ber Keile von verichiedener Form 
find nuͤtzliche Beichäftigungen, zu benen die Lehrlinge ange⸗ 
bulten werden müfßen. 

f) Werden Rushölzer gearbeitet, wird @ichenrinde ge» 
ſchaͤlt, oder finden Nöhlereien auf dem Reviere Ratt, enthält 
ed Theerbten, Pechhuͤtten, ZTorffbechereien, fo iR darauf zu 
halten, daß bie jungen Beute dies Mes durch eigne Theil⸗ 
nahme ar ben Arbeiten, fo weit dies thunlich ift, unter Anlei⸗ 
tung ber Köhler, Theerſchweler u. f. w. geündlich kennen lernen. 
Der Lehtherr ſelbſt kann ihnen dabei zugleich Die erforderlichen 
theoretiſchen Erläuterungen geben, oder ihnen bie betreffenden 
Abſchnitie in gedigneten Büchern zum Nachlefen bezeichnen. 

Es kommt hierbei gar nicht darauf an, ob bie jungen 
Leute die auf diefe Weife erworbenen Kenntnifie einmal 
wirklich in der Berwaktung anwenden finnen, denn das wirb 
z. DB. in Preußen wohl faum ber Fall fein, wenn Jemand 
ven Betrieb einer Pechhuͤtte im Thüringer Walde gründlich 
fennen lernt. Der Hauptzwed, die angehenden Forſtwirthe 
in Diefer Art ſtets praftifch zu befchäftigen, ift, ihren Studien 
eine praftifche Richtung zu geben. Der größte Fehler unfe- 
ver jegigen forſtlichen Bildung, zum Theil in allen Staaten, 
herbeigeführt durch die oft ganz verfehlten Eramina, iſt, daß 
fie vorzugsweife eine theoretiſche iſt, und daß bie Praris 
dabei zu fehr unbeachtet bleibt. Auf den Bildungsanftalten 
muß ber wiflenichaftliche oder theoretifche Unterricht der 
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Natur der Sache nach das Uebergewicht haben, denn theils 
fehlt die Zeit für die Einuͤbung bei praftifchen Gefchäften, 
theils ift die Zahl der Stubirenden zu groß, als daß fie ein 
Lehrer dabei überfehen und fich mit jedem Einzelnen dazu 
genügend befchäftigen könnte. Der praktifche Lehrkurſus im 
‚Walde ift es vielmehr, welcher bie eigentliche praftifche Grund⸗ 
lage geben fol und in dem die jungen Leute bie Ueberzeu⸗ 
gung erhalten müflen, daß man nur im Walde ſelbſt und 
durch fortgefehte Beichäftigung mit den Gegenſtaͤnden ber 
Waldwirihſchaft die Befähigung erlangen fann, die Gefchäfte 
bes Forſtwirths zweckmaͤßig zu verrichten. 

Bei dem Beſuche der Holzhauereien ift dann von dem 
Lehrheren auf ben verfchiedenen Zuwachszang des Holzes 
nach der Dicke ber Jahresringe aufmerffam zu machen und 
es mögen darnach unter feiner Leitung Zuwachsberechnungen 
angelegt werben. Das Stodholzroden giebt Gelegenheit, 
auf die verfchiedene Wurzelbildung der Bäume nach Holz: 
gattung, Art der Kultur und Entftehung oder Standort aufs 
merffam zu machen. Die Gefundheit oder Ausdauer wird 
bie natürliche Beranlafftung geben, Belehrungen über bie 
Einwirkung des Bodens auf den Holzwuchs zu ertheilen. 
Bei dem Niederwalde giebt die Unterfuchung ber Art des 
Ausfchlages ber alten Wutterftöde und ihrer Beichaffenheit, 
ber Wurzelbrut, oder natürlichen Senfer, Gelegenheit, bie 
Führung des Hiebes rationel zu begründen. “Haben bie 
Lehrlinge erſt hiervon einen richtigen Begriff erhalten, fo 
mögen fie flehende Niederwalddiſtrikte befuchen und, nachdem 
fie ſich von ben Zuftänden barin genau unterrichtet haben, 
ihre Vorfchläge zur Behandlung berfelben machen, die dann 
der Lehrherr nöthigen Falls an Ort und Stelle zu berichtigen 
hat. Ueberhaupt muß man darauf benfen, bem Lehrlinge 
fortwährend Arbeiten aufzutragen, bei denen er genöthigt ift, 
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ssachzubenten unb ſelbſt Miterfuchungen. anzuftellen, die Ver⸗ 
baltnifie zu prüfen‘ und fich ein Lirtheil über das zu bilde, 
was dieſen angemeflen if. Dies if weit bilbfamer, ale 
wenn mar ihm blos eine Borichrift ohne weitere Erlaͤute⸗ 
sung giebt, was geichehen fol, weil e8 ber Lehrherr ober 
befien Borgefegter fo fuͤr zweckmaͤßig halten. Darum ven 
faume man feine Gelegenheit, den jungen Forſtwirth darauf 
Binzuleiten, daB ex auf Alles achtet, was im Walde vor« 
kommt, barüber nachzudenken und fich Rechenfchaft zu geben, 
warum ber Zuftand fo und nicht anders ift und was unter 
ben vorliegenden Berhältnifien wohl geicheben kann, um 
einen befjern herzuftellen, ober ben guien zu erhalten... Es 
gehört viel Mebung und Erfahrung bazu, um im Walde 
Alles zu fehen, was für ben Forſtwirth ein oder das andere 
Sinterefle bat. Manche alte fogenannte Braftifer, d. h. Leute, 
bie gar Feine wiſſenſchaftliche Bildung‘, deshalb aber auch 
noch feine praftifche Erfahrung haben, laufen ben ganzen 
Tag in ihrem Walde herum und fehen gar nichts, weil fie 
keinen Begriff davon haben, daß .eiwas barin anders if, 
als es fein follte.oder köͤnnte. Es wirb aber wenig Wäl- 
ber geben, in benen nicht Beſtaͤnde vorfämen, welche ver⸗ 
ſchieden von andern find, mehr ober .weniger von dem nor⸗ 
malen Zuftande abweichen. ine vortrefflicde Hebung zum 
Denen if, wenn man dem Lehrlingen, nachdem fie ſchon 
allgemeine Begriffe vom Walde haben, bie Aufgabe ſtellt, 
zwei verfchiedenartige Beſtaͤnde zu beichreiben, die Art ihrer 
Entſtehung und frühern Behandlung zu ermitteln.und Die Ver⸗ 
ſchledenheiten, welche bei ihnen. ftatifinden, anzugeben. Es ift 
nicht zu erwarten, daß eine ſolche Aufgabe. von einem jungen 
unerfabrenen Menfchen irgend genügend follte gelöfet werden 
fönnen, das giebt aber eben Gelegenheit, nun mit ihm an 
Ort und Stelle dasjenige zu erörtern, worauf es — vor⸗ 
Kritiſche Blätter 33. Bd. IL. Heft. 


zuͤglich ankeutmit, ihm das zu zeigen, worauf er zu ſchem has; 
wit einem Worte, ihm die erforderliche Anleitung zu geben, 
wie er verfahren muß, ‚um ber an ihn ‚geflellten Kerberung 
genuͤgen zu koͤnnen. Wenn man gar nidst mehr weiß, mein 
man einen Lehrling. zweckmäßig heichäftigen foll, fo wink 
man Died Fönnen, wemm man ihn in ixgend einen unnegels 
müßig beſtandenen Diftrikt mit det Aufgabe ſchickt, ihn ge⸗ 
war zu beſehen, und wenn er wieder zuruͤckkehrt, Vericht 
daricher zu etſtatten, maß er geſehen hat. Auch gieht a 
gar keine beffſere Erammationsfeage, als bie vor ingend 
einem nicht ganz gegelnaͤßigan Beſtande: was ſehem 
Sie? Wenn ider Eraminand Alles ſiehet, was der Forft⸗ 
wink uͤbechaupt darin ſehon bann, fo iſt er ſicher gut unter⸗ 
vichtet. Will man ‚die Frage bis auf bie Bodenlunde, Mer 
getation, Kultur und Wirthſchaftaeinrichtung, Eriragkberech⸗ 
mung u. ſ. w. ausdehnen, jo kann bei geeigueten Beſtaͤndan 
gam zwehmäßig das geſammte Examen geünälicder alge« 
macht werben, ala wann bie Eraminanben tagelang in ber 
tube ſchreiben, ober.ihr außwendig ‚gekeuntes Wiſſen unter 
vielen Schweißtropfen zum Beſten geben. Diele. fofratifche 
Manier des Unterrxichts, wobei ſich die Belehrung bed Züge 
Kings an befim Annmorten Inipht, iſt befandees hei ben .ix« 
furfionen, welche der Lehchene mit ihm im Walde wndyt, qu 
empfehlen, denn man if dabei im Stande, Binfen ifo au hie 
ben, daß er durch eignea Nuchdenken zuleht das Richtige 
ermittelt. 

Der Unterricht in: der Holzzucht if unſtreitig ber 
wichtigſte Theil des ‚praftifchen Karſus und wird mäglichft 
foftematisch ‚betrieben werden müſſen, wenn ev von Dem: 
winfchenswerthen Erfolge begleitet fein fol. Selten ober. 
niemals wird ein Revier alle verſchiedenen Holz⸗ und Bor 
triebsarten enthalten, oder werden Die Kulturen in jeher Ark 





— 40 — 


anf deniſelben duögeführt werben. Deniohnerachtet glanben 
wir die Behauptung aufftelen zu koͤnmen, baß bei einem gus 
ten praltiſchen Unterrichte ber junge Forſawirth bie Befähigung 
ensserhen fann, auch ſolche Kulturen gut auszufuͤhren, welche 
auf bem NReviere nicht vorkammen, auf dem er feinen prab 
hen Aurſus abſolvirt. "Das wird jedoch erſt näher bes 
gelindet werden wiäfien. 

Jeder mit dem Walde bekannie praliche Forſtwirth 
wird. und gewiß zugeflehen, :daß bie Erziehumg guter Holz⸗ 
beſtande, neben ber richtigen Behandlungsweiſe im Allge⸗ 
meinen, vorzüglich von der Aufmerkſamkeit und Sorgfalt ab⸗ 
haͤngt, mit ber jede Arbeit Dabei ausgeführt wied. Nun 
giebt e8 aber zuerſt gar Feine allgemeine Regel oder Bor- 
fchrift, in welcher Art und Weiſe ein Sameuſchlag geftellt, 
eine Saat oder Pflanzung ausgeführt werden muß, dies 
wird vielmehr lediglich durch die Verhaͤltniſſe bedingt. Wenn 
Daher der Lehrling bie Anleitung erhaͤlt, dieſe zu würdigen 
und dann Ihnen das Kulturverfahren anzupaffen, fo wird ex 
dies audh in einer andern Art zweckmaͤßig wählen und.auds 
führen. ‚Dies wirb ſich durch einige Beifpiele darthun laffen. 

Die Stellung und. Behandlung eined Buchenfamen- 
ſchlages kann nach dem Boden und Alina, ben ‚Gefahren; 
welche :den jungen Sumenpflanzen drohen, den Öftern oder 
feltenern Samenjahren, Den Wuchſe und ber Beſchaffen⸗ 
heit des Holzes, der Bohenbeberlung eine fehr verſchiedene 
feim müflen, && wird nicht möglich fein, bem Lehrlinge su 
jagen, oder zu zeigen, wie fle in jedem verichiebenen alle 
om zwedwäßigften fein wird, und noch weniger, ihm die⸗ 
jenige, welche man ſelbſt auf dem betreffenden Reviere wählt, 
als ein uͤberall geltendes Muſter zu empfehlen. Wenn man 
ihm aber die Anleitung giebt, an der Wirkung ber verſchie⸗ 
denen Beſchattung und ihrem Einflufſe auf den Wuchs ber 
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Dilanzen bie zweiimäßige Stellung ber Samenbäume zu 
ermitteln, ben Erfolg ber verſchiedenen Maßregeln bei ber 
Behandlung der Samenfchlaͤge aufmerkfam zu beobachten, 
babei auf die Eigenthämlichfeiten der überall vorlommenden 
&tandortöverhältniffe zu achten, fo wird man ihn in ben 
Stand fegen, fich auch bald da zurecht zu finden, wo biefe 
ihm ganz fremd find. So wie es bie eigentliche Aufgabe 
ber Schule ift, die Verſtandeskraͤfte zu entwideln, den Schuͤ⸗ 
ler denfen zu lehren und nicht ihn zum Auswenbiglernen 
unverftandener. Säge anzuhalten, fo muß es auch die Auf⸗ 
gabe der Fachſchule fein; den jungen Korftwirth zum Den 
ten und Beobachten anzuleiten, ihn zu unterweifen, wie et 
im Walde fehen lernen Tann. 

Man kann dann bei dem Anbau des Holzes fäen ober 
yflanzen und beides wieder in fehr verfchiebener Art. Die 
meiften Zehrherren begnügen ſich ohne weitere Erläuterung, 
bie Art des Kulturverfahtens zu beftimmen und dann die 
Zöglinge auf die Kulturpläße zu ſchicken, damit diefe fehen,- 
wie dies ausgeführt wird, Dies genügt aber nicht, um 
eimen guten Holzzüchter zu bilden. Dazu muß auch nodh 
die Erläuterung gegeben werden, warum man gerabe bies 
und fein anderes Verfahren wählt. Beſſer aber noch, man 
ſtellt dem Lehrlinge bei dem Entwurfe der Kulturpläne die Aufs 
gabe, felbft zu ermitteln, welches Die zwedmäßigfte Art der Kul- 
tur fein wird, und die Gründe aufzufuchen, welche für das eine 
oder andere Verfahren fprechen. Schon darin, daß man ihm, 
wenn auch nur fiheinbar, gleichſam eine Mitwirkung bei dem 
Entwurfe des Kulturplans einräumt, Tiegt ein großer Sporn 
für einen jungen Menfchen, ſich die dazu erforderlichen Kennt 
nifie zu erwerben. Es bedarf aber wohl kaum einer Er⸗ 
wähnung, Daß er bazu natürlich die erforderliche Anleitung 
von dem Lehrherrn erhält. und daß dieſer überall. Irrungen 


— 101 — 


berichtigt, Mängel ergänzt und zuletzt das Richtige feiner 
eigenen Anſicht durch überzeugende Gründe barthut, nicht 
blos auf feine Autorität ohne weitere Anführung von fol- 
chen pocht. Es iſt eine fo natürliche als wichtige Pflicht 
befien, welcher einmal den Unterricht junger Leute über- 
nommen hat, Daß er mit ihnen alle von ihm ausgehenden 
Kulturmaßregeln gründlich befpricht und überall die Gründe 
anführt, welche ihn zu der einen ober der andern veranlaf 
ſen. Soll ein Saat- oder Pflanzkamp angelegt werden, fo 
bezeidine man ihm alle bie Anforderungen, die man an den 
dazu zu wählenden Platz in Bezug auf Lage, Boden, Koften 
der Bearbeitung und Befchügung macht, und laffe nun ben 
Lehrling diefen im Walde auswählen. und abſtecken, die Bes 
arbeitung in Vorſchlag bringen. SIR es gefehehen, fo prüfe 
aan dann an Ort und Stelle felbft feine Vorfehläge und 
berichtige fie, fo weit es nötbig ift, Anführung der 
Gruͤnde. 

Bei der Theilnahme ber Lehrlinge an ben Kulturen 
ſelbſt muß man zwei Zwecke in das Auge faſſen, welche das 
darch erreicht werben fallen: | 

einmal, daß fie Das Verfahren kennen Koi. md ſich 
die dazu nöthigen Fertigkeiten erwerben — und dann, daß 
fle..fih zur Ausbauer bei ber Ueberwachung der Arbeiten 
und zur forgfältigen Benuffichtigung der Arbeiter gewöhnen. 

"Der erſte bebingt, daß fie überall ſelbſt Hand anlegen, 
um fich fo einzuüben, baß fie jede Arbeit ebenfo raſch und 
gut verrichten können, wie ein geübter Arbeiter, um ben uns 
geübten noͤthigenfalls bie erforberliche thatfächliche Anleitung 
geben zu können. Ein’ Revierverwalter, ber nicht ſelbſt einen 
Pflanzheiſter raſch mit binreichenden unbeſchaͤdigten Wurzeln 
aucheben kann, ber nicht mit einem Griffe bie erforderliche 
Samenmenge faßt, um mit einer beſtimmten Ouantität für 
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den. Morgen ober Acher auczulommdn, Der siile die Hade 
ober den Spaten zu fühlen weiß, iſt mangeläuft gebtiket. 
& wird auch ſicher von den Arbeilern beſto wenigen: reſpel⸗ 
tt werben, je fremder ihm dieſe praftiſchen Wontigleieeen 
find. Reber iſt aber oft: der: forſtlichhe Umevricht mehr 
darauf gerichtet, Den KAopf mit einen Menge. unsüben: bakten 
Miſſens zu füllen, als Die Winde zu ben im Walde: vonkunt- 
enden Arbeiten einmiäben. Und bach ift Died nöthig, um 
üngeübten Arbeiten. zeigen zu koönnen, wie fe: bie ihnen 
übertragenen Geſchaͤfte verrichten fallen. Die weichen, mit 
Meaceehandſchuhen bolleideten Huͤnde unferen vusrichnem Yarfll 
ſachenten paſſen freilich. oft micht gut fuͤr Gandhabuig ber 
Hacke und des Geabſcheits; fe weniger aber dies der Ya 
iſt, deſto mehr ſollte ber Lehrhror darauf halten, buß fie 
durch längere und hänfigere Befgaligung bamit baflı yap 
fend gemacht werden. Wer ſich nicht mit dieſen Malbze⸗ 
fhäften befaſſen will, mag bei dem Schreib⸗ ode: Altru⸗ 
tiſche bleiben, Doctor der Philoſcichis he: ——— wer⸗ 
den, zum Forſtwirihe paßt er ‚nit, 

Ein anderer Zweck ber munterbrochcnen — 
Behrtinge bei den: Kulluren iſt, daß ſir ſich zus: Ansdauer 
bei der Arbeit gewöhnen. Für onen jungen Mann, bed 
bisher in ber Stadt auf Schulen ſich wenig ar. MWinbrun 
Wetter gewoͤhnt bat, dev ſich vorzugswerife geiſtig beſchaſ⸗ 
tigte, iſt es allerdings keine leichte Aufgabe, bei. jeher Wit⸗ 
terung früh, ehr bie Atbeiter ſommen, auf dem Kulturhlate 
zu fein, dieſe ben ganzeir Tag zu. beauffichtigen und bi 
Kritur erſt mit dem Frierabende zu verlafſen. (ib. ii: Died 
koͤrperlich ſo anſtrengend, als griſtig eumädenb, Da es dabei 
vorzüglich nur darauf amfemmt, zu bewirlen, daß Diefeibe 
mechanifche Arbeit ſtets in ‚gleicher Art vorſchriftamaͤßig ver⸗ 
vichtet wird. Das Gelingen der. ſtultur haͤngt jedoch cor⸗ 
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uk davon ab, daß dies geſchichet, und wo Die Arbeiter 
nie ganz zuneeiäflie und gut eingehbt find, iR dies nur 
durtch eine ununtsshwodhaie forgfältige Coutrolle derſelben zu 
Aewiven. Diefe M; daher Pflicht jedes Forſcbearnen, bei 
unter ſeiner Aufſtcht Qulnuren: westühtn laͤßt, von: welcher 
Kelner entbunden werden Kann. Eine ſtuchzeilige Gewöoh⸗ 
nung zur ſttengen CEefullung derſelben muß. daher ‚gleich bei 
dem WBegiame der forſtlichen Laufbahn erſolgen. Dem Ro 
viernerwalter liegen eine Menge Geſchaͤfte ob, welche oft 
noch unangenehmer und geiſtabſpannender find, als: bit 
Aulturarbeiten, vede 3. B. bie Aufmeffung. und Abzaͤhtung 
der Behände, ſowohl flchender. alo eingefchlagener, bie auch 
verrichtet werben muͤſſen. Ein junge: Dann, ber fich nicht 
zur Ausdauer bei den Kulturen gewoͤhnen koͤnnte, wrhe wohl 
kun Zwoifel rechtſertigen, ob er: uͤberhaupt ein hrnuchbackt 
Forſtbeamter werben wird. Erleichtert wird ihm dieſe Ge⸗ 
wöhrung, wenn mien dem Lehrlinge eine beſtimmte Fläche 
Aberwoiſen San, auf welcher er die Aufſicht allein ſuͤhrt 
und’ für Deren zwedinäßige Kultım er veranfvnntlich if. Wenn 
er das⸗ Ecfahl bat, daß ihm allein dev Ruhm zufaͤllt, wenn 
die Sul gut gerdͤih, die Schande, wenn das Gegentheil 
ver Wat iſt, fo liegt darin eine große Aufforderung, bie 
groͤßte Sergfalt angıwenden, fich jewen Ruhm zu erwerben 
vor bes Berantmostlichlieit und bem Tubel ſich ficher zu ſtellen 
Auch wett es das Ehrgefuͤhl ber jungen Leute in hohen 
Brabe, wenn man. ihnen in biefer Beéziehung Bertnanen 
Shenit: und fie ſelbſtiſtuͤndig als Aufſeher auftreten: 

"We wir mm aber in einem. Malde nicht immer Hedi 
geſchlagen oder kultivirt, wobei ber Lehrling Beſchaͤftigung 
fande, und es muͤſſen ihm daher auch noch andere Aufgaben 
m feiner Bebehrung ertheilt werden. Eine ben Verſtand ſehr 
übende, zur Beobachtung anregende, iſt die Vergleichung 
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zweier Baumarten, ber Verſchiebenheluen nicht blos in ihner 
Anßeren Form und Bildung, ſondern auch in ihrem ganzen 
Leben und in ben Gigenthbümlichleisen ihres Wuchſes, ihrer 
Erziehung und Behandlung. Was davon im Walde und am 
den Bäumen felbft zu fehen if, mag ſich der unge Mann 
burch ſorgfaͤltige Beobachtung ſelbſt, ohne ‚farbe Beikikie, 
ermitteln, wenn er nur erft bie Anlsitung exbalten, vade :er 
dabei zu verfahren bat, Was en micht ſehen ˖ laun, das laus 
er aus zuverlaͤſſigen Buͤchern entnehmen. Died wiard zugleich 
Dazu dienen, ibn mit beim Leben der Baͤume ſelbeſt bekam 
gu machen, ibn gleichſam in bie Pllanzenphhſielogie vraltiſch 
einzuführen. Die Erläuterungen bes Lehrers ober das Leſen 
guter Schriften über ben Bau, das Wadsthum und Leben 
ber Pflanzen kann buch praktiſche Hinweiſungen und Bes 
fpiele anziehender und fruchibsingenber zuglaeich gemasht 
werden, | ur 

"Dabei Fönnen dem Lehrlinge dann gleich eine. Menge 
Unterfuchlingen, welche: darauf Bezug haben, uͤbertragen wer- 
ben. Dahin gehören: Erminelung der jähulich abfallenden 
Blattmaffe, die Art und Weiſe: des Ausſchlagse, ded Grſchei⸗ 
nens der Wurzelbrut, des Auwachſens ber Senter, Rec Bew 
heilung von Wunden, bie Binmwiekumng. der Meſchnunug af 
bie verfehiebenen Holgmien, ob fie: bie Beldkigumg Heike, 
ſich von der Berbämmung zu erholen obder, nicht, bie Men 
fihiebenheit bes Wuchſes, je nachben ſte vaͤumlich ober Dicht 
ftehen, der Bang bes Zuwachſes in verſchiedenem Alter, Der 
Wachsraum, welchen die Bäume zur vollen Entwickelung · in 
jebem Alter bebürfen, fowie bie daraus zu entwäfelube 
Stammzahl normaler Beftände, und eine Menge aͤhnlicher 
Aufgaben, welche ein wifienfchaftliches und praktiſches In⸗ 
terefie haben. Es braucht dabei wohl nicht erſt bemerkt gu 
werben, daß dazu ben Lehrlingen freilich Die ganz ſpecielle 
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aleitung von dem Lehrheren gegeben werden muß, ba bie 
Inngen. Yeute von allen biefen Dingen noch gar feinen Be- 
griff haben, daß ihre Arbeiten fortwährend beauffichtigt und 
geleitet. werben muͤſſen. Gefchichet dies abet, fo werben we⸗ 
nigſtens Diejenigen, welche ihre volle Schulbildung erlangt 
haben und ſchon im veifern Alter ftehen, wie bas in. Preußen 
‚bei denjenigen ber Fall ift, welche ſich zu Verwaltungs⸗ 
hegmten .bitben wollen, zur Ausfuͤhrung folcher Arbeiten bei 
gehöriger Anleitung vollfommeh brauchbar fein. 
Eine andere Aufgabe ift, den Lehrlingen eine Veberftcht 
von den Koſten jeber im Walde vorfommenden Arbeit zu 
verſchaffen. Bei den Kulturarbeiten möüflen fie Redinung - 
führen, wie viel Wiäche ein. flsißiger Arbeiter täglich ver- 
wandet, wie viel bei einem beſtimmten Tagelohne ein Schock 
Memnzen ae uheden und einzuſetzen koſtet, wie hoch die 
RNuthe Vewaͤhzrungkzaun ober Graben zu ſtehen kommt, wie 
fü bie. Reken bex vetſchiedenen Kulturmethoden gegen ein⸗ 
ander verhalten. Dabei mögen: fie ſolche, welche auf beim 
Reviere vielleicht gar nicht vorkommen, eine Manteuffelfche 
Hagtlpflanzung, eine Buttlasfihe, Aleinannſche Pflanzung, 
sie. Birrmann oſches Sautbeet nach der Anleitung bes. Lehr⸗ 
hemm einmal ſelbſt ausführen, um: wenigſtens einen Begriff 
dapon zu..erlangen. Dei den Holzfchlägereien haben ſie bie 
Belt zu ermitteln, weiche Die Fertigung der Klaftern, Schade ıc. 
von jeder Holzgattung und jebem Sortimente erfordert, und 
wie die Ahne danach geregelt werden müflen. Bei Wege- 
arbeiten, dem Baue Fleiner Bruͤclken, der Ziehung von Ent 
waͤfſerumgsgraͤben, Graben⸗ und Zaunarbeiten müflen überall 
Exfehrungen über ben Koſtenbetrag fo gefammelt und zu- 
fammengeftellt werben, daß man fie benugen fann, um barauf 
in aͤhnlichen Fällen einen Boranfchlag zu gründen. 

Auch bei Vermeſſung ber zu veranfchlagenden Kultur- 





flächen, oder der bereits ausgeſuhrten Kuituren Ymsten. bie 
Lehrlinge zweckmuͤßlg deſchaͤftigt werben, Ben Fiatcherinhuli 
einer nicht "zu umegelmäßigen Figur "mit Ketten und Sta 
den, ober in Ermangelung einer Kette mis. Schrittmeflunien 
muß zuletzt jeder Forſter ermitteln Ioͤrnen, be er bei: den 
morgenweiſe verbungerten KAulturarbriten bie Ktrulturſtachen 
revidiren und wenigſtens bis zur Reviſion durch Hin Die 
förfter abnelanen muß, um ben Lohnzertel daſur auszuſtecuten. 
Sache des Lehrherrn iſt es, dazu die erforderlich Anlrinmg zu 
geben; erworben wird aber bie Behkkigumg duzu, beſonders 
von den gewoͤhnlichen Forſtlehelingen, deren Vertanbestetſte 
bei geriagerer Schulbildung weniger. entwickelti Aind, mie duech 
vielfache Uebung. Bu dieſen muß man fie anhalten, wenn 
feldit eine Vermeffung gar krinen prabtiſchen Zunsd: Sur 
Damit kann man hun: auf Bloͤßen das. Abſteclen veriunigk 
ger Pflunzungen im werfihlebener. As. und: bie. Berechnung 
der Pflanzenmenge banal) und ‚und. der Pfltufiouite wer 
binden, Ebenfo das Ducchfieden gerader ————— 
gel u.ſ. w. 

Bei manchen Holzgaitungen, wie bei der me; Bi, 
Abpe, tft Die Samenreiſe an: feine: beilinunte: Yeit gebunden 
Kommen. foldhe Holzarten vor, ſo iſt es Gathe ber: Seprkingel, 
die Reif» und: Sammlungszeit. auf: den werichlebenen Stats 
orten nach Anleirung des Lehrherrn zu drſtimmen, auch mul 
etwas Samen zw ſaumeln, nuicfzubewahre 'aried : gsi fd; 
wenn auch von. den Pflanzen ſputer fein, Gebeauch gencicha 
werben könnte. Ueberhaupt iſt die Anlegung eines:kleiten 
Pflanzgartens mänfchenswerik, im welchem von bew: Kehr⸗ 
Ingen' wo moͤglich alle Hetzauten nußgefiei und :exjogen 
werden, und den fle, wenn .man die Pflanzru fanfı micht 
benugen kann, allein zu ihrer. Wlehrung bearbeiten; . i 

Ihre Verwendung bei dem Forſiſchutze in. Vegkeitung 
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amd iufuht der Forſtſchupbeanten: tr gleichfuatis Nnfchene 
werk, ſrihſt wenn fie ſich blos der Verrwaltang wivelen 
wotirn. Der Nrviecrvrrwwalter muß: nicht blos die Forſtſcuus 
bpeamtein conteolleen, ſondern da, wo es ſich nothig zeigt, 
nuch wohl [pas eingeriſen, wenn auch der Forſtſchaitz 
nicht zur. ſeinnen rigennlichen Funktienen gehört. Will et wif⸗ 
ſen, was. ein Foeſtſchutzbeamter loiſten kaͤm, will er ihn lei⸗ 
sen und: nöothigenfulis tie erſerderlichen Anordnungen weffrn, 
ſo muß er mit ben Minen und Schlichen bes Holzdiehe, 
dr Weib⸗ und: Strruftesler bekannt fein. Das wird et nam, 
wenn: es ſich mit ihnen beſchaftigt. Dann iſt es aber ach 
won Wicheigkeit, Die. Nnſtigen Oberförfie: von vornherein 

Dante: zu gewohnen, daß fie auch einmal’ wit har Forſtern 
uſammun: ben: Hotzbieben aufpaſſe und nid iu vornchm, 
leuem oder zu febge: fein: Dünen, ſelbſtihaͤtig bei dem Forſt. 
nud Jagvſchatge eingacgerifen, wu es noch· chut, wct: c au 
nur, werben Forſtichehzbramten mit gutem Boiſpieke votan⸗ 
dagehen: und. ſir auzuumantern, ihre Pflicht im ganze Um⸗ 
fange: zu erfuͤllen. Bei den Forſthchutze gegen Aiſelten Ed 
uw aber. die Behrlinge ausbauernder und für ſie bolehtendet 
beſchacftigen kaͤnnun, als bei dran gegr Menſchen, wern an 
ihnen zum Pflicht mucht, jahre wahrnetabare VBeſchaͤrtgung 
einer bel yefkonge: aumerkſam zu uaterſuchru, za ven: Möglich 
Das: Inſelt zu enitlttelun, weikes fie. antichtet, bie ungeruätfee 
liche Bermthumng bes einen ober bus anderen zu berichten, 
deſſer Deltmsemie. zu fiubiven, bie befantten. Vertikgungsmit⸗ 
tel anzuwenden, fowie ſich davon irgend ein Erfolg kurs 
an läßt, . 

r. Bie Jagd ® gegenwaͤrtig lain weſenilicher Gegenſtand 
des: Muerrichis jünger Forſemaͤnner mehr, waͤhrend fie fru⸗ 
ker bei weisen dem wichtigſten Theil defſelben bildete. Das 
Wild iR aus Dem weiſten Gegenden Deutſchlands ſchon bei» 
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nahe ganz verſchwunden, und wird in Folge ber neueren 
Geſeggebung und beſonders ber immer- mehr uͤberhandneh⸗ 
menben Wilbbieberei wahrfcheinlich ganz außgerottet werben. 
Wo ſich aber Gelegenheit Dazu ergiebt, wirb auch bie Jagd 
dazu .bienen Fönnen, bie Lehrlinge nüglich zu beichäftigen. 
Es ift hierbei vielleicht weniger Werth auf bie Erwerbung 
ber Fertigkeiten und Kenntniſſe, die der Jäger befigen muß, 
zu legen, als darauf, daß men bie jungen Leute an bie Er⸗ 
tragung von. Strapazen jeder Art gewöhnt, welche die Jagd 
it fich führt, daß man fie baburch mehr mit dem Walde be⸗ 
kannt macht und fie anleitet, auf Alles darin fcharf zu achten. 
Haben fie Neigung zur Jagd, fo werben ſie dadurch zum 
Walde hingezegen und bafür, daß ber Forſtmann manche 
Genuͤſſe des gefelligen und Stabilebens entbehren muß, durch 
fie entſchaͤdigt. Das unaufböriche mäßige Sogblaufen und 
bie Bernachläffigung der forftlichen Studien barüber if} aber 
eben, was ber Lehrherr durchaus nicht geftatten muß. 

‚. Meber den Unterricht in ber Jagd iſt ſchon von Dübel 
und Flemming und andern Iagbichriftfiellen fo viel ges 
ſchrieben, daß es wohl kaum nöthig fein dürfte, noch etwas 
bazu zu bewerten, Wird auch heute Niemand. mehr diefen 
Unterricht fo ertheilen, wie dies Flemming vor andert⸗ 
halb Jahrhunderten Ichtte, fo findet man doch von ihm das⸗ 
jenige vollftändig. angeführt, was. der Jäger willen muß, 
und kann ſich basjenige berauswählen, wozu bad Revier 
Gelegenheit. darbietet, e8 anwenden zu fönnen, und was man 
für zweckmaͤßig hält. 

Gewöhnli wird mit ber Behandlung und Reinigung 
ber, Gewehre der Anfang gemacht und die Regeln der Schieß⸗ 
funft gegeben, damit ber Lehrling fich die Schießfertigfeit er 
werben kann. - Die Ginfchärfung der .nöthigen Vorſichts 
maßregeln, um Unglüdsfälle zu verhüten, ift babei von bes 
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fonberer Wichtigkeit. Dann folgt ber Unterricht im Stellen 
ber Tellereiſen und bes Schwanenhalfes, ber Schlagbäume, 
um Marder zu fangen, der Habichtsrinne, um den Hühner 
hof und Taubenfchlag gegen die Raubvoͤgel zu fichern, ber 
Beſuch ber Fuchshütte, wo eine folche vorhanden ift, bie 
Sertigung von Dohnen und ber Befuch bes Dohnenftiegs. 
Das Abſpuͤren und Einkreifen muß vorzugsweiſe ein Ge⸗ 
fehäft des Lehrlings fein. Hat ‘er bie Wechfel ausgemacht, 
fo mag er zur Belohnung auch einen Hafen ober Fuchs auf 
dem Anftande fchleßen. Der Fütterung und Führung bes 
Schweißhundes muß er fich nicht fohämen, denn fonft lernt 
ex fie nicht behandeln, wenn er ſelbſt einmal folche zu hal 
ten hat, Die Fütterungen und Kirrungen zu beforgen, bie 
Salzleden zu fchlagen, iſt vorzugsweife Sache ber Lehrlinge. 
Auch Schirme und Anfite mögen fie machen. Bei Treib- 
jagden fallt ihnen bie Führung der Treiber zu, das Aüfs 
brechen und Zufammenlegen bes gefchoflenen Wildes, bie 
Einmweifung dee Schügen auf ihre Stände. Bel dem Jagd- 
ſchutze muͤſſen fie wenigftens die eigentlichen Jagdſchutzbeam⸗ 
ten unterflüßen. 

Wir wollen gern einräumen, daß alfe Diefe Dinge bei 
ber Ausbildung junger Forftwirthe gegenwärtig entweber gar 
feinen bireften Werth, oder doch höchftens nur einen -fehr 
untergeorbneten haben. Wir möchten fie aber beshalb doch 
nicht ganz unbeachtet Taffen, weil- fie eine vortreffliche Ge 
Iegenheit geben, die jungen Leute in einer ununterbrochenen 
Thätigkeit zu erhalten. Auf einem Schiffe, wo es auch zus 
weilen Tage giebt, wo wenig ober nichts zu thun iſt, wird 
es für eine Pflicht des Kapitaͤns angefehen, für ununter- 
brochene Beichäftigung der Mannſchaft zu ſorgen. Es wird 
deshalb gefeuert, gekramt, es werden Segel und Taue 
nachgefehen u. f. w., obgleich Alles ganz rein und in Ord⸗ 
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sung IR, bins mm, bie Leue niit muͤßig gehen zu laſſen 

Ein ceinſames eingeſchneietes Terfibaus if oft in derfelben 
Loge, wie ein im ‚haben Norben eingefrorenes Schiff, uni: 
won aller Äußeren Kommunikation abgeſchnitien. Hier iſt es 
auch beſſer, Die Lehrlinge ſpſͤren die naͤchſte Umgegend, to 
weis man kommen kann, ab, befuchen den Anſand, als baß 
fie Ach hinter den Ofen verkriechen. GEs if viel zwetmßi⸗ 
ger, daß fie in muͤßigen Stunden cin Habichtagarn ſtricken, 
Dahnen fertigen, Elfen putzen u. |. w., ale daß fie mäßig 
herumlungern. Die Gelehrten werben zwar verlangen, baf: 
fe ſich mit Büchern, Wfung von Formeln und grlekiire: 
Studi befihäftigen fallen, aber wir geſtehen ganz offen, 
daß wir ganz bagegen find, bie Lehrlinge waͤhrend ber Zeit: 
ihres prakuſchen Lehrkurſus dazu anzuhalten. Dieſer ‚muß 
vorzuͤglich⸗· dazu benutzt werben, ben Wald Kennen au Fernen, 
das Studiren kommt fpäter ſchon auch ‚an die Reihe, und 
Mes zu feiner Zeit. Es giebt nichts Unfruchthareres mb: 
Langweiligeres, als ‚ben jungen Leuten, Denen bie Tinge,: 
von denen ein dehrbuch handelt, groͤßtentheils modh:ganı formb” 
find, dieſes mit ber Aufgabe in Die Hand zu geben, daß ſie dafs: 
ſelde vom Anfange bis zu Ende buscchlsien und ſich bie un. 
verſtandenen Regeln und Vorſchriften einnrägen ſo Len. Des: 
Verf. erinnert fich noch mit Schreden an Die Abende, wo 
es ermuͤdet nach Koͤnigshof zurücklehrte und ein Aapüel ante: 
Burgé dorf's Forſthandbuche auf ihn wantete. Nach iekt: 
kaun er das Buch nicht ohne Widerwillen anſehen, weil er 
mit dem Studio deſſelben in ben Lehrjghnen ohne allen Ru⸗ 
gen fortwährend gequält wurde. Die Lehrbuͤcher, ober an⸗ 
dere Fopftſchriften, muͤſſen in den Lehrjahren vorzugäneife 
nur fo benutzt werden, daß, wenn ein Begenfiand im Walde 
praltiſch durchgenommen worhen ift, ober auch wohl nur ge⸗ 
legemlich aus Goprache Tam, dem Pehrlinge:bie Stellen im. 
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Deu befſexen begeichnet werden, bie er Iarüher nachzuleien 
bat, um auch bie Anſichten anderer dewaͤhrter Männer als 
Die ſeines Lehrheren lennen zu lernen, Kann man ihm damn 
verſchienene Bücher mitt abweichenden Anfichten, Aufſaͤtze in 
Bournalen, welche ſich mit dem Gegenflande beirhäftigem, 
sahen, To daß we dieſen geiinhlich ſtudiren und ſich dadunch 
sine eigene Auſicht bilden kann, fa iſt dies um fo beſſer, 
Beben hierzu bie gewöhnlich vorlommenden Waldgeſchaͤſte 
feine Veranlaſſung, fo wird es nicht an Gelegenheit fehlen, 
irgend einen intereſſanten Gegenftand im Walde aufzujuchen 
und das, was in ben Lehrbüchern flehet, auf ihn anwenden 
zu laſſen. Dieſe kapitelweiſe Benutgung berjelben ift ficken 
nutzlicher, als das Durchleſen von Unfang bis zu Ende, 
ohne daß Der Leſer bag, waſs er barin findet, auf einen ge 
gebenen Wold in Gebanfen anwenden kann. Zeigen..bie. 
behrlinge die Befähigung Dazu, fo moͤgen fie auh wohl; 
nachdem fie den Gegenſtand gründlich ſtudirt, verſchtedene 
Auſichten darüber kennen gelernt haben, bie Reſultaie ihrer 
Studien in dem ſtets zu fuͤhrenden Tagebuche niederlegen. 
Auf Die Tagebuͤchtr der Lehrlinge, worin fie die taͤg⸗ 
liche Veſchaͤftigeng, das, was fie geſehen und gelarni haben 
vermerlen, legen wie hohen Werth, Die Führung derſelben 
von Kindern, wie fie feit Rouffeau befonders von Salz- 
mann, Campe und Baſedow empfohlen wurde, if ſicher 
verwerflich. Das Kind ober ber Elerentarſchuͤler verlebt 
einen Tag wie den andern, und weiß nichts hmeinzuſſhwei⸗ 
ben, ald jeden Tag ein unb daſſelbe. Sal es aber: feine 
Fehler, feine Gefühle und Empfindungen eintragen, Dem Lab⸗ 
ver ober ben Angehoͤrigen eine Ohrenheichte ablegen, ſo macht 
man es zum Lügner obes Heurhler, denn es widerſtehet ber 
menſchlichen Natur, ſich felbft nor dem Richter auzullagen, 
welcher den Fehler gar nicht entdeckt hat. Es wird dann 
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das Tagebuch. eine Darlegung aller Heinen Günben vor 
allen benen, bie baffelbe einzufehen Zuft haben, wohl gar 
ohne Hoffnung auf vollſtaͤndige Vergebung ber darin be» . 
kannten Fehler. Ein Tagebuch der Forſtlehrlinge hat aber 
einen ganz andern Zweck. Es foll daffelbe Dazu dienen, bad 
Erlernte und Erfahrene barin zu vermerten, damit es für 
das Gebächtniß ficherer aufbewahrt wird. Nur mittelbar kat 
es den Zwed, eine Meberficht zu geben, wie ber Lehrling 
feine Zeit angewendet hat, und biefen zugleich zu ermuntern, 
fie nicht unmüg zu vergeuden, wenn er bie leeren Blätter 
der -verlebten Tage betrachtet, Die Führung berfelben if 
den Mitglievern bes reitenden Feldjaͤger⸗Korps in Preußen, 
während ſie ihren praftifchen Kurſus auf den Revieren ab- 
fölsiren, zur Pflicht gemacht, und hat fh vortrefflich, nicht 
blos in Bezug auf die Gontrolle der Lehrlinge wie der Lehr- 
heiten, fondern auch auf bie erlangte praftifche Ausbildung 
bewährt, Es würde gewiß auch von fehr guten Folgen 
fein, wenn bei dem. Lehrlingseramen jedesmal bie Verlegung 
eines Tagebuch® verlangt würbe. | 

Der praktifche Lehrfurfus hat dann auch noch den Zweck, 
den Lehrling mit den Berwaltungsvorfchriften in den Staats- 
forften und ber fchriftlichen Gefchäftsfährung befannt zu 
machen. So unpaflend es fein würde, bie Lehrlinge vor⸗ 
zugsweiſe im Bureau zu befchäftigen, und fle dadurch außer 
Stand zu fegen, den Wald und die darin vorkommenden 
praktiſchen Gefchäfte kennen zu lernen, eben fo unzweckmaͤßig 
wuͤrde es fein, fle gar nicht mit ber fchriftlichen Gefchäfte- 
führung befannt zu machen, denn leider müflen bie Revier- 
verwalter oft nur zu viel am Schreibtiiche fisen und ihre 
Wirkfamkeit und Thaͤtigkeit wird: vielfach mehr nach ihrer 
Schreiberei, als nach ihren Leiſtungen im Walde be- 
urtheilt. 
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Hierzu gehört nun zuerft, daß ber Lehrling mit ben bes 
ſtehenden Borfchriften überall befannt gemacht wird. So mag 
er ſich das Weſentliche aus der Hauorbnung ausziehen, eine 
furze Meberfiht aller Vorfchriften in Bezug auf das Forſt⸗ 
ſtrafweſen, foweit fle ben Foͤrſter und Oberförfter berühren, 
in fein Tagebuch eintragen, ſich eine Abfehrift von dem Abs 
fuhrbuche des Förſters nehmen, bie Geſetze über den Waffen- 
gebrauch nicht blos ftubiren, fondern fi auch in fein Tages 
buch abfchreiben. Die Inftruftionen für Foͤrſter muß er ges 
nau kennen, bie wichtigften Polizeivorfchriften ſich einprägen, 
fowie auch diejenigen, welche die Pfändung, Die Sicherung 
der Grenzen betreffen, ihm nicht unbefannt bleiben bürfen. 
Durch diefe Studien werden die langen Winterabende am 
allerzweckmaͤßigſten ausgefüllt. Befonders wichtig find fie 
für die jungen 2eute, welche blos Forſtſchutzbeamte werben 


wollen, ba fie beinahe gar Teine Gelegenheit mehr haben, _ 


fich die erforderlichen Kenntniſſe zu erwerben, wenn dies nicht 
in ber Lehrzeit gefchah. Sowie fie aus ber Lehre treten, 
gehen fie zu einem ber Jaͤgerbataillone, um ſich durch den 
Dienſt darin Anwartfchaft auf Anflelung im Forſtſtaats⸗ 
dienfte zu erwerben. Hier haben fie natürlich keine Gelegen⸗ 
heit, fi mit bem befannt zu machen, was fie als Foͤrſter 
nothwendig willen müflen, und boch werben fie gewöhnlich 
unmittelbae nach ber Entlaffung aus dem aktiven Militärs 
dienfte vorläufig als Hülfsjäger, als Forſtſchutzbeamte ars 
geſtellt. Es wäre wohl zu wünfdhen, daß in einer Fleinen 
Schrift alle8 dasjenige, was ber Förſter in Bezug auf das 
Forſtſtrafweſen, Rechnungsfuͤhrung, als Forſtpolizeiaufſeher 
wiſſen muß, zuſammengeſtellt wuͤrde, bie man jedem Forſt⸗ 
lehrlinge mitgeben koͤnnte. Vorlaͤuſig und bis eine ſolche 
erſcheint, iſt es aber wenigſtens Pflicht des Lehrherrn, ihn 
vollſtaͤndig damit bekannt zu machen. 
Kritiſche Blätter 33. Bd. II. Heft. H 
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Bon bee volltaͤndigen Berminiß bes Rechnunzeweſens 
u der Releiing, wolchet fich blos zum Werfifihutikeamten Be⸗ 
immt, allentalld zu entbinden, obwohl 88 immrr änfihens- 
werch Hit, daß er fi dieſelbe erwicht, wenn ur grnügenbe 
Schulbildung beſitzt, da er ah daunn leichter eine Erle 
alb Forſtſekretaͤr bei einem Oberfoͤrſter oder Forſtinriſter vot⸗ 
ſchafft, bis er im unmittelbaren Staatodienſte angeſtellt wer⸗ 
den kann. 

Für denjenigen, wolcher ſich zum Nevierverwalter aus⸗ 
bilden will, iſt uber eine ganz gene Kenntnis tes For⸗ 
moßlen der ganzen ſchriftlichen Wetihäftsfihrung, beſonders 
aber. des Rechnungsweſens ganz unerlaͤßlich. Diefe Kann er 
fig niemals durch bloße theuretifche Vorträge genügend er⸗ 
werben, fonbern nur durch praltiſchr Theilnahme umb Mebung. 
Bm ıbeften beginnt man bei der Anteitung dazu Damit, Daß 
man den Lehrling mit der Einrichhung ber Regiftentur, dem 
Wiichvepertoriv ımb ber Fuͤhrung Bed Zournals bekaunt 
macht. In mäßigen Stunden mag er auch die, einen vor⸗ 
Hegendben Gegenſtand beruͤhrenden, Alten Teien, um fidh Die 
erfszberliche Kenntniß daruͤber zu erworben. Dies: wir ihn 
ſchon mit dem Formellen der Geſchaäftsführung beluunt mas 
ihen. Zugleich mag er Tabellen lintiren und abſchreiben, 
Zahlen in ihrer Richtigkeit prrſen, Berichte mundiven, Altken 
heften und andere. Schrribgeſchaͤfte, welthe Fein ſelbſtſkaͤndiges 
Wirken verlangen, verrichten. Das ſind Alles Dinge, die der 
Oberforſter zwar An der Regel feinen Gehülfen überläßt, bie 
ex aber ſelbſt zu vervichten im Stande fein muß, ſchon um 
ſich Die Arbeiter dazu felbft zu bilben, und Die man nur ge 
mau Terınen lernt, wenn man febbſt ſich Damit beichäftigt hat. 
Es ift nichts unbequemer und wibriger, ale sin ſchlecht -ges 
heftetes Alienfasciklel; um es gut gu heften, muß man aber 
wifien damit umzugehen, Die Fuͤhrung der Ferſtſtrafliſten 
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ie rinforigſte and langweiligſte Sache von der Melt; 
roben fe aber nik anf das Allerſorgfoͤltigſte gefuͤhrt und 
Anden Berseken ober Nachlaͤffigkeiten dabei fait, jo kann 
ds den Renierverwalter in große Verlegenheit beingen. Daj⸗ 
Halbe gilt in Bezug auf die vorgeſchriebenen Rechnungsfor⸗ 
nen, die alle zu Senumm und zu bechachten gar nicht fo leicht 
äft, als es auf den erſten Anblick nusfiehet. Die Kalfulatın 
vehoͤrden fehen aber nicht den gesingfin Verſtoß Dagegen 
nah. Sie kanuen das auch nicht, Denn fo überHlüfftg und 
. annöthig Zeit zaubend und Arbeit veuurfechend fie manchem 
Menſchen, der ſich bewußt iſt, zerhtlich zu verfahren, auch 
scheinen mögen, fo ift doch eine Controlle in dem weitläuf- 
tigen Staatsrechnungẽéweſen ohne fe vielleicht ger nicht 

Auch die weſentlichen Vorſchrifien über Bechunngssüh- 
zung, Kaflencontrolle und Stafleuseniften mögen ſich bie Lehr⸗ 


Kinge in ihr Tagebuch eimtvagen. Sie felbft Tonnen und 


vuͤrfon ſich natüelich dabei weißer nicht beiheiligen, als daß 
Se Arbeiten nach der Anleitung und unter Benuffichtigung 
Der Reviernerwalter, der allein bie Berantwertlichfeit dabei 
bot, ſoweit fe ihren Mräften amgemeflen find, ausſühren. 
Dieſer Hat aber die Berpflähtung, fie mit bem Zuſammen⸗ 
hange ber Natural» ımd ber @Geldrechnung, ſowie mit ber 
Aufftellung beider fo genau bekannt zu machen, daß fie dies 
Alles ganz genau überſehen. 

Haben ſich die jungen Leute eine ſolche Kenntniß der 
Weſchaͤfte und ber Geſchaͤftsfuͤhreng erworben, daß man von 
nhnen erwarten kann, daß fe im Stande fein werben, jeiWft 
einen Bericht zu erſtatten ober eine andere ſchriftliche Mubeit 
u fertigen, To iR e8 gut, wem man fie den Verſuch dazu 
machen laͤßt. Zuerſt mäffen ihnen Dazu bie welentlichen 
Bunkte bezeichnet werben, oder beffer, ber Leheherr giebt fie 
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durch ein kurzes Dekret an und laͤßt Dies durch bie Lehrlinge 
ausarbeiten und expediren. Später mögen fie auch ohne 
diefe Leitung bie Sache zu erledigen fuchen. Dabei verfiehet 
fich aber von felbft, daß ber Lehrherr die gelieferte Arbeit 
fpeciel mit ihnen bucchgehet, um fie auf das Mangelbafte 
ober Falſche darin aufmerkfam zu machen, biefelbe erforber- 
lichen Falls umarbeitet oder eine beflere giebt, aus ber fidh 
bes Lehrling belehren kann. Je nachdem biefer fich blos 
als Schugbeamter oder als Revierverwalter ausbilden will, 
eine geringere ober höhere Schulbildung hat, werben biefe 
fehriftlichen Aufgaben felbftrebend auch bald leichter, bald 
ſchwerer fein Eönnen und müflen. Bon manchen Gegenftän» 
ben, welche ber Revierverwalter vollfländig und grünblich 
fennen muß, braucht der bloße Forſtſchutzbeamte entweder gar 
feine, ober doch mur eine ſehr befchränfte Kenninip zu haben, 

Dahin gehören die Tarationsgefchäfte, die Forſtſervitut⸗ 
ablöfungen, die Gejchäfte der Forftpolizei-Anwaltfchaft, welche 
in ber Regel dem Revierverwalter übertragen wirb, bie Fer⸗ 
tigung der Etats und Anderes mehr, E86 ift befler, bie Lehr- 
linge dieſer Klaſſe befchäftigen fi mit den Kulturen und 
Holjhauereien, dem Zuchsfange oder dem Forſt⸗ und Jagd⸗ 
fhuße, als daß man fie mit Dingen behelligt, von denen 
fie fo wenig etwas verflehen, als fie fpäter einmal von ihnen 
Gebrauch machen können. Im günftigften Falle würde man 
nur Halbwiffer aus ihnen bilden, und biefe find oft un- 
brauchbarer als Leute, bie ihr gut eingeübtes Gefchäft me⸗ 
chaniſch, aber forgfältig verrichten. Ein Förfter, welcher Die 
Klöge und Bauftämme richtig aufmißt und allenfalls. in einer 
Kubiktabelle den Kubikinhalt auffucht, ift beffer als ein fol« 
cher, ber darüber ſinnt, nach welcher Formel fie am richtig⸗ 
ften berechnet werden, benn bie Aufnahmen bes erftern wer⸗ 
ben immer brauchbarer für den Oberförfter fein, als bie Bes 
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rechnungen bed letztern. Es ift ein wahres Ungläd für einen 
Revierverwalter, halbflubirte Körfter zu haben, Die ewig uns 
zufrieden find, weil fie benfen, fle könnten ebenfogut und 
befiev Oberförfter fein als derjenige, ber ihnen vorgeſetzt iſt, 
und die bei jeder Anordnung, die, biefer trifft, einen Ein- 
wand bei der Hand haben, die ſich für manche Arbeiten ihrer 
Stellung für zu gut halten. Das ift fo wie mit ben Dorf 
fchulmeiftern, von benen bie, welche über das wirkliche Bes 
hürfniß hinaus nicht ge-, fondern verbildet find, als eine 
wahre Kalamität Deutfchlands angefehen werben koͤnnen.*) 
Bon ber Taration ſollen die Lehrlinge, welche fich zu 
Mevierverwaltern ausbilden wollen, wenigftens - foweit Elare 
Begriffe erhalten, daß fie das Tarationswerk des beireffen- 
ben Revieres vollftändig verftehen unb bei ber Bewirth⸗ 
fhaftung defielben ben vorgefchriebenen Gebrauch davon ma- 
chen lernen. Viele mit der Ertragsberechnung und Wirth: 
fchaftseinrichtung in naher Beziehung ftehende Dinge müfs 
fen fie fohon ohnehin zum BVerftändniß der Hauungspläne 
und Kulturanfchläge kennen. Auch ift ſchon oben bemerkt 
worden, baß die Lehrlinge im Anfprechen der einzelnen Bäume 
wie ganzen Beftände geübt werden müflen, um bie Holz 


*) Als 1808— 10 die Armee in Preußen neu organifirt wurbe, 
forderte der General von Scharnhorft die Regiments-Kommandeure auf, 
für geeignete Officiere ihres Regiments Vorträge einzurichten, um fie 
wiflenfchaftlih auszubilden. Als er einen Regiments: Kommandeur 
frug, wie viel Officiere feines Regiments dieſe Borträge befuchten, und 
diefer Eagte, daß er nur etwa 9 im Regimente hätte, bie diefe mit 
Nutzen befuchen Eönnten, rief Scharnhorft erfchroden aus: Um bes 
Himmels willen, was wollen Sie mit 9 wiſſenſchaftlich gebildeten Lieu⸗ 
tenants anfangen? Dreie find fchon überflüffig genug. — Was würbe 
erſt Scharnhorft gefagt haben, wenn er Chef des Forſtweſens in Braun: 
fhweig, Baden oder einem anderen Lande geweſen wäre, wo man 
verlangt, daß alle Forfifchugbeamte wiflenfchaftlich ausgebildet fein 
folln! — 
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maſſen, welche von dan Gchlägen zu erumtten finb, richnig 
bourtheilen zu Türmen. Aber auch noch andere Gegenftände 
müffen zu ihrer Belehrung mit ihnen durchgenommen wer⸗ 
den. So Pie Vildung der Beflandöfiguven, bie Bedeutung 
und Art der Eintheilung, Die Hiebsorbnung und brabſich⸗ 
figte Beſtandsordnung, bie Bilbung Der Bonttäbsflafien; 
Anfertigung von Erfahrungstafeln, bie Zumadisbsrechmgen, 
Es find dies Alles. Gegenftände, Aber bie der junge Mann, 
wenn er das Taxationswerk ſtudirt, nicht bios. im Wuolde 
Belehit werben muß, fonbern womit er auch in ber Art bes 
fchäftigt. werben kann, daß er feldft verſucht, ſolche Tara- 
ttonsanfgaden. zu löfen. Er Fann unter Anleitung des Leh⸗ 
rars Beſtandesgrenzen ziehen und Bafandesfigusen bilben, 
Brobefläche auszaͤhlan und Die Holzmaffe Darauf ermitteln, 
um: fid; uͤber ben Zuwachögang in Beikinden von verfchie- 
denem Alter zu unterrichten, Formzahlen auf ben Schlägen 
ermittelm,. um fie bei Den Abſchätzung bes haubaren. Holzes 
enzuvenden Das find nur Ausgaben, bie. jeder gebildete 
Ange Mann muß Töfen kommen, wenn ihm Dazu bie gehö—⸗ 
ige: Anleitung im Walde felbft: gegeben wird. Wie nuͤtzich 
Könnten Die Lehrlinge dabei durch ſolche Arbeiten für bie 
MWiffenfchaft werden! Dem bereits mit einer Reviervermals 
tung, beſchaͤftigten Forſtwirthe fehlt e8 in der Negel an Zeit, 
zn weikläuftige Unterſuchungen und Berechnungen. anaufiel« 
len, die Lehrlinge und befonders die ſich noch zu ihrer weis 
tern Ausbildung. auf den Revieren aufhaltenden jungen Leute, 
welche ſchon wiflenichuftliche Studien machten, haben fte.oft 
im Meberfluß zur Verwendung. Sie können fie gar nicht 
befier brauchen, als zu folchen Arbeiten, Die für fie ebenſo 
anziehen als belehrend fen mäflen. Die Anleitung, Te 
zweckmaͤßig auszuführen, Fann ihnen in wenig Stunden 
und neben den gewöhnlichen Waldgefchäften vom Revier⸗ 
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voruändter; gegeben werten. Es iR habei auch gar nie 
nötig, daß bie Theorie weitläuftig entwickelt wird, daß 
bie Forwmeln gas den, Berechnungen gageben veerden, Taxarı 
tiensfufeue erläuten und bunchgensmmen merden, denn alle: 
dieſe proftiſchen Acheiten. laſſen fih mach olme dies wed« 
fg durchführen, und wit ben einfachften Rechnung abe 
machen. Wohl aber werden die jungen. Leute dauch fie in 
deu: Stand gefeht, Die Theorie Der Taration beſſer aufzufaf⸗ 
fen, Ste Schriften daruüher leichter zu verfichen, wenn fie. ſich 
baueiti wait den Gegenſtaͤnden, weldhe darin behandelt wer⸗ 
den, im. Walbde praltiſch beſchaͤftigt haben. Auch werben. ſte 
dadurch befähigt, ſich dabei, leichter ein ſalbſtftuͤndiges Urtheil 
zu bildon. Der gebildete Lehrhexr wmird dabei auch oft Ge⸗ 
legenheit ſinden, in. beu gewöhnlichen Unterhaltung eine leicht« 
faßliche Darſtellung Der varſchiedenen Tarstionämeihoben zu 
geban, wodurch ber. Lehaling in. ben Stand geſetzt wind, 3.8. 
das Wefen br Hundeshagen’fcden: Methode richtig aufn 
zusam und Die Nerichiebenheit des Verfahrens danach am’ 
dem Fachwerle zu begeeifm. Doch if Darauf weiten kein 
gender Werih zu legen, beum mit ben Theorien werden die 
jungen Beeiimärmer inäder auf Den miffenſchaftlichen: Bile: 
buspanftalten. doch nach genug geafiettert menben,. ober finde: 
ſchon damit gefättigk, menn fie beraiiß eine —— 
beſuchtewn 

Die Taratlon der Mittel⸗ und Nie hervaldes, — 
Kepfhoͤlzer, wo dieſe Betriebsarten vorhauden ſind, biatefu: 
ebenfalls eine Menge intenefionter Aufgaben und. Arbeiten 
fün Die Lahrlinge dar. Dis Ermittelung ber Schirwfläche des. 
Oherholzes, die. Bildung. non Größenklaſſen nach dem Alter 
der Bäume, die Ginwirkung her Veſchauung jeder Alten 
Hape nach ihrer Schirwflaͤche auf: bad. Unterholz, die Aus⸗ 
zaͤhuumg der Mutterſſtode hei Holzarten, melche im Schlag⸗ 
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holze ſolche Milben, das find Alles Aufgaben, deren hing 
zum Denten binlettet, Dies zu thun, muß aber der wid“ 
tigfte Zwed des ganzen Unterrichts fein. Man barf babei 
nie vergefien, daß es ganz unmöglich iſt, Vorſchriften für 
bie Etziehung bes Holzes und Bewirthſchaftung des Wal⸗ 
des zu geben, die überall gleich anwendbar und richtig find, 
duß die ganze Behandlung befielben vielmehr immer aus 
ben ftattfindenben Berhältniffen beflelben entwidelt werben 
muß, daß daher ein bloßes Auswenbiglernen gar feinen 
Werth hat, der Zorftwirth vielmehr zum benfenden Menſchen 
gebildet werben muß, der im Stande ift, ſich ſelbſtſtaͤndig 
fein Wirtbfchaftsverfahren zu bilden. 

Auch die Servitutablöfung bietet vielfach Aufgaben bar, 
mit denen bie Lehrlinge praktifch befchäftigt werden Tonnen. 
Die Ermittelung ber Streumenge in ben verfchiedenen Altero⸗ 
klaſſen und auf verfchiedenem Boden können fie fehr gut 
übernehmen, Die Unterfuchung, welchen Einfluß Die Bes 
ſchattung auf die Graserzeugung hat, und die Ermittelung, 
wie viel Durch Diefelbe daran in einem beftimmten Walbtheile 
für den Weibeberechtigten verloren gehet, iſt fehwieriger, doch 
wird ihnen wenigftens das Berfahren dabei deutlich ge⸗ 
macht werben können, wenn file fich unter gehöriger Anlei⸗ 
tung damit praftifch befchäftigen. Yinben auf bem Reviere 
Ablöfungen flatt, oder haben früher folche flattgefunden, fo 
werben bie Lehrlinge bie Akten darüber mit Nutzen fubiren, 
wenn fie dazu vom Lehrheren die erforderlichen Erläuteruns 
gen erhalten, ebenfalls aber müflen fie mit den Rechten 
und Pflichten ber Servitutberechtigten, den Schranfen, In 
denen fich diefe zu halten haben, und ben Befebftellen, welche 
darüber fprechen, befannt gemacht werben. 

Auch die rechtliche Behandlung der Gefchäfte, fo weit 
fie dem Revierverwalter, der in Preußen in ber Regel zu⸗ 
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gleich Polizelanwalt iR und als Kaͤger bei Boif- und Jagb⸗ 
vergehen auftreten muß, obliegt, darf Ihnen nicht fremb bleiben. 
Defonbers ift dabei darauf zu fehen, daß fie ſich die nöthige 
Geſetzkenniniß erwerben, bie Formen bes Rechtsverfahrens 
fennen lernen, weshalb fie denn auch, fo weit bies thunlich 
MR, zu allen Berhandlungen ‚zugezogen werben müflen, 
Ueberall bei biefen Gegenſtaͤnden des Unterrichts mögen 
bie jungen 2eute die betreffenden Stellen in geeigneten Bü- 
dern, worin ber gerade vorgenommene zweckmaͤßig behandelt 
wird, nachlefen, indem ber Lehrherr fe ihnen bezeichnet. Wir 
find nicht dafür, denfelben zuzumuthen, bie ganze weitläuftige 
Geſetzgebung über bie Orundentlaftung in Preußen zu ſtu⸗ 
biren, benn darin iſt Bieles enthalten, was fie vorläufig gar 
nicht intereffiren kann und was fie auch nicht verftehen wer⸗ 
ben. Wenn ed ſich aber um bie Ermitielung bes Ertrages 
und Werthes ber Streugerechtfame handelt, fo ift es fehr 
zweckmaͤßig, wenn fie wenigfiens in ber Hauptſache mit bem 
befannt gemacht werben, was für und gegen das Streu⸗ 
reihen gefagt ift, mit den verfchiebenen Angaben über bie 
Streumenge und mit ber Art und Weife, wie die Ent- 
ſchaͤbigung für Aufgabe des Streurechts gewährt werben 
kann. 
Ueberblickt man alles das, was hier zur Beſchaͤftigung 
der Lehrlinge während ihres praktiſchen Kurſus benutzbar 
aufgeführt wurbe, fo wird man gewiß bie VWeberzeugung er 
langen, daß es wohl nicht an Gegenftänben fehlt, jebe 
Stunde des Lehrjahrs, im Walde wie in ber Stube, mit 
einer zwedmäßigen Beichäftigung auszufüllen, wohl aben, 
daß es an Zeit mangeln wird, den Lehrling mit alle den 
Gegenfländen befannt zu machen, von denen er in bemfelben 
Kenntniß erlangen foll, ihm bie Yertigfeiten und das Urtheil 
zu verfchaffen, welche er bedarf, um mit Nutzen eine forfls 
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liche BlUaunga anſtal beſahhen zu. Köraen wur Die. apf din⸗ 
ſelben vorlonmanken Vortraͤge zu verſtehan und in Gedane« 
"in auf den Walk anwenden zu können. Cs durſten dabet 
auch wohl beine ſolchen Gegenſtaͤnde aufgeführt wonden faie, 
von denen behauptes werdan kaͤnnte, daß ſia außerhalb das 
Wiſſens eines Lehrlinge, was man nach Beenkigung des 
praltiſchen Auch von ihm fordern Tann, laͤgen. Auch kann 
ſichet nich gejagt warten, daß bie Arbeiten, bie bie Dem, 
Sehrlinpe. augemmmibet werben, über bie Faſſungslcaft unh 
Befähigung: eines umgen Mannes binausgingen, haken Ver⸗ 
ſtandealraͤfte buch eine guie Schulbildung genügend am⸗ 
widelt worden find. 

Dagegen wanmen wir ein, daß bie Anſpuicha, bie hien 
am, hen Lehrherrn gemacht wurden, ſowahl hinſichta ſeincn 
festlichen Ausbildung, als ſeiner Ihätiglein als ſolcher ame 
find, und ſogar mohl gröfen, als ſie mancha Reviervermalten 
die Lehnlinge anzunehmen geneigt uber in Stande ſind, fie: 


zu: erfüllen vermoͤgen. Dos baun ahen kein Grund fein fie 
nicht zu machen. Wer Die Verpflichtung übenimmi,, jungs 


Laute zu: unlerrichten, muſ fie aich erfuͤllen mallen und lar⸗ 
nen. Iſt das: Eins oben dad Andere nicht ber Fall, jo muß 
er feine Lehrlinge annehmen. 

Daßn fie wohl nicht. immer erfüllt win, daran ind: wohl 
Die graftenihells ſehr mangelhaften und ganz unzmedmaͤſngen 
Lehrlingaaramina ſchulb, bie beinahe aft. nur als Form er 


geſehen warden koͤnnen und einer recht gruͤndlichen Reßexm 


beduͤrfen, wenn Be wirklich eine Bedeutung haben ſollen. Durch 
bie Pruͤfungen behemmfcht man: ben: Unterricht, und wenn Dieke 
ſtrenger und zwedmaͤßiger wären, muͤrde auch biefer heflev. und 
gruͤndlicher fein, als er jebt unlaͤugban wohl bei vielen Lehrlin⸗ 


gen ift. Daß fie nicht ſtreng find, gahet wahl fchen daraus her⸗ 


nor, dei wenig. oder gan keine Faͤlle vorlamman, wo sin 
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Echelng darin nicht beſtehet, obwohl ſcher sicht behaupten 
werben Sam, daß Alle, Die ſich dazu meiden, genägend un 
tertichtet find, 


flamzenyhyſelegiſche Aphoriemen mit 
pruktiſcher Beziehung. 
Fortſetzung.*) 


80, **) 

Die Rinde ber Bäume beſiehet belanntlich aus ben 
Qberhaut oder Epidermis, welche jedoch mit zunahmandem 
Alter, menn ſich die Borke Darunter entwickelt, verloren gehet 
ber Korkſchicht, bes zelligen Hülle des Rindenfleiſches, mom 
and fi Die Vorke hilbet, und ber darunier liegenden Bafle 
ſchicht. Diefe letztere gehet allmälig. in die zellige Hülle 
über, indem fich Die Bündel bed Baſtes, zwifchen denen fidg 
Zellengewebe befindet, in ſolchze verwandeln. Die zellige 
Hülle bildet daun wiader hie riffige Außenhülle ber Baͤume, 
hie fogemannte Barfe, was febach ia ſehr verschiedener Art 
geichiehet. Bald wird fie durch eine raſche und ſtarke Bil 
bung; einer. Torfastigen Maße erzaugt, bald wird fie: durch 
ſchappenfoͤrmige Stüde der ganzen Rindenmafle dargeſtellt, 
welche verttrocknen und durch bad grüne neu gebildete Rin⸗ 
bemfleiish begrenzt werben. Hiernach tuennt Mohl die Bäume, 
bes meldhen nur bie Korlkſchicht die Bildung ber Rindenſchup⸗ 


*r Siche XX. Br. 1. Heft. XI. Bo. r. u. 2. Heft. LXIX. Bb. 
2: Hefe AXVI. BE 1. u. 2. Heft. XXVH 1. XEVHL 2 XIX 2, 
ZIXIL 2, XXI. 1. 
*9 Mit Bezug auf Hanſteins a über den Bau 
der Baumrinde. 
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pen bewirkt, von benen, bie eine wahre:Borle aus Theilen 
aller Innern Rinbenlagen erzeugen. Der fdgühende Ueber⸗ 
zug ber Bäume, ben wir Borke nennen, bilbet fidy daher 
aus ben abflerbenden Theilen ber grünen Rindenfdhichten, 
Die wieber durch Die fich neu bildenden Baftlagen erfeht 
werben. Dies ift jeboch nicht bei allen Bäumen ber Fall, 
ba bei einigen wenigen bas exfte ‘Beriberma, was zunächft 
unter der Epidermis zur Entwidelung gelangt, fortwährend 
thätig bleibt und den äußern Schug des Baumes allein 
bildet. Die Zellen bes Periderma's häufen fi dann in leb⸗ 
hafter Entwidelung zu großen Iodern Korkmaſſen auf ber 
Oberflaͤche an, oder fie bilden, wie bei der Buche, nur eine 
bünnere feſte und glatte Hülle von tafelfürmigen Schichten. 
Diefer Mangel einer ſchuͤtzenden Borke bei der Buche ift ber 
Grund, warum fie Feine ſtarke Einwirkung ber Sonne und 
Luft auf den ungefchügten Stamm erträgt, befonders in der 
Jugend, oder wenn ber Baum im dichten Stande mit ans 
dern Stämmen aufgewachſen if. Die Regeln, die nach den 
gemachten Erfahrungen in Bezug auf bie. Behandlung ber 
Buchen bei ber Verpflanzung und der Durchforſtung gege⸗ 
ben wurden, werben durch biefe Kenntniffe der Bildung ber 
Buchenrinde erflärt und begründet. 

Eine junge Buchenpflanze aus dichtem Schluffe genom- 
men und in das Freie verpflanzi, leibet fletd unter bem 
Austeodnen ber Rinde, fie wirb oft durch den Rindenbrand 
getoͤdtet. Selbft räumlich erwachſene Buchen, welche ſich 
duch eine flarfe Beäftung dagegen naturgemäß fchüben, 
bürfen nicht fo ſtark befchnitten werden, daß ihnen biefer 
Schutz geraubt und bie Rinde der Einwirkung ber Sonne 
und Luft freigeftelt wird, Alle die Holsgattungen, bei de⸗ 
nen feine eigentliche Borfenbildung fattfindet, wozu auch bie 
Hainbuche gehört, haben einen bufchigen Wuchs in der Ju⸗ 
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gend, wodurch der Mangel der ſchüßenden Borke unſchaͤhlich 
wird, indem bie dichten ben Stamm umgebenden ſtark bes 
laubten Zweige den Schug beffelben übernehmen. Diefen 
bucch glattes Ausſchneiden demfelben zu rauben, ift offenbar 
naturwidrig. Die Eſche, der Ahorn, die Rüfter und Eiche 
ertragen dies eher, weil fle fchon frühzeitig durch die fich 
im freien Stande ſehr raſch bildende Borfe geſchuͤtzt werben. 

Eine andere befannte Walbbauregel iſt, baß die Ränder 
ber jungen Buchenbeftände nicht fo burchforftet werben duͤr⸗ 
fen, daß .Sonne und Luft auf die dadurch freigeftellten 
Stämme einwirken koͤnnen, ba fie fonft unfehlbar durch ben 
Rindenbrand leiden. Diefer ift nichts als ein Austrocknen bes 
Periderma, in Folge des Mangels der darüber liegenden 
ſchützenden Borke. Selbſt in Altern ſchlank aufgewachfenen 
Beſtaͤnden mit hochangeſetzten Kronen darf man den ſchützen⸗ 
ben Vorſtand von der Sonnenſeite nicht wegnehmen, wenn 
man dieſe Krankheit nicht herbeiführen wi, Die im hoͤhern 
Alter ihnen ſtets verderblih wird. 

Bei Buchen, welche frei erwachfen, wirb der Baum 
zuerſt Dadurch gegen biefelbe geſchützt, daß er fich nicht von 
Zweigen reinigt, vielmehr eine fehr tiefgehende ſtarke Beaͤ⸗ 
ftung behält. Dann bededt ſich aber auch bald die untere 
weniger duch bie Belaubung gefchügte Rinbe mit ziemlich 
dichten Flechten, welche nicht blos die Einwirfung ber Sonne 
fehr ſchwaͤchen, fondern auch dadurch ſehr wohlthätig wir 
fen, daß fie fehr viel’ Feuchtigkeit aus der Luft aufnehmen 
und dadurch die Rinde gegen bas Austrodnen fchüben, 
Dann bildet ſich zuletzt aber auch am Fuße der Altern Buchen, 
wo der Schub ber Zweige fehlt, zwar keine eigentliche Borke, 
Doch aber eine ſtärkere abgeftorbene Rindenichicht als bei ber 
gefhüsten Rinde, indem Die obern Schichten bes Rindens 
fleifches vertrocknen und baburch für bie darunter Fiegenden 


‚geinien Mindenfihichten einen fchipenben Mebrgug bilden. 
Dide abgeſtorbene Rindenmaſſe ſpringt Daun ſtark auf und 
AR ſchuppenartig. 

Binzgelne Duchen haben zuweilen ganz —— 
Mindenbildung, indem dieſe mehr derjenigen der Eiche ober 
alter Eſchen gleicht. Se ſiehen in den Reuftäbter Inſtitui⸗ 
forſten zwei Buchen von geringer Stärke, deren Rinde gang 
Korkartig ift amd fo ſtarle Buckeln und Schuppen von ab» 
geftorbener Rindenmaſſe hat, wie man bieB wur bei alten 
Eichen und Eichen trifft. Dirfe mouſtroͤſe Rindenbildung 
weſchraͤubt ſich ‚auch nicht blos auf den Stamm, ſondern dehnt 
na bis auf die Zweige aus. Solche Staͤmme ſind Dam 
BRindenbrande auch nicht unterworfen. 


81. 


Der Laͤngenwuchs eines Triebes Hört auf, fohald Fich 
ie Gndenoope beffelben ſchließt. Es Küken ſich dann Die 
bis dahin weiten Holzzelen aus und ber Sambiumring wird 
faftreicher, worin ber Grund liegt, daß die Eichenuinde zu 
Der Zeit, wo bie Endfuoäpen der Zweige ſich ſchließen, noch⸗ 
mals fich leicht vom Holze tvennen laͤßt und von Neuem ge 
Schält werden Tann, wenn bie erfle Schälzeit ſchon vorüber 
aſt. Diele zweite Schälgeit iſt aber ‚weit kürzer als in Fruͤh⸗ 
jahre ımb bauert hoͤchſtens 10 bis 14 Tage, weil der kam 
biumring ſich dann raſcher verdichtet. 

Die Schließung ber Endknospen erfolgt aber zu ſehr 
serichiebenen Zeiten. Zuerk tritt fie bei den einjährigen 
Bilanzen, jelbft bei folchen Holzarten, bei denen fie definitiv 
und ohne fpätere Entwickelung des Auguſttriebes regelmäßig 
Schon in der Mitte des Sommers fathfindet, gewöhnlich erft 
in Spätfommer, ober ſelbſt erft im ‚Herbfte ein. Ein Bei- 


fpiel davon bietet bie Kiefer Dar, Bei dieſer ſchließen ip 
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Bir Sypiöfnospen bir Pflanzon, weile Alter dis. ein Yale 
eh, Im Bud vultärdig, nd. ber Laͤnzruwuchs iſt dann 
Sembigt, Bei ben einjährigen Bflangen ift dies aber er 
Wade Auguſt und Anfang September ber all und ber kleine 
Bramm verlängert ſich wicht nur bis dahin nech ununter- 
brochen, ſondern teilt fogar wohl noch einzelne Meine Ne 
benzweige, Vie aber nicht weit Der Quirlbildung zu verwech⸗ 
fein find, weiche er Im zweiten und britten Jahre begin, 
da fi die dazu erforderluihen Spitzknoſspen erft dann an dem 
Sängentviebe auobildvn können. Auch ‚Die meiſten Laubhoͤl⸗ 
zer, vorzüͤglich Eiche, Erbe, Virir und Alme, jagen im erſten 
Jauhre ihren LAngenwuchs Bis zum Herbſte unausgeſetzt fort, 
weil fich die Knospen am bem Ende deB Stammes ſpat 
ſchließen. Weniger M Dies ber Fall bei denjenigen Holz⸗ 
ten, welche laͤngore Zen zur Verholzung des Stammes 
Hebärfen, 'wite der Ahoın, und ſteis erfrieren, wenn died nicht 
der Fall iſt. Bei biefen ſchließt ſich bie Enbinnspe bes 
Röngentelobes gewöhnlich fruͤher. Doch haͤnzt Die Zeit, wo 
dies geſchiehrt, größteniheils von der Veſchafſenheit des On- 
dens ab. In einem nahrungéereichen, Iodern und warm 
grundigen Buben dauert der KRugenwuchs weit laͤnger, al 
in einem nahrungsarmen, füoſten oder laktgrundigen. Wenn 
daher Die jungen einjährigen Pflanzen ſchon eine bedeutende 
Fänge und Ausbildung erlangen, fo liegt dies varin, baß 
$le eine welt laͤngere Zeit hindurch ‚ben Mitieltrieb wie ‚bie 
Beitenyweige verlängern; +8 fe Dies bamn als ein Zeichen 
einer ‚gimfigen Bodenbeſchaffenheit des Saniplapes ange 
Sehen, 

Selbſt wenn Alb tie EAnbinospe des Laͤngentriebes fühen 
 Yefihloffen hat, net fie ſich bei einigen Holzgattungen Im 
Auguft nochmals, um vinen neuen Trieb zu bilden. Am 
haufigſten geſchiehet dies bei den Wichen, doch vorzuͤglich am 
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füngern Holze und beinahe ſtets bei ben jungen Stockaus⸗ 
fhlägen, an benen man noch Ende Auguf bie markigen 
feifchen Spigen an ben Trieben mit ihren vothen Blättern 
bemerkt, Aber auch bei den einjährigen Eichen fchließt ſich 
die Endknospe zuweilen im Juli und es bricht dann wieber 
fpäter noch ein neuer Trieb hervor, fo baß man, wenn man 
eine ſolche Eiche im Winter befiehet, leicht zu dem Glauben 
veranlaßt werben Tann, baß bie Pflanze fchon zwei Jahr 
alt fei, indem fi) am Stamme da, wo ber Augufktrieb her⸗ 
vorgebrochen ift, deutlich ein Kleiner Rindenwulſt und Abſatz, 
wie bei ben neuen Fruͤhjahrstrieben, bemerkbar macht. 

Diefe Bildung eines Augufttriebes zeigt immer an, 
daß den vorhandenen Blättern der Pflanze mehr Nahrung 
zugeführt wird, als fie verarbeiten koͤnnen. Bel dem Schlag 
holze ſucht die Natur zuerſt das, was an ber Zahl der 
Blätter fehlt, duch die Größe berfelben zu erſezen. Daher 
rühren bie monftröfen Blätter der jungen Stodausfchläge, 
die nicht blos eine folche Größe haben, wie fie am älteren 
Holze mit voller Belaubung niemals vorfommen, fondern 
auch oft fo jonderbare Formen, DaB man, befonbers bei der 
Birke und Eiche, die Holzgattung kaum an ihnen erkennen 
fann. Es findet bei ihnen eine foldje üppige Ausdehnung 
ftatt, daß dabei die gewöhnliche Blattform nicht mehr inne 
gehalten wird, weil bie Zweige bei ben erft erfcheinenden 
Stodausfchlägen fehlen, um daran bie Zahl der Blätter fo 
zu vermehren, baß fie die guftzömende Saftmenge aufnehmen 
und verarbeiten können. Sobald aber nur erfi eine Zweig 
oder Stammbildung fattgefunden hat, wird von ber Pflanze 
auch Die gewöhnliche Blattbildung regelmäßig inne gehalten, 
wie auch das noch ganz junge Holz immer etwas größere 
Blätter erzeugt, ald das alte. Dann fucht ber Stamm, ber 
durch feine Wurzeln mehr Nahrung zugeführt erhält, als 
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ſeine Blatter aufüehmen und neaaubeiten können, erſt ben 
Eanum oder hie Menge. ber Zweige zu vergroͤſſern, um dann 
‚an dieſen die Blattmenge au erzeugen, bie er zur Auſnahme 
der ihnen zuftrümenben Mobrung bebarf. Immer finden wir 
‚ein Veſtaehen derjenigen Holzpflanten, welche im Btanbe 
find, ihre Zweig⸗ und Blattmenge willlührlich durch neue 
Masſchlaͤge ader Verlaͤngerung bey Triebe zu vermehren, was 
die Kiefer gar nicht kann, bie übrigen Radelhölzer in einem 
‚weit geringen Maße Tonnen ala bie Laubhälzer, eine xich⸗ 
tiges Verhaͤltniß zwifchen ber zuſtrömenden Nahrung und ben 
Merfjeugen, welche biefe verarheiten, herzuftellen. Darum 
find Die Bäume auf friſchem, nahrungareichem Boden hunfler 
belaubt, ald auf armem; ber verloren gebenbe oder abfter- 
beude Mipfel erzeugt neue Ausſchlaͤge am Stamme, Das 
ſtarke Schneideln bewirkt die Entwickelung einer Menge 
Blattinospen aus dev Rinde des Stammes. Darım laͤßi 
RG auch niches Widerſinnigeres denken, als das gänzliche 
Abſchneiden ber Bilänzlinge, denen man dadurch Die Merk 
zeatge gänzlich raubt, ohne welche fie weber leben noch wach⸗ 
fen konnen. Wird im dichten Stande die Entwickelung won 
Seitenzweigen verhindert, fo fucht ber Baum dies durch Ber; 
größerung feines Laͤngenwuchſes gu erfeben. 


82. 


Menn man bie Ausbildung ber Wurzeln und Zweige 
eines Baumes von ber früheften Iugend an verfolgt, fo 
wird fi bald bie Bamerkung aufdrängen, daß barin eine 
gewiſſe Aehnlichkeit, wo wicht &leichheit ſtatefindet. Vorzüg⸗ 
lich ber Boden kann allerdings Dabei Abweichungen erzeugen, 
‚sine Aehnlichkeit zwiſchen Zweig- und Wurgelbildung wird 
aber niemals ganz aufhüren, wie denn ja auch die Wurzeln 
nichts find, als die unterirdiſchen Zweige der Bäume, 

Kritifche Blätter 33. Bd. II. Heft. J 
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Betrachten wir eine junge Eiche, Kiefer, Ulme, einen 
Ahorn oder jeden andern Baum, welcher zuerft einen tief- 
gehenden Wurzelfteang ausbildet, fo werden wir finden, daß 
ber oberirbifche Stamm zuerft eben fo einftielig waͤchſt, wie 
die fih in die Erde fenfende Wurzel. Erſt wenn fich an 
biefer letztern flärfere Seitenäfte ausbilden, erzeugen fich. biefe 
auch am Stamme, Verſetzt man eine Eiche im britten ober 
vierten Jahre, und nöthigt man fie dadurch, daß man bie 
Bfahlwurzel einſtutzt, dieſe durch viel Seitenzweige zu er⸗ 
fegen, fo ftodt auch fogleich der Höhenwuchs, die Entwicke⸗ 
lung des Mitteltriebes, die Seitenzweige fangen an, ſich 
eben fo mehr auszubreiten, wie die Settenwurzeln. Durch 
Beichneiden, Erziehung im dichten Stande, läßt ſich bie durch 
Das Verſetzen geftörte Stammbildung allerdings wieder ver⸗ 
befiern, im Allgemeinen aber wird eine Eiche, welcher man 
die Pfahlwurzel früher genommen hat, als biefelbe ihre 
Bedeutung von Natur verlor, niemals benfelben Höhen- 
wuchs und eine folche vorherrichende Ausbildung des Haupt- 
ftammes erhalten, als eine folche, bei welcher die naturgemäße 
Wurzelbildung nicht geſtoͤrt wurde, 

Die Wichtigkeit und Bebeutuug ber Pfahlwurzel für 
die Ernährung des Baumes ift aber nach dem Boden eine 
fehr verfchiedene, Im Sandboden, welcher in ber Oberfläche 
leicht austrocknet, wo die Nährftoffe durch die atmofphäri- 
ſchen Nieberfchläge in dem lodern durchlafienden Boden in 
die Tiefe gefpült werden, die Oberfläche wenig Nahrung 
darbietet, ift der Baum Hinfichts feiner Ernährung vorzüg- 
lich auf fie angewiefen. Darum bildet fie fih in ihm auch 
vorzüglich aus und bei einer dreis und vierjährigen jun⸗ 
gen Eiche beträgt das Wurzelholz, was in ber Erde ift, 
oft drei Wiertheile ber gefammten Holzmafle der jungen 
Pflanze. Man kann in ihm daher auch feine guten Bflanz- 
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ftämme mit vortheilhafter Wurzelbildung zum Berfeben er⸗ 
ziehen, weil die ernährenden Baferwurzeln immer nur an ber 
Spitze der fo tief in-ben Boden ‚dringenden Pfahlwurzel 
ſitzen, daß man fie nicht unbefchädigt herausnehmen kann. 

Ganz anders ift aber die Wurzelbildung in dem frifchen 
fräftigen Lehmboden der Flußthaͤler. Hier bilder fich die 
Pfahlwurzel bei weitem nicht fo vorherrfchend aus, es ent- 
wideln fith vielmehr fehon in den erften Jahren mehr Sei⸗ 
tenwurzeln, welche aus der fruchtbaren Oberfläche des Bo⸗ 
dens die nöthige Nahrung entnehmen, die Pfahlwurzel vers 
Tiert in Bezug auf Ernährung des Baumes fchon weit früs 
‘her ihre Bedeutung, 

Aus dem verfchiedenen Wuchſe Der Eiche ift jeder Die- 
- fer verfchiedenen Bodenarten, ergiebt fich dann auch fpäter, 
wie Wurzel» und Zweigbildung in einer innigen Beziehung 
zu einander fiehen. Die Eiche im Iodern, in ber Oberfläche 
wenig Nahrung darbietenden Boden mit vorzugsweiſe gebifdeter 
Pfahlwurzel und wenig ſtarken Seitenwurzeln erwachfend, hat 
einen ausgezeichneten Hoͤhenwuchs. So wie fich die Pfahl 
wurzel vorzugsweife tief in die Erde ſenkt, erhebt fich auch 
der Stamm ſchlank und vofherrfchend entwidelt. Gerade im 
Sanbboben findet man die Iängften und ſchlankſten Eichen. 
Dabei ift die Aftverbreitung eben fo gering, wie die Wur- 
zelverbreitung, die langen ftarfen Aeſte fehlen dem Baume 
ebenfo, wie die ſtarken weit -ausftreichenden Seitenwurzeln, 
fo daß hier Die Stockholzmaſſe eine verhälmißmäßig nur ge- 
ringe if. Ganz anders iſt es jedoch in dem Bindenden, aber 
nahrungsreichen frifchen Lehmboden der Flußthaͤler. Schon 
in ben erften Jahren ihres Lebens zeigt hier die junge Eiche 
einen geringern Höhenwuchs und eine größere Neigung zur 
Afverbreitung, als auf Sandboden. Iſt biefer tief gelodert 
und in ber Tiefe nahrungsteih, fo erhält man in ihm 

%2 
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Gihenplanzen, Die oft ſchon im erſten Jahre ein Ränge vom 
9 bis 12 Zoll erreichen unb in ben nädften Yahren noch 
ſehr bebeniende Höhentriebe maden. Im feifihen Träftigen 
Lehmboden bagegen ift ber Hoͤhenwuché weit geringer, da⸗ 
gegen aber bie Afentwidchung weit fläsfer, ebenſo wie bie 
Pfahlwurzel weit Fürzer iſt und fidh"bagegen mehr und ſtaͤr⸗ 
fese Seitenwurzeln ausbilden. Dies bleibt auch im höher 
Alter fo. Die Eiche ift hier kurzſchaͤftig, hat aber eine große 
Verbreitung ihrer zahlreichen und ſtarken Aeſte, bei ganz 
gleigartiger Wurzelbildung. 

Hierin liegt beim auch ferner ber Grund, daß wan 
zwar wohl auf einem guten Lehmboden auch bie Eiche mit - 
Erfolg durch Berpflanzung felbft älterer Stämme ziehen kann, 
nicht aber mit einem gleichen im trodnm Gankboben. GB 
ift Dies fchon früher in dieſen Blaͤttern vielfach weitlaͤufig 
erörtert worken, jo daß es wohl feiner norhmaligen umſtauͤnb⸗ 
lichen Ausführung bebasf. 

Vergleichen wir bei ben Holzarten, welche keine vor⸗ 
herrſchende Pfahlwurzel haben, die Wurzelbildung mit ber 
Aſtentwickelung, fo wirb fich auch hier ergeben, daß beibe in 
‚gleicher Art ſtattfinden. Schon bei der Buche zeigt Ah 
‚hierin eine Verſchiedenheit von ber Eiche. Sie bifhet zwar 
auch im erſten Jahre vorzugsweife Die Pfahlwurzel aus, 
aber ſchon im yweiten und noch mehr in ben folgenden Jah⸗ 
ven, treten die Seitenwurzeln an biefer flänfer hervor, ale 
bei ber Ciche. Daſſelbe iſt auch wit den Nebenzweigen des 
Stammes der Fall, indem ber Hoͤhenwuchs befielben ſelbſt 
im Sandboden geringer ift, ber Wuchs ber Nebenzweige aber 
ſtaͤrber. Noch deutlicher tritt dies aber bei ber Fichte im 
Gegenſatze zur Kiefer hervor. Schen in ben exften Jahren 
ihres Lebens erzeugt fich bei dieſer eine dichtes flachſtreichendes 
Wurzelgewirr, eben jo wie fich ohne merlbare Berlängerung 
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des Mitteltriebes «ine Menge Eiriner Schtimgiueige entzeldeln, 
wogegen hei har Kicker ſich Die verlängerte Paaahlwurzel eben 
fo vorherrfchend aukbildet, ale ber Mikkeltiieb des Stauunes. 
Die Aronenabwoͤlbang ber Kiefer beginnt genau zu der Zeit, 
wo bie Seitenwurzeln beginnen, wehr die Ernaͤhrung bed 
VBauwes zu übernehmen, als bie Pfahlwurzel, He trin darum 
auch auf ſolchem Boden ſpaͤter ein, ber in der Tiefe niel 
Nahrung Berbietet, am fruͤheſſen auf bem ehemaligen Ackar⸗ 
kanbe, wo buch einen lange dauernden Getreidedau auch Die 
Tiefe an Rährfioffen I und ein Schlechter Untergrund 
vorhanden if. 

Eigentchuͤmliche Organiſation ber Holzart Führt allex⸗ 
dinge ſpaͤter Abweichungen in der weitern Ausbildung des 
Shanymes und ber Wurzeln herbei, wie bei ber Fichte, wo 
ber Hoͤhenwuchs keineswegs von ber Kintwidelung ber Pfahl⸗ 
wurzel abkängs, de fie Feine folche had, ſondern mehr Durch 
ben Nahrungsreichthum des Bodens bedingt wird, ber überall 
in Bezug auf Diefen vorzugsweiſe entisheihe. Deshalb mink 
man aber doch bei genaues Vetrachumg bed Baus der 
Baͤume immer no eine gewiſſe Lichereinftimanug in dem⸗ 
jenigem des oberirdiſchen Shell derſelban und des in der 
She befindlichen Anben. 

Baͤnme, welche mehr rusbenfünwäge Imeige hahen, beſitzen 
auch nur ſolche Warzeln, wie die Hainbuche; bei denen, 
welche ſracke Aeſte bilden, Kan man auch oͤhnliche Stufe, 
Murzelſtraͤnge vorausſetzen, wie hei ber ide. Sind Die 
Meiſte in Innern des Baumes von Heinen Zweigen Tahl, fo 
Bnbet man auch an ben flarfen Wurzeln wenig Tleine Neben 
zweige, wie bei allen Lichthoͤlzern. Kommen ſich ſchwer aber 
gar nicht Knospen aus ber Rinde des Stammes ober ber 
Zweige emtwideln, fo if hieß derſelbe Fall bei beu- Wurzeln. 
U die :Ußmenge groß, ſo iſt es auch Lie Wurzelwengs, wie 


-— ft — 


umgelehrt 3. B. bei ber Bicke. Bäume, welche viel Aftholz 
geben, liefern auch viel ſtarkes Stodholz, nicht die, welche 
im Verhaͤltniß zur Aſtmenge viel Reißholz geben. 

Beachtet man dieſe Eigenthuͤmlichkeiten der deutſchen 
Waldbaͤume, ſo kann man nicht verkennen, daß manche von 
Natur ſich mehr zur Erziehung durch Saat, andere wieder 
befier zu einer foldhen duch Pflanzung- eignen. Ja: man 
fann dabei auf die Idee kommen, daß man bies fehon an 
ihrem Aftbau zu erfennen vermag. Siehet man 3. B. eine 
Fichte mit. ihren vielen Kleinern den ganzen Stamm bebdedens 
den Zweigen an und ift die Wurzelbildung der Zweigbil« 
dung gleich, bei ber jeder flärfere Aſt wieder: mit: "Heinen 
Nebenzweigen beſetzt ift, fo muß man auf die Bermuthung 
kommen, baß die Fichte fich fehr gut zur Verpflanzung eig- 
net. Und fo iſt es in ber That, denn. bie wielen Fleinen 
Wurzeln, die ſich eben fo wie die Zweige um ben Stamm, 
dicht um den Wurzelftoc verbreiten, bie fich nicht weit. aus⸗ 
fireden, fo Daß man fie bei nicht zu vorgerüdtem Alter ganz 
mit dem Ballen herausnehmen kann, fichern nicht blos das 
fichere Anwachfen der jungen Pflänzlinge, fondern die ver⸗ 
feßte Kichte wird auch in ihrer natürlihen Wurzelbifbung 
bucch die Verpflanzung nicht im allergeringften geftört, An⸗ 
bere Vermuthung muß eine Eiche ober Kiefer erregen, wenn 
man ihren Aftbau betrachtet. Die ſtarken, kahlen, oft weit 
ausgereckten Aeſte lafien auf ähnliche Wurzeln fchließen, bie 
nur an ber Spige Faferwurzeln haben, welche fchwer mit 
herauszunehmen und wieber einzupflanzen find. Bebentt 
man babei zugleich, daB die Kiefer aus der Rinde gar Teine 
Knospen entwideln kann, fo braucht man nicht erft Erfah⸗ 
rungen zu machen, fondern man fann gleich von vornherein 
Die Ueberzeugung gewinnen, baß dies feine Holzgattung ift, 
die man noch im höhern Alter mit bemfelben Erfolge ver⸗ 
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YAanzen kann, wie 3. B. eine Hainbuche mit ihren vielen 
"zuthenförmigen, mit vielen Kleinen Nebenäften befegten Zweigen. 

Aber auch felbft wenn man zwei Buchen genau: bes 
teachtet, bie eine in vecht frifchem Eräftigen Lehmboden, die 
andere auf aͤrmerm trodnen Sandboden erwachjend, fo wird 
man bald auf die Vermuthung kommen, daß fich die erftere 
befier muß verfegen lafien, als die letztere. Jene ift dunkler 
belanbt, weil an ben ſtarken Aeften mehr Heine blätterreichere 
Mebenzweige. fiten, als bei biefer. Ebenfo haben bei ihr 
aber auch die flarken Wurzeln mehr Eleine Nebenmwurzelchen, 
weil der Boden ihnen mehr Nährftoffe in demfelben Raume 
darbietet, denn die Wurzelbildung iſt überall der Bodenbe⸗ 
fchaffenheit angepaßt und muß es fein, wenn der Baum gut 
wachſen fol, 

Darım ift ed widerfinnig und unnatürlich, den jungen 
Dflänzlingen Fünftlih eine andere Wurzelbildung zu ver- 
fchaffen, als bie ift, welche. die Befchaffenheit des Bodens - 
serlangt, für ben fie beftimmt find, Dies gefchiehet aber 
bei dem Biermannsfchen Kultusverfahren, wenn man bie 
in den gebüngten Saatbeeten gezogenen Pflanzen in ſchlech⸗ 
ten nahrungsloſen Boden verfept: 


83. 


Sp wie bie Thiere erſt fortpflanzungsfähig werben, 
wenn ber Körper bis zu einem gewiffen Maße ausgebildet 
worden ift, fo auch die Bäume, So lange noch alle ver- 
arbeiteten Nährftoffe zur Ausbildung des Baumförpers er⸗ 
forberlich find, können Feine zur Samenbildung verwandt 
werben. Erſt wenn Blätter und Wurzeln fich fo vermehrt 
haben, daß mehr Davon aufgenommen und verarbeitet werben 
fönnen, als die Holzbildung verlangt, kann ber Ueberſchuß, 
welcher Dazu nicht bedurft wird, zur Fruchtbildung verwandt 


werben. Auch datin IR elite Arhalichleit mailen Tha ulit 
Baum, daß die Fortpflangungsfähigtelt nılt dem Alter, was 
ein vierfähiges Thier Her ein Baum erreicht, in Bezug auf 
den Zeitpunft, wo fle efhteitt, in einem beſtimmten Vechaͤlt⸗ 
miſe ſtehet, weil Beibe, ein je höheres fie erreichen, auch 
mehr Zeit zur Entwifeluag ihres Abrpers Sübäufen. Durin 
ſind aber Thiere und Baͤume verfchleben, daß bas Alina 
bei erſtern einen weit geringeren Einfluß anf den Eatwicke 
lungsproceß und das Alter bat, als bei Dicken. Afuerbings 
Wird ſelbſt Hei Dem Menſchen buch eine größere Waͤrme 
diefer beguͤnſtigt, To daß felbft Die Fortuflangungofahigleit 
beſonders bei dem weiblichen Geſchlechte, fruͤhre eintrin, eb 
ganze Lebensproreß abi auch daſcher verlaͤnft; doch if Died 
bei ben Thieren, die in ſehr verſchiedenen Temperatutgraden 
Ken, wie bie meiſten Hauschietr, weniger bemerkbar, als 
Bei den When, die weit weht an einen gang beſtimmten 
Yebunden find, ale deeſe Thlere, 

Wenn Vaher in unſem Lehrbuͤchern bas Alter angegeben 
Wird, ih welchem ſie anfangen Gaumen zu erzeugen, ſo va 
Rt Dabei der, welcher dies thut, daß ſich ein ſolches gar 
nicht angeben läßt, wenn man Dabei nicht blos bie befkine- 
ten Standortöverhältnifie, ſondern auch die Art der Entſtehung 
bes Baues und die Zuſtaͤnde, unter denen feine Gntwidelung 
Und Ausbildung ſtangefunden Hat; genau bezeichnet. Dies 
rs If von großen Einſtaſſe auf Die Samenerztugung, 
Sein dieſe erfolgt immer nar, wenn ber Baumkoͤrper hie cu 
pᷣfangene und verarbeitete Rahrung nicht zur Holzerzengung ie 
Anfpruch winkt; denn fo lange dies geſchiehet, bleibt nice 
zue Brüchtergeugung "davon übrig Darin find aber ſelbſt 
wieder die Individuen verſchieden, dem fo wie eine Sub bie 
empfangene Nahrung mehr zur Miljbereitung verwendet, 
ihie andere mehr zur Fleiſchbildung, fo if ein Baum auch 
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„Ehre: zur Feucht⸗ der undere mehr zur Holzerzeugung geneigt, 
Bas fehen wir ja ſchon bei Anfen Obſtbaͤumen, bei denen 
bie, welche viel Holz erzeugen und zinen ſehr Atppigen Wuchs 
haben, niemals: viel Fruͤchte bringen. 

Im Allgemeinen jehen wir, daß die Bäume ſelbſt noch 
in ihrer llimatiſchen Heimath bei hoͤherem Temperaturgrade 
ihven Lebensproceß beſchleunigen und darum auch früher 
GSumen tragen. Das hat ſich ſchon in ber praktiſchen Forſt⸗ 
wirchſchuft in Bezug auf. Abluͤrzung des Umtriebes und 
währe Samenſtellung in Buchen geltend gemacht. Diefe 
Veſchlermigung kann aber auch fo weit ausgedehnt werben, 
daß die eigentliche Fortpflanzungsfüͤhigkeit darunter leidet, 
weil durch die Ueberreizung der Bebenöihätigfeit ber Fort⸗ 
Manzungstrieb ſchon eintritt, che noch der Koͤrper dazu ges 
nugſam entwichelt worben iſt ⸗ gerade fo wie bei Thieven 
ud Menſchen. So erzeugt die Luͤrche auf einun zu war⸗ 
men Stanbotte Ihm mit 8 und 10 Inkren Zapfen, welche 
isboch Teinen Iimphkigen Samen enthalten, uälsenb fie im 
chrer eigentlichen llimatiſchen Geimmail; erſt mit 30 und -4D 
re Zapfen hetvorbringt. | 

Dabei ift die Erſcheinuag auffallend, daß bei Bäumen, 
weiche eine große Samenhülle erzeugen, vie Die Zapfentraͤ⸗ 
ger, bie Buche, nur ‚noch dieſe bei. dee zu früh entwickelten 
Yoripflanzungsiksktigfeit ausgebikbet wraden Taun, uicht aber 
mwbr die Teimfähigen Samenkorner ihre vollſtaͤndige Ausbib⸗ 
Yung erhalten, ſo daß bie Fruchthülle mır taube Körner 
umilicht. 

Je ſthmeller ‚bie Entwicklelung des Vaumlrbens in einem 
waͤrmeren Standorte ſtattfindet, deſto früher aritt auch ber 
Zeitpunkt Der Mannbarleit ein, Dagegen deſto ſpaͤter, je nied⸗ 
viger ber Tenpernturgrad ber Grgend iſt, In welcher er 
wuͤchſt. IR dieſer ſo niedrig, daß nicht mehr die ganze 
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Lebensi haͤtigkeit des Baumes angeregt wird, bet Sommer 
und die Zeit: bes Wachſschums fo: kurz, daß nicht noch ein 
Ueberſchuß von Bildungsſaft vom Baume beveitet werben 
Tann, der nicht mehr zur. jährlichen Holzerzeugung beburft 
wird, jo hört bie Samenerzeugung ganz auf.. Die: Eiche 
an den warmen Säbhängen: in: ben Borbeigen twraͤgt ſchon 
mit 40 Jahren Samen, 1000 Fuß höher erſt mit.60 und 
80 Jahren und an der Grenze ihres Fortkommens, 2500 
Fuß hoch, ſelbſt in einem noch hoͤhern Alter nur ausnehaise 
weiſe in ſehr guͤnſtigen Jahren ober gar. nicht mehr. Chen 
fo vermindern ſich die Jahre, in denen eine. Samenerzeugung 
Rattfindet, bei denjenigen Bäumen, welche bazu ſchon cm 
höhere Temperatur. bedürfen, mit ber Abnahme ber mittlern 
Dahrestemperatur. Die Eiche, auf feuchtbarem Boden: ftehenb, 
welcher. ihr hinreichende. Nahrung liefert, erzeugt: in ben Ge⸗ 
genben, welche eine mittlere Sabrestemperatur von + 8.,5 De 
hundertsheiligen Thermometers haben, in dem: Alter, wo bie 
volle Mannbarfeit eingetreten ift,. jedes Jahr regelmäßig 
Samen, wenn nicht Außere Störungen der. Muͤthen ober 
Beichäbigung ber Blätter eintseten. Bei + 7,5 Grad 
mittler Jahrestemperatur ſetzen bie Samenjahre ſchon längere 
Zeit aus, bei 6,5° find ſie ſchon ſehr ſelten und. bei einer 
noch niedrigeren Temperatur hört die Samenerzeugung ganz 
auf. Die Buche trägt zwar auf feinem Standorte alle Jahre 
regelmäßig Samen, die dann fehr reichliche Samenerzeugung 
tritt nur mit Zwifchenräumen auf, biefe werben aber befto 
größer, je niebriger die Temperatur ift, was bekanntlich Die 
Berjüngung der Buchenwälber in den höhern di ad 
fo. ſehr erfchwert, 

* Außer ber Buche ift auch die Fichte eine Holt, welche 
nur in Zwiſchenraͤumen Samen erzeugt, dann aber gewöhn⸗ 
lich in großer Menge, waͤhrend andere Holzarten bei voller 
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Mannbarkeit und: auf: angemefiemem Standorte regelmäßig 
ehrlich Samen bringen, mie Birke, Erle, Aspe, Ham— 
buche, Eſche u. f. w. Dies. fcheint mit der Menge des Bil⸗ 
bungsftoffes im: Zuſammenhange zu flehen, ber zur Augbil« 
bung nicht bloß der eigentlichen Samenferne, fondern auch 
ber eigentlichen Samenhälle verwandt werben. muß. Dicke 
iſt dei der Fichte und auch-bei ber Buche. weit: größer, als 
bei ben oben genannten Samenarten, welche man jebes Jahr 
fammeln Tann. Betrachten. wir die Menge der: Fichten 
zapfen, welche in reichen. Samenjahren ein einziger Stamm 
oft von fehr. mäßiger Größe trägt, fo-wird es gleich In’ bie 
Augen fallen, daß. zu ihrer Bildung mehr Nahrftoffe: ver 
wanbt: werden mußten, als zu derjenigen einer gleich großen 
Menge von Zapfen ber. Erle und Birfe, Die Samenjähre 
erſchoͤpfen beahalb die Bäume, welche große Samen und 
Gamenbüllen tragen, wenn. dieſe in: Menge: ergengt ‚werben; 
weit mehr als bei benjenigen Holzarten, welche bei-teinen 
Samenkörmern. und Samenhüllen nur. wenig: Bilbungsftoff 
bazu zu verwenden nöthig haben, Das finden wir and 
fihon bei den Obſtbaͤumen. Die Wepfel und Birnen’ werden 
- wicht fo regelmäßig in gleicher Menge alljaͤhrlich eu 
wie bie fauern Kirfchen. „ 

Manche Bäume erzeugen bald größere, bald tleinece 
Samenkerne, und noch ungleicher iſt oft die Groͤße ber. Sa—⸗ 
menhuͤlle. Am verſchiedenſten iſt in dieſer Beziehung die 
Feucht der. Eiche und beſonders ber Stieleiche, obwohl bie 
an fich Heinere Feucht der Traubeneiche ebenfalls ſehr vet⸗ 
ſchieden in ber. Größe iR, Doch auch die Bucheln find nicht 
immer gleich groß, was man ſchon an: ber ſehr verſchiebenen 
Größe der Kapfeln fehen kann, worin: Die Sterne: figen. Bei 
den Rabelhölzern bleibt‘ fich die Größe der Samenterne felbft 
ziemlich gleich, Dagegen iſt aber Die ber Zapfen, worin fie 
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Man, auffallend verſchacben. Darauf hat keincaweges ie 
Dahl der Saurnkerne, welche in einem Zapfen enthallen 
find, einen beſimmten Einfluß, denn bie Kiefesgapfen aus 
jungen Holze find wei geößer, als bie von vollſtaͤndig aus⸗ 
gewachſenen Blumen, jene euthalten aber deshalb bach we⸗ 
ziger Samemkerne ald Diele. Beſonders bie Beinen Gamen⸗ 
Ieıme weichen in ber Größe weniger von einander ab all 
din großſen. Der Game der Birke, Eale, und nach mehr der⸗ 
jenige der Aspe uund Weide, hat immer. sine gleiche inife, 
Ma. diegt auch in her Bedingung feiner Raimfaͤhigkeit, daß 
or.bei feiner Aleinheit, und ba er ſchon auf das. Miniuum 
der Maſſe beſchwaͤnkt iſt, aus welcher ber Keim zuerſt ſch 
entwickelt und enähn wird, Davon nicht waniger enthalten 
darf, als © gewoͤhnlich davon beſiht. 

Die Größe ber Samenkerne und ihter Hüllen haͤngt 
norzüglich won der Menge der Steffe ah, die zu een Ai 
Rung verwandt werben Tünnen, Iſt bie Zahl der Samen, 
welche ein Baum trägt, ſehr groß, ſo Bleiben Disfe-im Dex 
Ragel Kleiner, als wenn nur wenige verhanden find. Sie 
einem. mannrn, fruchtharen, lange daucraden Socuner, sun 


ein großor Uebarſchuß vun Vildungsſaft vorhanden if}, mes 


ben bie Fruͤchte groͤßer, als bei einer Witierung, welche Sie 
das Wachsthum ber Fruͤchte unginflig iſt. So haben in 
der Regel bie Eichen in den Borbargen und in den Fluß⸗ 
thaͤlern groͤßere Frucht, als die in ken obssen-Bebirgklagen, 
SEelbſt wenn fie hier auch noch reif werben, bleiben fie dach. 
Hein, Ebenſo bat auch die Nahrhaftigkeit des Nodans einen 
großen Einfluß auf die Groͤße der Früchte. Auf dem Ganb- 
haben hat bie Buchel :Heinsre Kapſeln, ala auf bem kraͤfti⸗ 
gen Lehmboden, und auf Dem ſchlechteſten Sanbboaden inbei 
mm oit NKieferzapfen wie graße Hafelnüfle, in ‚Denen ws 
einige Feimfägige Sauerkoͤrnar figen. 
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7 Die jungen Bmme, welche eben erft anfangen, Gurke 
In tragen, haben aAllemal die größten Früchte, wenigſtens 
‚gegen fie bie größten Gamenhälien. Das iſt fahon bei 
dan Obſte bekannt. Aber much beider Ehe find die Erſt⸗ 
Ungsfruͤchte Die größten, ſowie dies auch ſchon von den Mies 
ferzapfen erwaͤhnt wurde. Mit vorſchreitendem ter und 
voller Entwickelung der Mannbarkeit nimmt zwar bie Gröſße 
der einzelnen Fruͤchte ab, aber. die Zahl derſelben, die Keim⸗ 
Ahigkeit und Guͤte des Samens nimmt zu. Das mittel 
müchfige Holz liefert ſtets ben Tchönften feimfähigen Samen, 
worunter die wenigen sauben Korner find. Mit zunehmen⸗ 
- dem Alter vermindert fich dies wieder und fo/wie bei alten 
Shieren und den Menſchen bie Fortpflanzungsfaͤhigkeit ver- 
ſchwindet, To traͤgt auch eine ganz alte Buche nur größten⸗ 
theils noch tauben Samen, weshalb man die ſehr alten 
Staͤmme auch ungern bei ber Berfüngung durch Samen⸗ 
läge ſirhen laͤßt. Ganz alte Kiefern tragen zulegt nur 
noeh. Heine verkrüppelie Zapfen, mit wenig krimfahigen 
Koͤrnern. 

Krankheiten und Wunden haben nur dann erſt pinen 
Enflauß⸗ auf das Samentragen und bie Güte des Samens, 
wenn bie eigentlichen Enaͤhrungsorgane, Wurzein und Blai⸗ 
ser, Darunter leiden. Ein klernfauler Stamm Tann fo ſchoͤne 
und wiele Fruͤchte bringen, wie ein ganz gefunder. Wenn 
aber der Roſt bie Blaͤtter befüllt, ober die Wurzen be- 
ſchaͤnigt merden, fo Teidet auch die Samenbilbung. IR daher 
Die Tange: ob. man Samen son kranken Baͤumen an Nach⸗ 
zucht wählen joll oder nis? — fo ann dabei Kilos bie 
Art dee Krankheit emsicheitunh fein. 

Ein großes Varurtheil, weiches man bin. mb wirder 
unter ben Forſtwirthen tuifft, iſt es, wenn man glaubt, daß 
‚der Same von jungen Stodansfälägen weniger gut: und 
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Teimfähtg fei, als von Weften ausgewachſener Bäume, Das 
‚Kopfbolz, bie Stodausfchläge bed Niederwaldes, trägt zeiti⸗ 
ger Samen, als ber unbefchäbigte, aus Samen erwwachfene 
Baum, weil das volllommen ausgebildete Wurzelfuftem- ben 
Austchlägen viel Saft zuführt und ſchon nach einigen Jah⸗ 
ren bie Blattmafle im Verhaͤltniß zu ber an den erzeugten 
Ausfchlägen vorhandenen Holzmaffe größer. ift, als bei ben 
aus Samen erwachhfenen Stämmen. So tragen oft brei- 
und 'vierjährige Ausfchläge an den Schneibel- oder Laub⸗ 
‚Eichen, welche man zur Laubgewinnung fchneidelt, um Schaf⸗ 
futter zu erhalten, reichlich Eichen. Achtjaͤhrige Stodaus- 
ſchlaͤge ber Hainbuche find zuweilen mit feimfähigem Samen 
bis zum Nieberbiegen behangen und das Eichen⸗Kopfholz 
trägt auf ſechs⸗ und achtjaͤhrigen Ausfchlägen ſehr reichlich 
folchen. 

Die Samenerzeugung tft nicht blos von der Ernäh- 
ungöfähigfeit bes Bodens abhängig, fondern auch davon, 
baß die Bäume den sollen Lichtgnuß haben. Auf armem 
Boben ftehend, können fie fo wenig einen reichlichen Ueber⸗ 
ſchuß ‘von Bildungsfaft bereiten, der zur Holzergeugung 
nicht verwandt wird, ald wenn fie im Schatten leihen. Be⸗ 
ſchartetes Unterholz trägt niemals Samen, ſelbſt dann .nicht, 
wenn Die Holzgattung im Schatten wachſen kann, ‚wie die 
Zanne, bebingungsweife auch Buche und Fichte. Darum kann 
man bei der Samenftellung auch nur dominirende Staͤmme 
al Sumenbäume benutzen, benn ed vergeht eine längere 
Reihe von Jahren, ehe ein befchattet gewefener Baum zum 
Samentragen geſchickt wird. ‚Buchen, welche zwifchen Fich⸗ 
ten, Eichen, welche zwifchen Kiefern eingefprengt find, tra- 
gen. ſehr felten Samen, ba fie unter bem Seitenfchatten ber 
höhern Nadelholzbaͤume ‚wenigftens an ben untern Zweigen 
leiden, wenn auch die Wipfel voll beleuchtet find, In ben 
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-Buchenwäldern auf Sanbboden ſind die Maſtjahre nicht blos 
weit ſeltener als auf kraͤftigem Lehmboden, bei gleicher mitt⸗ 
ler Jahrestemperatur, ſondern man findet bier auch immer 
mehr taube Buchen. Im ſchlechten Sandboden find dabei 
‚ſelbſt auch ‚Die guten keimfaͤhigen Bucheln etwas .Eleiner. 
Auch bei ‚der Eiche fallen auf dem fchlechtern Boden ges 
:wöhnlich eine Menge vor der vollen Reife ab. Auch findet 
man befonder& bei der Buche, baß der Kern bie Schale.auf 
ſchlechtem Boben nicht fo vollſtaͤndig ausfuͤllt, isie auf dem 
kraͤftigen. 

Bei ſolchen Baader. bei benen bie Größe bes 
‚Kerns es geſtattet, den vollfommen ausgebildeten Samen 
von dem kleinern und fehlechtern zu umterfcheiben, wie dies 
bei Bucheln und Gicheln, auch wohl Weißtanne, ‚gemeinem 
Spitzahorne der Fall ift, jollte man immer nur den aller- 
beten und gebßten Samen zur Saat auswählen, wie bies 
der Landwirt bei dem Getreide thut. Eine Heine, wenig 
‚ausgebildete. Eichel, eine Buchel, bei der ein kleiner Kem 
die Schale nicht vollſtaͤndig ausfuͤllt, ſo daß ſte an den Raͤn⸗ 
dern nicht aufgetrieben, ſondern mehr zuſammengedruͤckt er⸗ 
iſcheint, Tann zwar auch noch keimfaͤhig ſein und Pflanzen 
geben, niemals werben biefe aber fo ſtark und kraͤftig fein, 
als son großen recht gut ausgebildeten Samen. Wie. bei 
dem Getreide das Gewicht über die Güte und den Mehl⸗ 
reichthum der Körner entſcheidet, ſo auch bei ben geößern 
Samenarten. Beſonders bei den Bucheln ift dies felbft dann 
noch fehr abweichend, wenn die wirklich ganz tauben Körner 
ausgeſchieden find, indem ber preußifche Scheffel zwiſchen 
45 und 52, felbft 53 Pfund fchwankt. Bei den Eicheln 
hängt die Differenz im Gewichte ee von dem Grade bes 
Austrocknens ab, 

Gehen wir auf den einfachen Sat zurüd, welcher durch 
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a a 
few. wird, 
daß die Samenerzeugung non der: Menge 
bed erzeugten Bilbungsfaftes im - Berhält- 
niß zu ber jährlichen Halzerzeugung ander zu 
bet Größe des Holzkörpers abhängt, 
ſo folgt. won ſelbſt daraus, daß wis dieſelbr befünbern, wenn 
wir den Baum. in ben. Saand ſetzen, die größte Menge non 
Naͤhrſtoffen aufzunchmen umd zu weracheiten, ohne baß fl 
ganz zur Holzbilbung verwandt wird. 

Dies geihiehet, indem mie iken bie guaßte Menge von 
voll beleuchteten Blaͤttern zu verſchaffen ſuchen, die Hehz⸗ 
bildung bush Wegnahme ber innern beſchatirien Mſte be 
ſchraͤnken, was der Quartuer ſchon lange durch Das. Maſchnei⸗ 
sen bed ſegenannten wilden Holzes chut. Der behaume 
Zauberring iſt ja nichts weiter als eins Oprsetion, wadurch 
bie Verwendung bes durch Die Wlätter bereiteten Bibungs⸗ 
faftes. zur Holzbildung verhindert werden ſoll, indem an 
fein Herabſteigen in der Rinde durch das Ringeln deß Zwel- 
ges verhindert. 

Es lohnt fich wahl der Mühe, ben Vaſuch zu — 
ob man nicht bei lange ausbleihenden Samenjahren in Bu⸗ 
‚sen, durch bie. Wegnahme ber imern beſchaiteten Aeſte, bie 
Samenerzeugung in gleicher Art befoͤrdern koͤnute, "wie ber 
Saͤrtner durch Ausichweiben des unedlen Helzes hei ben 
Obſtbaͤumen die Obſterzeugung. 
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Kritifche Ueberſicht 


ber 


deutſhen Forſtliteratur der zweiten Haͤlfte des — 
und ber erſten See des neunzehnten Sahrhumderts. 


(Fortfeßung der Abhandlung im 26. Bde. 2. Heft. ©. 161 ff.) 


Gs iſt zwar ſchon fruͤher auf- bie Tendenz biefer Ab⸗ 
handlung, Die als Beitrag zur deutfchen Forſtgeſchichte an- 
zuſehen ift und von ber hier Die Fortſetzung folgt, aufmerk⸗ 
fam gemacht worden, boch wellen wir das bert Gefagte mit 
wenig Worten bier nochmals andeuten, um alien Mißver⸗ 
frndniſſen zu begegnen, ba e8 vielleicht nicht allen efern 
mehr gegenwärtig ober befannt fein bürfte, 

Es iſt dabei nicht die Abſicht, eine vollſtaͤndige Litera⸗ 
mirnachweiſung zu geben, ſelbſt nicht eine Kritik der wichtig⸗ 
ſten Schriften zu liefern, es Sol vielmehr nur auf Diejenigen 
Aterariſchen Grfcheinungen der Bergangenheit aufmerkfam 
:gemacht werden, welche &egenftände berühren, die auch in 
der Gegenwart noch ein Interefie Haben, Erfahrungen mit 
theilen, die auch noch jetzt nicht ohne Werth find, und 
deren Kenniniß. Daher für den wiffenfchaftlich gebildeten Forſt⸗ 
mann nicht blos ein Hiftorifches, fondern auch ein praftifches 
Intereſſe hat. Dies ift aber bei vielen Altern Büchern ber 
Ball, denn merkwürdiger Weiſe kehren gewiffe Ideen immer 
‚wieder und werben auszuführen verfurht, von benen man 
darthun kann, daß ſie früher fihon zu realiſtren verfucht wur⸗ 
ben, baß fie fich aber ftets als unausführbar gezeigt haben. 

Es ift dies fchon früher in Bezug auf die Idee, ben 
Holzwuchs durch Tünftliche Düngung ober eine befonbere 
Art der Walbfultur zu beſchleunigen, nachgewieſen worden ; 
wir wollen dies nun aber auch hinfichts einer andern zeigen, 

Kritifche Blätter 33. Bd. II. Heft. K 
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bie immer wieber von Neuem auftaucht, wenn fie ſich auch ſchon 
hundertmal ale uneusfährber gezeigt bat. Das if bie: dem 
nachhaltigen Ertrag bed Waldes dadurch zu ermitiein, baf 
‚man unterfucht, wie groß der jebige Vorraih an Bug uub 
wie groß ber Zuwachs IR, der in der Zeit, melde Ib zu 
befien Abnutzung verfließen wird, Davon erzeugt wird, um 
beides zufammenzurechnen und bie Summe bes Vorrathes 
und Zuwachſes ‚gleichmäßig für bie Fahre, weiche das Holz 
noch aushalten. fol, zu vertheilen. | 

Diefe Idee Halte zuerſt Johannun Gottlieb Bed- 
aan in feinem berkhimien Buche auf, welches in ber erſten 
Auflage 1755 unter dem Titel erſchien: Gegründele Mies 
fische und Erfahrungen von ber zu unfern Zelten Ha as 
thigen Holzſaat. 

Der Gedanke, her hauptſaͤchlich dieſem und beinahe allen 
gleichzeitig erfäheinenden, aber auch no vielen neuern Gaufk- 
‚büchern zum Grunde fag, war eigentlich ber: es muß vie 
bisher allgemein im Hochwalde uͤblich geweſene Plentevwiet- 
[haft aufhören und ftatt derfelben eine vegelmäßige Schlag⸗ 
wirthichaft eingeführt werben. Die Nachtheile ber fruhern 
Plenterwirthſchaft, beſtehend im ſchlechten Wuchſe des In sex 
Beſchattung aufwachfenden Unterholzes, im mangelhaften 
Schluſſe dev Beſtaͤnde, im Mangel einer Controlle und an 
ber Schwierigkeit einer nachhaluigen Benutzung, in dem 
Schaden, ber durch das Weidenich und bie Abfuhr angerichtet 
wurde u, ſ. w., lag jo Mar vor Augen, daß alle Schrifiſtellur 
wie praftifchen Forſtwirthe in ber zweiten Hälfte des acht⸗ 
zehnten Sahrhunderis daraber einig waren, daß die Einrich⸗ 
tung einer zegelmäßigen Schlagwiribfehaft Die erfte und un⸗ 
erläßlihe Bedingung zur Erziehung guter Beftände und Ei- 
richtung eines nachhaltigen und geordneten Betriebes ſei. 
Das Hat freilich nicht verhindert, daß, nachdem ber Pleniee⸗ 
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weh Kon größteniheils verichiuemden war und bie Nach⸗ 
Absile deſſelben nicht mehr ko Klar vor Mugen Jagen, She 
Her muftenten, bie behaupteten, daß gerade im Pleuterwalde 
ie guhfite Menge von Holz erzogen werben Ihrme,*) Die 
rinfachſte Urt der Tinſuhrnug der Schlagwirthſchaft auch 
in Hochwalde — denn im Mittel⸗ und Micberwalbe war 
Fe Schon Iimgft angenommen — war in bie Bingen fullend 
Sie Sathritung in Jahresſchlaͤge. Sie wurde auch viel 
fach verſucht, bie Ungleichhert und Unregeimaͤßigkeit ker Ve⸗ 
Ninde, bie Schwirrigkeit, die einzelnen Ichresſchlaͤge Tür 
Ben ganzen Limtwieb. fo voraus zu beſtimmen, daß fie das 
Berücinis vegelmäßig befeichigten, ber Ertrag des Walbes 
babei gleigenäßig benußzt werben konnte, Fate ſich aber ber 
Sanehatung einer ſolchen Schlageinthellung fortwährend ent⸗ 
gegen. Die Idee, die Schläge nicht mehr nach einer Flaͤ⸗ 
heuthrilung abaumefien, fondern Die Schlagflaͤche danach zu 
Beſtimmen, daß man den durchſchniulichen Ertrag des Wal⸗ 
des in benuhbarem und geeignetem Holze einfihlägt, lag da⸗ 
Ser Sehe nahe. Es kam dabei nur darauf an, biefen durch⸗ 
Fchnittlichen "Evtvag ber Umtriebs⸗ :ober Berechnungszeit rich⸗ 
dig zu ermineln. Beckman ſuchte dieſe Aufgabe auf die 
einfachſte Art zu loſen, indem ex die Zeit beſtimmte, für 
weile das Altere meß⸗ und benutzbare Holz vertheilt wer 
den mußte, um das funge noch nicht meßbare Holz haubar 
werden zu Saffen, dann Die vorhandene Maſſe und ben fe 
ıbiefe Zeit erfolgenden Zuwachs ermittelte, und die Befanmb 
‚mohie mit den Jahren Der Berechnungszeit teilte, um ben 
ee nachhaltigen Abgabeſatz zu finden. Auf den erſten 

Aublick ſcheint es, als, wenn die Musführung diefer * gat 

” Feine Schwierigkeiten Fönnte. 


8%) Giche Kritiſche Blätter 2.80. 2. Heft S. 232 ff. 
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Das Alter, welches das Holz erreichen muß, win well 
kommen benußbar zu fein, laͤßt ſich ebenſo leicht beſtimmen 
als dasjenige, welches bie jungen Neſtaͤnde jetzt hahen, dir 
Flaͤche, die fie einnehmen, und bie Zeit, für welche man wit 
dem alten Holze ausreichen muß (bie Berechnungszeit), wm 
fe. haubar werben zu lafiem und von ihnen ben Weduef 
deden zu fünnen. Zur Ermittelung ber Golsmafle einzelne 
Bäume und ganzer Beſtaͤnde find fo viel Anleuumgen web 
Borichriften gegeben, daß man. eher in Zweifel fein. fa, 
welche man dazu anwenden fell, als in Verlegenheit, wie 
man bie vorhandene Helzmafle erfahren klann. Ebenſo laͤßt 
Kuh der Zuwachs an jedem Baume mit ziemlicher Sicherhut 
ermitteln und leicht für bie ganze Berechnungszeit feſtſtelen. 
Demohnerachtet ift die Idee, ben int auf die reine Halz- 
berechnung zu gründen, in ber Ausführung nicht bias bei 
bem von Beckman vorgefchlagenen Verfahren gefcheiteet, 
fonbern es find auch immer wieber biefelben Hinderniſſe ihrer 
Realifirung eingetreten, fo viel man fie auch mobiickt unb 
in einer andern Geſtalt anzumdenden geiucht bat. Me Gn⸗ 
iragäberechnungen, Die ben ganzen Umtrieb umfaffen mb 
son ber Idee ausgehen, bie ganze in ihm zur Benutzung 
kommende Holzmaſſe zu ermitteln und danach den jahrlichen 
Guſchlag feftzuftellen, Haben ein und biefelbe Grundlage 
wie das Beckman' ſche Verfahren, und floßen daher. auch 
immer wieber auf dieſelben Hinderniſſe. Sie wollen immer 
den jebigen Vorrath und ben Zuwachs ber Beſtaͤnde, die in 
der Berechnungs⸗ oder Umtriebszeit zur Benutzung Tommmes, 
feſtſtellen, um ihn gleichmäßig ober nach einem befkimmmsen 
Belege fleigend ober fallend für die einzelnen Jahre ur 
ben zu vertheilen. 

Diefe Hindernifle beftehen darin, daß man 

1) nicht im Stande ift, den jehigen Vorrath und Zu⸗ 
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wachs genau gemug zu ermitteln und darauf eine ſichere Be⸗ 
ng zu gründen. Was bei einem Stamme möglich iſt, 
ik es noch nicht bei Millionen von Stämmen. Die dazu: 
wferberlichen' Unterfuchungen auf jeden einzelnen Stamm 
autdehnen zu wollen, if in einigermaßen beträchtlichen Fors 
en ganz unausfuͤhrbar; es würde. zu viel. Kräfte, Zeit und. 
Seit erfordern. Alle blos fummarifihen ımb gutachtlichen' 
Veſtands aufnahmen und Zumachsbeftimmungen haben ſich 

aber. fo unficher gezeigt, daß man darauf keine ſichern nach⸗ 
haltigen Ertragsberechnungen gründen Tann. 

2) Der im Laufe der Berechnungszeit zu one 
und zu berecinende Zuwachs hängt vom Fünftigen Zuftande 
ver Beſtaͤnde ab. Da nun aber biefen Riemanb voraus⸗ 
wien Tann, fo iſt man auch nicht im Stande, mit Sichere 
beit woraus zu beftimmen, wie groß der Zuwachs fein wird, 
den “r Beſtaͤnde in einer längern Reihe von Sabeen 
geben. - 

em man num aber nicht im Stande iſt, ber vorhan⸗ 
denen Vorraih mit hinreichender Genauigkeit zu ermitteln, 
mb nicht ben in einer laͤngern Zeit zur erwartenden Zuwachs 
mit Sicherheit voraus beflimmen Tann, ſo iſt man auch nicht 
im: Stande, einen foldhen Etat zu berechnen, daß man. 
wit: bem. — und Zuwachfe eine beflimmte Zeit. aus⸗ 
reicht 

Gleich bei dem Verſuche der —— der Bedman⸗ 
ſchen Holzertragsberechnung machte ſich die Schwierigkeit 
einer genauen Beſtandsaufnahme fühlber, indem die von ihm 
vorgefchlagene fpecielle Auozaͤhlung nach Modellſtaͤmmen in 
geößern Forſten viel zu zeitraubend und koſtbar war, um 

® burechgeführt werben zu koͤnnen. Man firebte daher zuerſt 
dahin, ein befferes Verfahren dazu zu erfinden, Alle des⸗ 
Hals. gemachten Borfchläge führten aber zu nichts, obwohl 
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man ſich bis in bie allerneueſte Jeit bemähet hat,. wie Mittel. 
anzugeben:,. wie man bie vorhandene Helgmalle ganz genan 
erforſchen und ben: Davon zu erwartenden Zuwacht worauf; 
beſtimmen bann. Die Vorſchlaͤge, die Rrabne im ſeinen 
wohlerfahrenen Forſter 1763 und Maurer in: feinem Men 
trachtungen über einige im Forſtweſen eingeſchlichene Bänftes 
feien 2763: in dieſer Beriehung machten, "find alter eben fo 
wenig im Stunde gemefen, biehen Webelftand: zu befcitigen, 
ab ſpaͤter Hennert, Hoßfeld, Emaltan, König, 
Hartig und andere Schriftſteller, die ſich vielfuch mib dex 
Beſtinunung ber Holzmaffe fiehender Binune wie ganzer Bes 
fände befchäftigten. Es lag Har vor Augen, daß, wann mm: 
die Nachhaltigleit dev: Wirthſchaftofuͤhrung und Benubung. eines 
Forftes allein davon abhängig machen. wollte, da wm Binı 
Ertrag doſſelben für den ganzen Umtrieh voraus: beueinnte: 
und: diefen dann. geeichmäßig für: eingelne Achre oder gauge 
größere Zeitabfchnitte vertheilte, man bie größte Sorgſale 
anwenden mußte, bie jehige verhandene Holzmaſſe und deren 
Zauwachs bis zu der Zeit, wor alle Beftände ne Venudungg 
gelvenmen ſein werben, mit. Sacherhett zu ermittaln. Barum 
beſchaftigten ſich oh fo wich: Forſtiännor uk bar Sole 
mwffunf: und: verlangten dubed afe eine: Genauigkein, wir 
d. Hoßfelb md Smaltse,. in ben neueſten Jet: Ua 
Hariig, die im Großen gar nicht durchzuführen if. Der 
ohnerachtet gefnngte man. niessni& dahin, jemals ein ſicheres 
Reſultat hinfichts der Holdheſtanddaufnahmen und! Borenus 
beftimmung bes Zuwachſeh vom großen Waltfläcken: für Hd» 
gexe Zeiten zu. erhalten; fo daß man darauf einen nathhel⸗ 
tigen Mögabefih begründen bonnte. Das zeigen une bie 
Berfuche; die men in biefer Beziehung: — hat und Die ' 
alle fehlgeſchlagen find: 
Died wird ih aus beſten ergeben, wenn wit — Mine 
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ſchage, diaſe Meer zu: wahlieen, bie in: fo verſchaͤdener Akt 
gemacht worden find, zuſammenſtellen, um fe üͤberblichen zu 
Das vom Schilcher vorgeſchlagens Verfahren*), wat 
un eine im. Walde unht durchgeſichrte Proportionalſchlag⸗ 
eintheiſung nee Tämie, wae ins Gounde ebenfalls nichts 
ale eine. weine Gelnkellung. Co beſaud basis, daß man 
bie anne: der Mittichsesirige allen Veitanballguren, wie 
un jte nach ber fpechelien Schaͤtzeng berechnat hatie, abiizte 
und. dann dieſe geſammte Holzmaſſe humls bie Jahre bes 
Vmtriebs theilte, ums bear jahnlichen Durchſtiſmittsertrag des 
Waldes zu dem Dieſer ſolte dann fo gehnuen werden, 
daß man jedes Jahr eine Fläche da abſtellte, wo es am 
palfachfien arſchien, auf der biefer ermittelte Holzertrag fand. 
Waͤre ea möglich geweſen, biefen Durchſchnitaerirag genau 
zu berechnen, bie Flaͤche zu ermitteln, marauf ex ſtand, und 
dahei volle Sicherheit zu erhalten, daß mar wirklich mit der 
Flaͤche fo aualen, bafı auf dam letzten Schlage ebenſo wie 
amfi dem erſten nicht: mehr und wicht weniger Band, als ber her. 
rethnete Durchſchnittherirag, fa warde dies Verſahren alle 
Voetheile bar Schlagtintheilung gahabt haban, fire bie man 
h796 noch fo eingcremen/ mar, ahne irgand einen der da⸗ 
mit verlnunften Hebeiftänbe,, Nie zulche noͤthigten, für den 
Hechwaldbetriab ganz/ van. beufalben: abzugehen, Alle Ver⸗ 
ſuche aber, die man: machte, dieſe Ihen zu realiſiren, ſcheiter⸗ 
ten an ker Unmoͤglichkeit, ben Durchſchnittsertrag und bie: 
Selhaliigkik allen ehyelnen Flaͤchen dagu grnau genug: 38 
heſtimmen. Die Wedel’ fe Proportionalſchlageintheilung 
nad. ber Holghaltigfeit, wonach alle Schläge für ben erſten 
Umtrieb jo abgetheilt werden follten, baß fie alle gleichen 


. *) Franz Sales Schilcher, über die zweckmaͤßigſte Methode, 
ken Ertrag ber Waldungen richtig zu beflimwen. GStutigart 1796. 
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Guten gaben”, konnte aus. demſelben Grunde nicht tms 
gehalten werben. 
Späth in feinem ſchaͤtzbaren Hanbbuche der Forſtoiſ⸗ 
ſenſchaft 2. Band ($. 131 u. f.) und no mehr Hoßfeld 
in feiner Korftaration im ganzen Umfange bemühen ſuh 
umſonſt, eine recht ausführliche, mathematiftg begründete An⸗ 
leitung zur Verechnung bes nachhaltigen Abgabefahes aus 
bean Vorrathe und Zuwachſe zu geben; Niemand Kat gewagt, 
davon Gebsautg zu machen, der irgend mit bem Walde ver» 
teaut war und Taxationen praltiſch auszuführen hatte, Hof 
feld ſcheiterte felb mit feinem Verſuche einer ganz genauen 
Veſtanboaufnahme in einem Heinen, nabe bei Meiningen ge 
eg Mittelwaldreviere. 
Aber ſelbſt ©, L. Hartig, dem NMemand praktiſche 
‚ Getahrung umd eine gewiſſe Gewandiheit in Behandlung ber 
Gegenſtaͤnde ber Taxation beftreiten wird, war nicht im Stande, 
ſeine Idee, den nachhaltigen Wigabefah lediglich auf bie 
Holzthellung zu gründen, burchjuführen. Sein Verfahren, 
obwohl es der Außen Form nach dem Fachwerke angehört, 
war im Grunde nichts, wie eine reine Holztheilung, ebenfo 
wie das Beckman'ſche und zuletzt ſelbſt die oͤſterreichiſche 
Kammeraltaxe ober eine ber ihr verwandten Methoden. Er 
berechnete alle Abtriebsa⸗ und Ducchforftungsenteäge, bie nach 
bem Zuſtande, ben er herſtellen will, von allen Theilen des 
Waldes im ganzen Umteiebe zu erwarten waren, und ver⸗ 
thellte dieſe gleichmaͤßig für bie einzelnen Zeitabſchnitte deſ⸗ 
üben. Die Abtheilung der Flaͤchen für jeden berſelben ober 
die Perlodenbildung war folglich ganz von der Ertrags⸗ 
berechnung abhängig, diefe entſcheidend über bie nachhaltige 
*) Wieſenhaven's Anleitung zu der Forſtabſchaͤtzung und forft- 


lihen Gintheilung in jährlihe proportionale Schläge in ben Koͤnil. 
Preußiſchen Forſien Schleſtens. A. Breslau 1700. 
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Beunzung. des Waldes. Aber auch bei ihm, obwohl :er Bei, 
der Veſtandsaufnahme mit ber größten Sorgfalt verfuhr, 
bat fich ergeben, daß man nit im Stande tft, ben Ertrag 
eines Waldes fir längere Zeiten fo voraus zu beſtimmen, 
daß man ihn gleimäßig für die einzelnen Jahre vertheilen 
ann. Man hatte kaum 10 Sabre nach ben von Hartig' 
ſcabſt mit: ber größten Sorgfalt ansgeſuͤhrten Schaͤzungen 
fortgewinihfchaftet, fo erkannte man, baß feine derſelben 
nachhaltig war, indem ſich mit Sicherheit vprausfchen 
ließ, daß bie jungen Beſtaͤnde der fpäteren Berioden 
bie Geträge nicht geben wüsben,,. Die man für fie angenom⸗ 
men hatte, da die Erfahrungotafeln, beſonders für Kir⸗ 
feen-und bie ſich lichtſtellenden Hölzer, höhere Ettragsſahe 
für: fie angenommen hatten, als fie wirklich liefern Tomnten.- 
Aber auch jelbft bie erflen Perioden Tomate man. nit ein⸗ 
mul inmehalten, indem bie vorhandenen Holzmafſen fekten 
sher niemals mit ben Angaben ber Taxctionsregiſter uͤber⸗ 
einftimmten. Wire aber das Alles auch nicht ber Ball. ge- 

wein, fo würde Doch bie Richtachtung einen paſſenden Flaͤchen⸗ 
heilung unter den obwaltenden Wechälntiffen die Ausſahrung 
des auf die reine Holktheilung begtimbeten Mitthſchaftsplans 
unaugfäßrbar gemacht haben. In ben öflichen Provinzen: 
Preußens koͤnnen die Hutungsbererhtigten uͤberall, wo Weide 
fervituten auf dem Walbe laſten, verlangen, daß nur eine: 
beſtimmte Flaͤche in Schonung gelegt und dem Weideviehe 
entzogen werben darf. Run war aber überall, wenn man 
die geſammte Holzerzeugumg bed ganzen Umtriches gleich, 
mäßig für alle Perioden vertheilte, die in ber erſten Periedte 
zum Siebe kemmende Släche viel groͤßer, als dieſer geſetzliche 
Schonungstheil, weil man ihr ſtets die lichtbeſtandenen Orte: 
mit dem wenigſten Holze uͤberweiſen mußte, die am erſten 
verjuͤngt werben mußten, und bie fpätern Perioden lauter 
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"7 Yale: zu auiägeheinten. Gehanungößsädhen yroiehirten. nun bier. 


Meiheberodyigten, wahı #8 bonnta ſchen beäuntb biefe auf eins 
veine Melgiheilung begründete Ertregebeſtimmung nid auſ⸗ 
racht arhalten werden, wuan fie ſonſt auch ganz zichtig: ger 


wen waͤre, wie ſie eh wicht mar, ba: bie Etats hei vialen 


Genften wur 26 weh: Mr. Neocent zu hoch waren, iniam 
man fick in ben: Sinnakmen bei Getrages dee jungen Me 
fuisbe Ichurgeirnt haue. 

Do war der Gruud, wnsum man in: Deu Dal 1834: 
bi: 4826: in Puuſtan wirder ein nennt. Faratiandeerfeſen 
aumanbir, nu Des naiihaltigem Abgabeſeß zu beikinunusg. 
mealteürkiger Wells: aber: wen Mei windes eine reine Hole 
tteieungämeihiebe, bie natuiriuhh aben fo: wenig. benutchare 
Refeltute Tinfenie, wie alle fruͤbenn Suniude, eine ſelche au⸗ 
menden. Das neue Berfehuen beſſand darin, baf am 
cheuiells die Abenebo- und Durchorſtiings Eurage allen 
eimgeinen Sorkkanie bes: ganen. Walnes für die. falkgelaee 
Umieinbözeit, oben richtiger: Bexechnumgspeit, verausbeitimekie. 
und die ja: gefundene Holunaſſe durch Die Jahtre bes Um⸗ 
trieles theilte, um dan geiunmien Duschkiuittsunsachs zu 
nie. Dieſen nahm man dann als madikaltigen. Abgeba⸗ 
fa cm, wenn: das Altetollaſſeaverhuͤltniß ch geikatiche, aheı 
eumtäfiigte ober erhoͤhete ihn, in nachnen dieſes adı nochig er 
ſcheinen lieh. Hieabei zeigte ſich aber aberwals Deadgenige, 
mad mem: beii allen seinen. Halzkerechmugturthaden fa 
pahren. hatte: daß den Etat: nicht richtig; Mar, weil mar: 
weiber Die inpt oochanliene Selzmafie, noch ben banftigen 
Zumochs und Zuſtand ker Beſtaͤrde genau: genug. hatte wur 
wittuin können, um bavam bean wichtigen Durchſchnittogu⸗ 
wachs zu. beuechuen. Auch Dies Verfahsen mußte baher wies 
ber Bejeitigi werben. und man mußte die Sicherheit: einer 
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nechhalugen Benntgunge des Maldes wieder wehr in eines: 
Vertheilung der Nachen. als In derienigen ber Gulzergeugnuig: j 
Bei: gumzen Unnriehes ſuchen. 

MWerſolgt man Die Aufichten über. bie Eesnitehung ca 
nachhaltigen Graga und eine darauf beguänbeie Wewiisife 
fhaftung dei Wilden bis: auf bie neue Jeit, we Gun 
des hagen und Audere wieder newe Besuchaumgöckien wel 
ſchlugen, in ber Literatus fo’ wird man finden, daß alle Mer 
fube, dieſe Idoe auiguikhre, biöher Im wach geſcheitern 
fin. Cutweder die: dazu gemachten Borkhläne find gar: 
sicht: au@gefüßet: werden une in ben Vachten Reden geblis⸗ 
keru, weail bie prattiſchen Forſtwiethe gleich won vornhenin 
erannten, daß eine Bekanbsanfnahme, wie fie: dazu verlangt; 
wunte „ ger nicht ausfähsbee: wur ; ober wenn. ihre Aukfühe 
wung: serfuiht warrde gab man fie in faire larzen eit wieden 
auf, Ex fich bad: zeigte, Iufchie Refultate, bie. mm bed 
eine zei Helgbeundguuitg: erhielt, wicht bemukbar waren, um 
barauf eine nachhaltiga Deuuyung dee; Waldes mit Sägen 
heit begruͤnden ze koͤnnen. 

Golten denn aber die Erſahmmgen eines —* : Aalen 
bairibetö, Die: san fa wirifan; gemacht. hat, nicht erubblchrsäuie: 
gelehuen @itıhenfurfaiiäie übrnyeigen, daß dieſe gange Jbee 
eine unauoſherbara un bu das Siubkenlen vom Surmeln, 
nach denen ber Giat Befimimt werden: fell, eine fir bie Mea⸗ 
ia ſehr wenig Werth habende Arbait IH? — Gewiß falle 
men dach vorausſehen, daß wen. eins Erſcheinung fich: zer: 
gelmäfiig, ſait Aeuıbent. Inka wiederheit, ſich bieſelbe zungen 
gleichen Verhaͤltniſſen mahefgsinlich: auch künftig, wiederhelan 
wird Menn ein Revier: in ganz Deuiſchlande nachgewieſen 
merden kann, von ben wirllich ber Vorralh und Zumachs 
fo genau ermittelt wurde, daß darnach ein richtiger ink 
fuͤr eine laͤngere Umtriebazeit ſich terausbeflünmen lieſt, fo: 
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wollen wie Die Moglichleit yageben, daß auch ein Verſahren 
aut werden kann, wornach dies in ywedtmnäßiger Het auch 
bei andern Revieren gefcheben faun. Bern aber bisher alle 
Verſuche der gelehrieiten und geprieienften Forſtwirthe und 
Mathematiter feit 100 Jahren an ber Imamefährbarteli bie« 
few Forderung gefcheitert find und noch niemals durch eine 
wine Holzberechumg ein für die Wirthſchaftoführung für 
laͤngere Zeit brauchbares Reſultat hat erlangt werden koͤn⸗ 
nen, fo rechtfertigt ſich auch wohl ein Mißtrauen gegen alle 
neuen Vorſchlaͤge biefer Urt. Deshalb werben ſich aber 
mmer noch Menſchen finden, bie bie einfache Schlußfolge 
nicht begreifen, daß, weil man nicht im Stande tft, ben 
jegigen Vorvrath eines Malbes wit hinreichender Genauig⸗ 
Sit zu ermitteln, noch viel weniger aber bie Hotzerzeugung 
in der Zukunft genau voraudzubeſtimmen, man auch daraus 
keinen Augabenſatz entwideln faun, von dem mar mit Sicher» 
heit annehmen Tönmte, daß er ber Holzerzeugung bes ganzen 
Umiriebes angepaßt und volllemmen nachhaltig fei. 

Eine andere in ber Forſtliteratur immer wieder auf⸗ 
imuchenbe Idee iſt die: Daß es Holzarten. giebt, Die mit be- 
fonderem Nutzen angebaut werben können, obwohl fie nicht 
ben ‚natürlichen Holzbeſtand der Wälder einer Gegend bil⸗ 
ben. Eine Menge Holzarten find in biefer Beziehung em⸗ 
pfohlen worben und ihr Anbau it mehr ober weniger, läns 
gere. ober Fürzere Zeit zur Modeſache geworben, Aber auch 
hierin haben die Moden oft gewechfelt, wie bei allen Din⸗ 
gen, .bexen Vorzuͤge ober Annehmlichkeiten groͤßtentheilsr nur 
m der inbildung dev Menſchen beruhen. 

Gehen wir in bie Alteften Zeiten zurüd, fo waren e& 
beſendero bie Eichen, dann aber auch bie Buchen und wilden. 
Obſtbaͤume, auf deren Erhaltung man um ihrer Früuͤchte 
willen vorgäglich einen Werth legte. Das Laubholz achtete 
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wen uͤbrigens weit hoͤher, als das Nabdelholz, weil, wie 
dies Carlowitz ausbdruͤcklich in feiner wilden Baumzucht 
S. 187 bemerkt, ſich das erſtere leichter durch den Stock⸗ 
ausſchlag wieder erzeugen läßt und es folglich weniger Muͤhr 
foftet, den Laubholzwald voll beftadt zu erhalten, ale Das 
Nadelholz, welches bis in bie Mitte des 18. Jahrhunderts 
niemals verpflanzt, immer nur gefäet wurde. Die Eiche 
‚war von jeher ber geſchaͤtzteſte Baum, da nicht blos ihre 
Früchte zur Maftnugung ber Schweine und als Wildfutter 
fehr gefchägt wurden, fondern. fie auch das werthvollſte Nutz⸗ 
holz gab. Daher finden wir denn auch in manchen Länbern, 
wie in Medienburg, Die Eichen- und Buchenwaldungen un⸗ 
tee ben Schup ber Regierung geftellt, ihre Rodung und 
Benaftation bei hoher Strafe verboten, während man bie 
Eigenthuͤmer mit dem ihnen gehörenden Nadelholze beliebig 
ſchalten ließ. Auch ift unlengbar bie Eiche diejenige Holy 
‚at, bie man ſchon am längften gefäet und. befonders. hoch⸗ 
ſtaͤmmig gepflanzt hat, auf beren Erhaltung man ben hoͤch⸗ 
ſten Werth legte. Es ift nur zu bedauern, daß bie flarfen 
Wildſtaͤnde bed 18. Sahrhunderts dem Nachwuchfe biefer 
vortrefflichen Holzart jo. verderblich geweien find, daß fie in 
Folge der dunkeln Schlagftelung im Buchenhochwalbe aus 
Diefem immer mehr und mehr verfchwindet und daß ber Ei⸗ 
‚fer, Gchen anzuziehen, fehr nachgelafien hat, Gewiß wer« 
den wir aber keine Holzgattung fo fehr entbehren, wenn fie 
‚einmal ganz fehlen follte, als gerade die Eiche, wenn wie 
allerdings auch im Nothfalle ohne fie in Deutſchland eben 
fo gut fertig werden ‚Iimnen, als man in Raßlaund, ber 
‚Schweiz, Tirol u. f. w. fie. wenig vermißt. | 

Boh den Holjgattungen, ‚weiche von Natur rein und 
in. ausgebehnten Beſtaͤnden in Deutſchland vorfommen, hat 
‚bie Bitke am erſten bie Anfmerkfamfeit ber Forſtwirthe er⸗ 
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zegt und iſt von ihnen zum Anbaue aus Der Hand, u Dem 
. Holzmangel abzuhelfen, am früheten engpfehlen worden. 
Dies erklärt ſich auch leicht, wenn man ‚Die Eigenfchaften 
der Birfe näher betrachtet. Sie fiebelt ſich ſehr leicht überall 
on, wo fie einem hinreichend wunden Bohn und genügenbeB 
Richt findet, nimmt nicht blos mit einem armen und er⸗ 
Söpften Boden: wenigftens im Aufange vorlieb, ſondern 
waͤchſt auch beinahe auf jebem Bob. Dabei ift fie leicht 
durch Saat wie Pflanzung anzubauen, wäh in ber Iu- 
gend fehr raſch und giebt in kurzer Zeit eine ziemliche Menge 
‚ganz werthvolles Brennholz, wie manchtelei Nutzhoͤlzer. Zu⸗ 
gleich bat fie noch den großen Vorzug, daß fie weder ben 
Verluſten durch Wild ober Vieh, noch einer Beichkbigung 
duch irgend ein Naturereigniß, wie Inſeltenfraß, Sturm, 
Teuer, Schneebruch, Froſt u. f. w. ausgeſetzt iſt. Ver⸗ 
möge aller dieſer igenfchaften ſchien fie vorzugsweiſe 
geeignet, Die dusch mangelhafte Bewirthſchaftung entſtan⸗ 
denen Walbblöfen, auf denen fich Der Bohen verſchlech⸗ 
tert hatte, in Beftand zu bringen und einem Holzmangel 
zu begegnen. Ihre nachtheiligen Eigenſchaften, bie frühe 
&chtftelung und dadurch bewirkte geringe Holzerzeugung 
und Bodenverfchlechterung, kannte man damals nicht fo 
wie jebt. 

Schon Beckman empfiehlt bie Birbenfaat und führt 
dazu an, wie er im Sabre 1728 für 18 Groſchen Birken- 
famen gefäet und davon ſchon 1738 57 Schock Reißholz zu 
18 Groſchen das Scho und für 8% ulden Reifftäbe 
serlauft babe. Lange und Zanthier führten die Birken- 
faaten im Wernigerobifchen ein und bie. Forſtordnung für 
die Grafſchaft Stolberg Wernigerode von 1744 beſtehlt, daß 
die Walbbloͤßen mit Birkenfaaten, verbunden mit vorliber- 


gehender Ackerkultur, in Beſtand gebracht werben ſollen. Im 
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ſaͤchſiſchen Zorfimagazin*) wird der Anbau der Birke in 
Berbindung mit der Eichenfaat, um Schupholz flir die jun- 
gen Eichen zu erhalten, empfohlen, was auch Jacobi in 
feiner Abhandlung Über Die Eichenpflanzung **) und früher 
Thon Scharmer in feinen Gedanken von Confervation ber 
alten und Anlegung neuer Holzungen ***) thun; beſonders 
aber'wurben zu ber Zeit, wo Windbruch und Inſekten bie 
Kieferforften der Mark Brandenburg und angrenzenden Ge⸗ 
genden verheerten, die Birkenkulturen von der preußiſchen 
Horftverwaltung in ausgedehntem Maße betrieben. Unter 
dem 15. Mai 1779 wurde eine amtliche Aufforderung dazu, 
verbunden mit einer Anweifung zum Sammeln und Ausfäen 
des Birkenſamens, durch das damalige Generaldireftorium 
erlaffen, +) und in Folge derfelben bie Birke in ausgedehnten 
reinen Beftänden angebautet, von denen noch jett Die Webers 
tefte hin und wieder vorhanden find. Beſonders wurde die 
Birke vorzugsweiſe in den Privatforften der öftlichen Pros 
vinzen Preußens in ber allergrößten Ausdehnung angebauet 
und wahrfcheinlich ift dies Die Laubholzgattung, die am aller⸗ 
meiften in ihnen angepflanzt und angefäet worden iſt. Hierzu 
trug vorzüglih Burgsdorfs Empfehlung bei, ber fie in 
feinem Handbuche 1. Bd. ©. 165 für die Holzgattung ers 
flärt, mit ber man die Blößen am vortheilhafteften anbauen 
Tonne Auch für Süddeutfchland empfiehlt Laurop ben 
‚Anbau ber Birke, indem er fie in holzarmen Gegenden für 
die am vortheilhafteften anzuziehende Holzgattung hält. ++) 


*) Bd. 1. ©. 237, 

#8 Halle 1762. 

***) Leipzig 1758. 

D Moſers Forſtarchiv IV. B. S. 37. Auh Kropfs Sy 


- flem und Grundfäße. 


Tr) Liepzig 1796. Vraunſchweig 1706. 
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Man kann in der That fagen, daß ſich in vielen Gegenden 
Deutfchlande zu Ende des achtzehnten und im Anfange bes 
neungehnten Jahrhunderts die ganze Forftwirtbfchaft um ben 
Anbau ber Birke drehete, Feine Kulturen aus ber Hand wei- 
ter ftaitfanden, als Birkenfaaten und Pflanzungen, Da bie 
Korfimänner von einer wahren Birkenmanie befallen wa- 
ven. Mande eiferten allerdings ſchon frühzeitig Dagegen, 
wie 3. B. Cramer in feiner Anleitung zum Forftwefen, *) 
ber fie mit Recht als eine für den Harz nicht paffende Holz⸗ 
‚gattung anfah. Hier wurde fie auch zuerft wieder von ben 
meiften Forftwirthen verworfen und ift vieleicht am wenige 
ften unter allen großen Waldgegenden bafelbfi angebaut 
worden. Cramer nennt fie einen Schanbbedel, mit dem 
die Forftwirthe die Lüden, die durch fchlechte Wirthfchaft 
in ben Laubholzwäldern entflanben waren, zuzubeden fuchten. 
Unter den neuern Schriftftellern war es vorzüglich Cotta, 
ber darauf aufmerffam machte, daß die Birke, wegen ihrer 
großen Neigung zur Lichtftelung und des frühzeitigen Nach» 
laſſens ihres Wuchfes nicht blos vielen andern Holjgattungen 
‘an Maffenerzeugung nachftehet, fondern auch befonders in 
reinen Beftänden dadurch fehr unvortheilhaft wird, daß ſich 
in dieſen ber Boden zu fehr verfchlechtert. So ift Denn diefe 
Holsgattung in fo großen Mißfredit in ber neuern Zeit ge- 
fommen, daß man fie gegenwärtig oft zu wenig achtet und 
anbauet, während man fie in der früheren Zeit über Die 
Gebühr anpries und fle oft da erzog, wo fie gar nicht hin- 
gehört. Sie ift eine Holjgattung, bie ſich für dad Gebirge 
eignet, denn hier hat fie immer einen fchlechtern Wuchs als 
im Meeresboden. Eben fo paßt fle auch weit weniger für 
Suͤddeutſchland, als für Nord⸗ und Oſtdeutſchland, ba fie 


*) Braunfchweig 1766. 
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ihre eigentliche Heimaih in einem kbaͤljern Klima bat, ats 
das von Süd» und Wefbeutichland if, Aber gewiß ift Die 
Birke eine Holzgattung, Die man in vielen. Faͤllen mit gro- 
sem Bortheil erziehen kann und bie unter ‚unfere beachtungs⸗ 
wertheften Waldhoͤlzer gehört. Als einzelne ‚Baum im 
Niederwalde erhöhet fie deſſen Ertrag‘ fehr, als Oberbaum 
im Mittelwalde ift fie vielfach ‚unentbehrlich, wenn man fein 
tegelmäßiges Alteröklafienverhälinig -in Eichen und Buchen 
Bat, wenn man viel Oberholz ziehen will, ohne daß bas 
Unterholz zu fehr durch bie Beichattung leidet. - Als Durch⸗ 
forftungsholz in Kiefern, ſelbſt in Buchen erhöhet fie viel- 
fach den Ertrag des Waldes; als Schugholz macht fle es 
oft auch möglich, empfindliche Holzgattungen auf Blößen 
und in Breilagen zu erziehen, wie Eichen und Buchen‘, Die 
man ohne fie nicht heraufbringen würde, Auch find ihre 
Maflenerträge in Schleften, Oftpreußen, Pofen und felbft 
in ber Marf Brandenburg oft viel größer, wenn ber Boden 
für fie paflend if, als Cotta und Hartig fie für.bie be 
ften Bodenflafien annehmen. 

Die Kultur der Birke wurde Itheilmeife in dem lebten 
Biertheile des achtzehnten Jahrhunderts durch den Anbau 
dee fremden norbamerifanifchen Hölzer verbrängt: Schon 
früher fannte man mehrere Davon und- wir finden fie in ben 
Horftichriften, befonbers in Stahls Forſtmagazine erwähnt; 
Hoch befchräntte fich ihr Anbau bis zum Sabre 1770 Iedig- 
lich auf die Parks und Gärten, in ben Forſten wurden fie 
noch nicht gezogen. Mit Du Rois wilder Baumzucht 
(Braunfhweig 1772), von Wangenheims Befchreis 
bung: und Empfehlung norbamerifanifcher Holzarten, Goͤttin⸗ 
gen 1781 und Göttingen 1787, Moͤnchs Befchreibung ber 
norbamerifanifhen Bäume in ben Anlagen bei Kaflel, Frank⸗ 
furt 1785, begann aber diefer Anbau ſich auch im Freien 

Kritiſche Blätter 33. Bd. IL Heft. L 
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auszubehnen. Dies geſchah immer mehr, als Bungsbonf, 
Mebilun, Borovoky ihn deingend enpfahlen und bie 
Somenkandlungen die Mittel, wenn auch fir unverhaͤltniß⸗ 
waͤßig hohe Breife, Dazu lieferten, Die Literatur, ben An⸗ 
bau ‚ben nordamerikaniſchen Holzarien betreffend, ift eine ſo 
reichhallige, daß ber Raum nicht geſtattet, Die Schriftrn 
daruͤber hiex alle aufinführen, und wir koͤnnen nux bemerken, 
daß Burgsdorfo Anleitung sur Erziehung ber einheimis, 
chen und fremden Holjatien, welſche 3 Auflagen erlebte, vos 
benen bie B. zu Berlin 1805 erſchien, uud bie Schuiften ums 
Medikus bie michtigftem fein dürften. Umſonſt ſchrieben 
erfahrene praltiſche Formaͤnner, wie Witz lehen und Har⸗ 
tig, gegen dieſen koſtbaren Anbau, uͤher welchem Die Kultus 
unſerer werthvollſten inlaͤndiſchen Hölzer vernachlaͤſſigt wurha; 
es dauerte laͤngere Zeit, ehe mem Bey uͤberzeugte, daß dieſe 
fremden Hölzer für unſeren Boden und unſer Klima nid 
yaßten ımb in jeder Beziehung ben einheimiſchan zur Ger 
schung forſtlicher Zwecke nachſtanden. Es taucht auch wer 
mer einmal eins oder das andere davon wieder auf, welches 
abermals empfohlen wird, ohmohl bie Erfahrung laͤngſt ge⸗ 
zeigt hat, daß es dieſe Empfehlung durchaus nicht verbimak, 
So rühmt man noch in ber neueen Zeit Mie-Quercys coosi- 
zea und rabra,*) Die Alazie iſt erft noch neuerdings wicher 
geprieſen und finbet immer nach ihre Wenefrer. *) 

Von allen urſpruͤnglich, wenigſtens in ber deutſcher 
Ebene und im deuiſchen Mittelgebirge, nicht einheimiſchen 
Holzarten iſt unſtreitig wohl ber Lärche die groͤßte Aufmerk 
ſamkeit gewibmet und theilweiſe auch mit beſſerem Eriolge 
als besienige iſt, ben: ber Anhau ber nordamerilaniſchen Halz⸗ 


“, Derhandlungen des preußifchen Gartenvereins. 1827. 4.8. ' 
**) Miehe Kritiſche Blätter XKIX. Bo. 1. Seht. S. 192 . : 
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asten gehabt bat. Vierfprimglich in bie Larche in Deufſch⸗ 
laud wohl in den Alpen und Rarpathen, vielleicht auch in 
den ſchleſiſchen Gebirge heimiſch. Sie iſt wohl überhaupt 
von Ratım.bei und keine herrſchende Holzart, ſondern kommt 
in der Kegel mit der Fichte gemiſcht vor. Wie wenig fie 
son den dern deutſchen Fotſtleuten gekannt war, gehet 
ſchon aus ben Fabeln hervor, bie über fie verbreitet waren, 
wie z. B. die, DAB ihr Holz anverbrennlich fei, was noch 
Karlowitz in ſeiner wilden Baumzucht behaupte. Doch 

wurde ber Anbau bee Bäche ſchon frühzeitig von dieſem bes 
. sühnden Forſtſchriftſteller, von Herrn von Rohr, Buͤch⸗ 
sing und Anden mehr empfohlen. Auch Die Regierungen 
ließen (fie vielfach anbauen, fo die kurfuͤrſtl. Mainziſche in 
Erfurt, auf deren Befehl auch Geutebrüd 1757 eine Ar 
kitng. zum Holzanbau fahrieb, in welcher befonbers won ber 
Aultur der Laͤrche gehandelt wich. In ben Altern Journalen, 
dm Stahlſchan Forſtmagazin, Mofers Forſtarchiv, Mer 
bifus Forftjournale, bildet die Empfehlung der Lärche. einen 
Kehenden Artilel, obwohl auch fehe frühzeitig Gegner der⸗ 
felben auftraten, welche befombens ihren knickigen und ſabel⸗ 
foͤrmigen Wuchs. tadelen, ber ihrer Brauchharleit zu Bau⸗ 
Holz ſehr nachtheilig wird.) Sie wurde au vielfach ie - 
Moßer Ausbehnung tirab ber Koſtbarkeit des Samené Ar 
gebaut, wovon Man noch zu Ende bes achtzehnten Jahrhun⸗ 
deris das Pfund wit drei Thalern bezahlte. In Baden, 
wo fie beſanders Herr von Drais in feiner Abhandlung 
vom Länchenbaum fehr. anrühmte, machte der Oberforſtmej⸗ 
Rer vor: Geuſau, große. Anlagen davon, im Wernigerodi⸗ 
fchen baute fie Zanthier an, in ber Mark Braudenbing 
*) Den fie aber in ihrer eigentlichen Heimath, im Gebirge, weit 


weniger zeigt, ald ba, wo fle in reinen Beftänden Fünftlich angebauet 
‚worden iſt. 
22 
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fand man ausgebehnte Lärchenbeftände, über bie im erſten 
Hefte bes 5. Bandes biefes Blätter berichtet worden ik. &s 
duͤrfte vielleicgt Feine größere Waldgegend in ganz Deutſch⸗ 
land zu finden fein, wo man nicht Verſuche gemacht hätte, 
biefe Holzart einheimifch zu machen. *) 

Es läßt fih nicht verlennen, daß ber. Anbau Diefer 
Holzart auch ba, wo fie von Natur nicht einheimifch war, 
in manchen Sällen von einem beſſern Erfolge begleitet ge⸗ 
weien ift, als her ber norbamerifanifchen Holzarten. Es 
bat fi} aber bei ihr ganz daſſelbe herausgeftellt, wie bei ber 
Birke, nämlich daß fie die ihr früher gewordene unbedingte 
Empfehlung zum Anbau in unfern deutfchen Wäldern, ohne 
weiter auf bie Standortsverhältniffe Rüdficht zu nehmen 
nicht verdient, während ihr Anbau für gewiffe Verhältniffe 
und unter beftimmten Umftänden ganz vortheilhaft fein kann. 
Wir verweifen in biefer Beziehung auf dadjenige, was über 


den paflenden Standort der Lärche im 29. Bd. 2. SR 


S. 106 gejagt worden ift. 

Beiläufig wollen wir auch noch kurz bemerfen, daß die 
in der neueſten Zeit ſo ſehr zum Anbaue empfohlene oͤſter⸗ 
reichiſche Schwarzkiefer eben ſo wenig außer der ihr von 
der Natur angewieſenen Heimath mit Vortheil zu erziehen 
iſt, als die amerikaniſchen oder aſiatiſchen Holzarten. Ya 
es ſcheint ſogar dieſe Holzart, die man wohl eine Kallpflanze 
nennen kann, noch mehr an ihren eigenthuͤmlichen Standort 
gebunden zu ſein, als die meiſten andern Holzarten, indem 
ſie ſogar in ihrer Heimath nicht gedeihet, wenn man ſie auf 
anderem Boden erziehen will, als der iſt, auf dem ſie von 
Ratur vorkommt. 

Ueberblicken wir die Verſuche, die man genadt hat, 


*) Siehe das Nähere barüber im 29. Bd. 2. . Sefte d. PR 
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um mit den Holzarten ſo zu wechſeln, daß man ſolche ein⸗ 
führte, die in der Gegend von Natur gar nicht einheimiſch 
wären, fo werben wir finden, daß auch fein einziger gelun« 
gen ift und den’ erwarteten und von Enthuflaften ober Büs 
der » und Journalſchreibern verfprochenen Erfolg gehabt 
bat. So wenig die norbamerifanifihen Holjarten, wie bie 
Lärche oder Birke, ‚haben das geleiftet, was ‘man fidh 
von ihnen verfpradh, eben fo wenig, als es bie Schwarz«- 
tiefer ober Weißerle, Die man in ber neuern Zeit fo ſehr 
anpreift, jemals leiften werden. Man bat ſich bei der Ein- 
führung fremder Holzarten immer darauf berufen,. daß ja 
föhon viele fremde Gewächfe, wie Die Kartoffeln und andere 
frembe Getreidearten und Gartengewächfe mit Bortheil ein⸗ 
geführt worden wären und daß folglich dies auch wohl ber 
Fall mit fremden Holzarten fein koͤnnte. Man hat aber 
babei vergefien, daß es einen fehr großen Unterfchied macht, 
ob ein Gewächs feinen ganzen Lebenslauf. vom Keimungs- 
procefie bis zum natürlichen Tode in einem Sommer been⸗ 
bigt, „oder ob e8 Dazu einer Reihe von Jahren bedarf. In 
einem Sommer koͤnnen weit: eher alle Bedingungen des 
Wahsthums und der Reife erfüllt merden, als wenn eine 
Pflanze allen Einwirkungen der verfchtebenen ——— 
in einer Reihe von Jahren ausgeſezzt iſt. 

Auch diefe Erfahrung, daß es noch nicht —* iſt 
eine Holzart da, wo ſie von Natur gar nicht einheimiſch 
war, mit Erfolg einzuführen, wird von unſern Forſtwirthen 
nicht genug ‚beachtet. Faſſen “wir zum. Beifpiel bie in ber: 
neuern Zeit ſo vielfach verfuchte und ebenfalls zur Mode⸗ 
fache gewordene Umwandlung der Laubholzwaldungen bes 
Boörkärzes in Fichten aber: Kiefern . in biefer Beziehung rin⸗ 
mal näher in das Auge. Bon. Ratur hat fi) die Bewal⸗ 
dung des Harzes fo geftaltet, daß die obern Gebirgsgegen⸗ 
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der rein mit Fichten und die untern mit Laubholz beſtanden 
And. Nir wo bie Laub⸗ und Radelholzregion mit einander 
grenzen, kommen biefe Gelygattungen mit einander vermiſcht 
vor, fonft findet man im Oberharze bad Nabelholz fü via 
vom Laubholze, als diefes Im Borharze von Fichten — bemm 
ein anderes Nadelholz iR am Gare nicht einheimiſch. 
Die Urſache, warum Die Buche, Eiche u. fi w. nicht mehr 
bei 2080 und 9000 Fuß Höhe vorlommen, liegt uuö vor 
Augen, indem: das Klima daſelbſt fin fid ſchon zu taub iR. 
Bielenige aber, warum bie Fichte nicht mehr in ben Vor⸗ 
bergen vom 6 bis 800 Fuß Seehöhe ‚gefunden wird und 
bie Laubhoͤlzer hier von Natur herrſchend und vein find, iſl 
allerdings weniger Bar, benn ſcheinbar Tan bie Fichte im 
dieſem Alima nicht bios ganz gut vegetiren, fondern fie: Hab 
hier fogar, wenn bes Boden gu tft, oft in ber erſten Ju⸗ 
gend. einen lebhafteren Wuchs, als im hoͤhern Gebirge. Dein 
abnenmchte muß irgend eine Urſache in ber Natur vorhunden 
fein, die dem Laubholze in beit Borbergem em ſolches Ueber⸗ 
gewicht gegeben hat, daß das Nadelhotz hier gar wicht auf⸗ 
bmmen kan, Die Fichte teitt durch bie leichte Verbreitung: 
ihres Samens, durch igeen Hoͤhenwucho, durch ihre Befälk- 
gung, alte Unbilden Dev Witterung in: der Imgend leichtet 
au ertragen, durch ihre Unginpfindlichkeit gegen Wikfchatiung. 
und Deſchüdigeng durch Vieh und Wild übel welbäm- 
wen gegen das Laubheig Auf, wo ihr Aliam und Bohr 
ingend zifagen. Wir fchem auch, daß fie fih B. an bem 
nadteni Klippen bei Wushhäige ir Mochange, wo Telm Laccb 
hol, Mücke feſten Fuß faffen lann, leicht dom FELD Eiſtedelt, 
was wu als ein Voweis gelten Kann, daß fir gewiß auch 
baib hie eniſtchenden Walbbloßen ir ben: Wubhotzwalberit 
won fARhfb und eben fa aut, wie bie Birke bedecken wüdke; 
wur: Bi Bedinguhgen eincs gaͤnſtigen Wichochums hier 
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orhlliv.winben, Died ift aber durchans nicht dien uni, denn 
ſelbſt wenn aͤltere Fichten» uber ande Alcktrukafläube,. wen 
feäherem Iinfliigen Anbane herruͤhrend, in der Naͤhe von 
Blößen. vorhanden ſind, fo Tonnen fie fi) niemals von: Res 
tar. auf dieſen anflebehs aber weiten vorbreiten, das Laubhelz 
wird, wenn man ben Wald ſich ſelbſt überläßt, uͤberall Ind 
Aunbelholz verhindern, aufzutianmen. Es fehlt ſegur nicht 
on Brifpieien, daß Fichtenſaaten und Pflauzengen am Vot⸗ 
harze wieder buch Buchen und Haiubuchen uͤberwachſen unb 
verdaͤmmt worden ſind, da dieſe Laubhoͤlzer eiıt naturliches 
Uebergewicht Bauten, waͤhrend in dem hoͤhern Gebirge das 
Segentheil ſtrutfindet. Sollte man dies wicht als einen 
Biugereig ber Natur beivachten, daß hier bad Nabdelhelz 
Winen gedeihlichen Standort ſinden wird, und vorſcchtiger mit 
ben Verdraͤngen bes: Aubholzes durch ben Andau von Has 
decholz fein, ald man es bieher geweſen II — 

Es iſt ein woſentlicher Unerſchied buche... ob man mhk 
den einkeimifcgen Holzatten, bie in ein und dertſelben Maiden 
unb Mima vordammen, wechſelt, weit bie Beſchaffencheit bes 
Bodens fich geaͤndert hab, ober ob mean «ide Hotzgatuung 
oinfichern will, hie bißher Wer: gar noch nicht exiſtiktte. Wann 
man in der Pink Brunderdurg Die ehmuinkigen Duchen⸗ el 
GEibemnschen im: Alefarw unnvanbeii, weil ber Sanbboben 
fi Humuogehalt verloren hat, fa. if dieſer Wechſel nicht 
unturwidtig, denn bie Kiefer nahm bien: won jeher den ſchlech⸗ 
ten Vantorhrn ein und Vuche und Eiche wauin. min Pao⸗ 
Dale te: aufgeſammelen Walbhumua aud verſchuisden, 
wenn biefen vestoren: gehet. Manz etwas Anberes I aa 
aber, die Fichte in den nirdrigen Bergen bei: Varharzes un 
bis Stellt des: Bunfenweniteingen zu ſehen, Denn heer haben 
wer Miut noch aismala Flchten erififeen lönnca Ss u 
ingenb ein. Ginbemif: vuchanben ſein, bafı fie fü Iier kur 
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ans nicht anflebeln Tonnten, waͤhrend bie alleruarichisbensuäige 
ſten Laubholzer ſreudig gedeihen. 

Jedenfalls ſcheint es und ein nicht zu vechtfeuigenher 
Leichtſten zu fein, dieſe Naturverhaͤliniſſe, wie fie vor Augen 
liegen, gar nicht zu beachten und nicht eiwa blos Beine Den 
ſuche mit ber Einführung noch nicht vorhanden geweſener 
Holzgattungen zu wachen, ſondern ſogar bie ganze Bewinth⸗ 
ſchaftung bee Wälder dadurch aͤndern und Ertragsberechmu⸗ 
gen darauf gruͤnden zu wollen, wie dies san gedankenloſen 
Menſchen ſchon vielfach geſchehen iſt. 

Gine eigeniliche, noch jetzt beachtungswerthe Forſtlite⸗ 
ratur beginnt wohl erſt mit der Mitte des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts, denn die Altere hat wenigſtens kein praltiſches 
Intereſſe mehr für bie jetzt lebenden Forſtwirthe. In den 
ſruͤheren Forſtſchriften von Flemming, Carlomig findet 
man nichts, was noch gegenwaͤrtig in unſerer Forſtwiffen⸗ 
ſchaft angewendet würde, ober was nicht: als fo verbeſſert 
vorhanden iſt, daß man ed noch als benutzbar für die ges 
genwästige Zeit anfehen Tann. Den ‚Anfang ber zweiten 
Haͤlfte des achtzehnten Jahrhunderts Tann : man aber als 
biejenige Zeit bezeichnen, von wo an unfere gegemimdelige 
beitiche Forſiwirthſchaft anfing, ſich :ipfkematiiih auszubilden, 
nad von wo an man biefe Ausbildung in der Liteniur ver⸗ 
felgen: kann. Darum haben auch: vorzugsweiſe aie Buͤcher, 
bie von da an erſchienen, ein Intereſſe füuͤr uns. Von Die 
fan Zeitpunkte an ſinden wir, daß die Schlagwirtkfchaft an 
bie. Stelle der Plenterwirthſchaft auch: im. Hochwalde tvat, 
baß man: verlangte, daß ber Etat auf eine Ertragsbereach⸗ 
nung gegründet ober einer Flaͤchentheilung untergeordnet 
werben ſollte, daß. bie Wiederbeſtockung der abgeholzten Flaͤ⸗ 
‚Sen nicht allein ber Natur uͤberlaſſen werben bätfe, ſondern 
vegelmäßig durch den Anbau aus ber. Hanh erfolgen. uuhfie, 
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vobald Die Ratur allein mis ihren Mitteln dabei nicht aus⸗ 
reicht. Viele unſerer jehigen Einrichtungen und Wirith⸗ 
Shaftsweiheben. und Kulturmaßregeln ſtammen aus dieſer 
Zeit. Die Fachwerksmethode in ihrer Grundlage ſtellte zu⸗ 
af Oettelt 1765 in feinem Beweiſe, daß bie Macheſis 
dem Forſtmanne unenthehrlich fei, bar. Den progreſſtons⸗ 
maͤßig verminderten Zuwachs berechnete zuerſt Beckman 
und vertheilte Die gefundene Holzmaſſe einſchließlich deſſelben 
fuͤr eine beſtimmte Zahl von Jahren ebenſo, wie wir dies 
mit der Holzmaſſe der erſten und zweiten. Periode noch jetzt 
thun. Die Proportionalſchlageintheilung lehrie ſchon damals 
ber Foͤrſter Jacobi. Ueber Eichenfaat und Eichenpflanzung 
ſtaden wir in Brocke's (Sylvander pſeudonym) zufälligen 
Gedanken von der Holzzucht 1752 in M. ©. Jacobis*) 
Abhandlung über. die rechte Art, Eichbaͤume zu ſaͤen und zu 
pflanzen, Halle 1762, in Cramer's Anleitung 1762, und 
mehrern andern Schriften diefer Zeit ganz vernünftige An⸗ 
fichten,. bie. man noch. beute mit Nuten lefen kann. Buͤch⸗ 
ting's. Entwurf. ber Iägerei 1756, Mofer’s Grumbfäge 
ber Horftöfonomie 1757, Dettelt’ 8 Abſchilderung eines 
redlichen Foͤrſters 1768. enihakten manche Erfahrungen und 
Bemerkungen, von. benen zu. wünfchen wäre, daß fie nicht 
ganz unbenchtet blieben. Solche alte Schriften müflen nur 
wit gehoͤriger Kritik umd exft, wenn man uriheilsfählg ges 
worben ift, gelefen werden. Sie enthalten flets eine Menge 
Binge, die wir tebt unlaͤugbar befier wiſſen, man fühlt fich 
eft veranlaft, über bie. Berfafler zu. jpotten. und zu lachen 
wegen: ber: mangelhaften Naturkenntniſſe, bie. fie verrathen, 
und ber laͤcherlichen Uinfichten, bie fie aufſtellen, und bie jegt 


+ Stollbergfchen Bibliothefar, deſſen Anleitung zur Cichenzucht 
x160. von der Alademie ber. Miſſenſchaften in. Borbenur gekroͤnt wurde. 


hbrr Jagerleheling berichtigen kann. Vann RER war aber 
nu ploͤßlich wieher auf eine Erfahrung, bie datin nieder⸗ 
gelegt Ib, eine Veobachtung bee frühern Walbzuſßſtande, bie 
noch· jegt Ihren Werth Hat, weil glelche Urſachen inmer 
glriche Wirkung haben und die Vergangenheit oft. ein Spi 
wel iſt, im: beim wir ecbliden Können, was In ber Zutunfe 
geſchehen wieh, wer wir bie frühen Zufkinbe-wieben. hans 
ſtellen. Wie viel wird jept nicht weichen vongefihlagen, was 
fruͤher ſchon einmal ba war, wenn auch vieileicht in em 
anderer Form uud Geſtellt, und ſich ſchon Bang als ww 
Hanf: und unvonhethaft gezeigt hat, Das wieder. neu 
anyfohlene Abſchneiden der Keime der Gicheln ift ſchon nos 
209 Jahren im Hamburger Magazin, den oͤkonomiſchen 
Kachrichten und in andern Schriften angernthen; bie nad 
cheiligen Folgen, die es gehabt hat, ſind aber ebenfulls fchon 
beſannt gemacht, Das Aſchebduugen zur Holzfaat iſt eine 
malte Befannte Suthe, ber geringe Ginſlaß, den es auf den 
frätern Holzwuchs hat, aber gleiches ſchon aubrkent. - 
Aus den Verlagsorten wie aus ben Besfafler Deu 
Schriften, welche in dam dritten Viertheile des achtzehnten 
Fahrhunbers erſchienen, ergirbt A, daß: unfere Jorſtericch⸗ 
ſchaft ſich vorzugsweiſe im. deutſchen Mittelgebirge eutmickel 
Bat. Wir finden unten den Schriftſtellern jener Zeit ebenſo 
wenig foleche, Die in den höheren Gebiegen Suͤberuiſchlanie 
gelebt haben und ſich mit ber dorigen Walbwirihſchaft be⸗ 
ſchaftige haͤtten, als bie große norddruiſche Ebrue Werl 
Wihftelker vos 100 Juhren leferto. Das Elapige, wen 
NS: eier uͤder Wie Fovſaccchichaſt ine dieſen Bugenten. Aero⸗ 
Bunft giebt, fine nie Forſtocsnaungen, miewik. befoabers Sch⸗ 
burg vorzüglich gefegnet if. Das läßt fich auch erklären. 
Eine gute ober auch nur eine. beſſere Korßwirtbichaft ik 
tammes ie: dad: Bro bet: Beiiefrifies, bes Nechmenbdig⸗ 
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Belt mehr Holz erjichen zu wählen, als ber Wald von Mr 
tuts liefert. Mun empfand mim dies aber zu Anfang des 
achtzehuten FJahrhunderis «den: fo werig: in den höheren Se⸗ 
birgen, als in ben ſandigen norobeutſchen Ebenen, wo bi 
großen Walbmaffen bei einer bnsten- Vevdtterung in: Fotzr 
bed Verheerungen bed dreißigſahrigen Krieges noch Sol; im 
Uebrrfluß darboten. 

Die erſten Epuron der beſſern Bewirchſchafrung eo 
Walber finden wir in den Ddorſten des Miſfſieſternthume 
Sachſen, dem Harze und dem Thiingenunlbe,. wo bey 
arte. Bergbau und Huͤttenbettieb bie Dalded ſchon ſehr ge 
lichter hatte, die angrenzenden holzlorren een eins freie 
Nachfrage nach Holz erzeugten. Erſt ſpaͤter empfanb man 
das Veduͤrfniß einer beſfern Waldkuktur auch in: den weh 
waldreichern Gegenben des weſtiichen und fuͤdlbchen Deutſch⸗ 
lando. Lunge Zeit ſind ber Harz und der Thüringerwalb 
diejenigen Gegenden geweſen, wo Die forſilkchen Untertichts⸗ 
anſtalien am meiſten blaͤheten und bie jungen: Foeſtleule von: 
ganz Deutſchland auch ihre praknſche Bildung zu vervoll⸗ 
ſtanbigen ſuchten. Das iſt auch ber natutliche Lauf der 
VDiage. So lange das Holz von Natur im Neberſluſſe vor⸗ 
handen iR. und etzeugt wicd, waͤre es Hhoricht, zu ſeiner 
Vormehrung viel Arbeit: auſzuwenden und Opfer zu bringen. 
Su höher es abor im Werthe Beige, weil bie Rachfeuge grö⸗ 
Bee iſt als das Angebot, deſto mehr wich man ſich bemühen, 
die Holprodultlon zu vermnohren. Darum iſt es thoͤrkcht 
von ben Fotſtmannern, wenn ſte foriwaͤhrend auf eine über⸗ 
maßig große Waleflache halten, die and Bei. miseiiioninte» 
men Beſranden genügt, nicht blos bad Bebarſalß zu beſrie 
digen, fondern andy Die Vesſchwendemg zu unkerſihen, tiert 
fie Hotzytriſe zu erhaluen fiteben, bel denen Dee Walrboben 
mar eine fohe niebrige Rente geben Karin, und Keine ni 
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gaben für bie Boripflege gemacht werben koͤnnen. Alle Ber- 
ſuche, eine gute Wirthfchaft auch in den Wäldern einzufüh⸗ 
zen, wo man. fie gar noch nicht bebarf, weil von Ratur meht 
Holz waͤchſt, als man benugen kann, find ſtets gefcheitert 
und werben immer ohne Exfolg bleiben, denn fie find gegen 
bie Ratur bee Dinge. So wie die Noth die Mutter aller 
Erfindungen ift, fo ift auch die wirkliche Holznoth, nicht die 
eingebilbete, die alleinige Mutter einer guten Holjerziehung 
und Holzbenugung, buch bie man dem Boden ben vollen 
Ertrag abgewinnt. Es giebt Fein befieres Mittel auf ber 
Welt, um die Konfumenten zu zwingen, baß fie ihre’ Feue⸗ 
rungsanſtalten verbefieen und fparfam mit ber Verwendung 
bes Holzes umgehen, als ihnen daſſelbe zu vertheuern. Wol« 
Ien fle fein Stod- und Wurzelholz brennen, fo mögen fle 
im Berhältniß des -Brennwerthes für das Scheitholz ben 
fünf» und fechsfachen Preis geben; beflehen fie auf Brenn- 
holz, wenn fie wohlfeil Torf und Steinkohlen haben koͤnnen, 
fo laffe man fie ihre Vorliebe für Holgfeuerung ganz gehörig 
bezahlen, fie werben dann fchon von biefer Eurirt werben, 
Wenden die Eigenthuͤmer noch zu wenig Geld und Fleiß an- 
Die Kultur ihrer Holzgruͤnde, fo fichere man ihnen eine recht 
hohe Forſtrente duch hohe Holgpreife zu, und ficherlich wer⸗ 
ben fie bald fleißig fden und pflanzen. Die Bücher und 
bie Forſtprofeſſoren allein erziehen noch feine guten Forſt⸗ 
wirthe, bie Kultur und Korftpolizeigefege verhindern noch 
feine Walbverwüftung und Feine Holzverſchwendung, aber 
mit dem Klingen ber Thaler kann. man ben Menfchen zu 
Wem. bringen, wenn man fie. ihm bald abforbert, bald’ fie. 
zu zahlen verſpricht. Eine gute Forſtwirthſchaft hat feinen 
andern Urſprung und feine andere Grundlage, als hohe 
Holspreife und den Daraus entfpringenden hohen Ertrag 
. eines gut bewicthfchafteten Waldes. . Gegen wirklichen. Ges 
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treidemangel ſchuͤzen ebenfo gut nur gute Getreidepreiſe, wie 
gegen wirkliche Holznoth gute. Holzpreiſe. Daß von Seiten 
bes Staats und der Polizei Rüdficht baraıf genommen wer 
den muß, Daß auch ber Arme fein Bebürfniß auf eine 
vechtliche Weiſe befriedigen Tann, verftehet fi ganz von - 
ſelbſt. Was aber die Klagen derjenigen betrifft, bie zahlen 
koͤnnen, wenn das Holz theurer wird, als es bisher mar, 
- fo mag man fie von Seiten der Regierung wie der Staats⸗ 
forftverwaltung immer unbeachtet laſſen. Sie find eine alte 
Gewohnheit der Konfumenten und erfchallen fchon feit Me 
lanchthon's Zeiten und won noch früher her, haben aber 
nicht viel auf ſich und verflummen von felbft mit der Zeit, 
auch wenn das Holz nicht wohlfeiler wird. 

Das fi in ben oben bezeichneten Waldgegenden- ber 
fonders auf Veranlaffung des finrfen Bergbaues und Hüt- 
tenbetriebes immer fühlharer machende Bebürfniß bewirkte 
von ber Mitte des achtzehnten Jahrhunderts an eine weſent⸗ 
liche Aenderung des Wälderzuftandes. Bis zu biefer Zeit 
wurde in ben Gegenden, wo irgend fchwaches Holz benutz⸗ 
bar war, ber Mittelmaldbetrieb ald bie einzige vegelmäßige 
Wirthſchaft im Laubholze angefehen.*) Im Nadelholze, oder 
in den Eichen» und Buchenwäldern, wo fein Abfa war, 
um das fehwächere Holz verwerthen zu können, war überall 
nur geplentert worden. Der eigentikhe Mittelwalbbetrieb 
mit ben kurzen Umtriebszeiten von 12 — 16 und höchſtens 
20 Jahren paßte aber nicht für die Gegenden, aus benen 
man: bas Holz in gedßere Entfernungen transportiren mußke) 
ba das Reisholz fh dazu nicht eiguet, ober wo man bad 
Holz verkohlen wollte. Man En ſich — gendthigt, auf 


*) Man leſe barüber die Abhandlungen im 3. Bde. 1. Set ©. 162 
und 4. Bd. 2. Heft ©. 128 biefer Blätter nach. 
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bie Crzichung von Bärkmem Holze a halien, wozgu tan 
sine Verlaͤngerung der Imtrichszeiten :nöfbig Katie. Diele 
Dahmte ſach his zu veᷣd und 60 Jahren aus, madurch: Ve for 
genannte geawmiſchte Stengmhehmisthiihnft entſtande), in⸗ 
Res man das Untesholz zu ſarken Citangen :heranwadkjen 
eh. Diele, bie uͤherall in den Der» und ElbinAdern, in 
ben : Hinierbergen des GHarzes unh Thaͤringerwaldes, mie ia 
Surhefien, eingefünes warbe, bildete ‚in ſehr vielen Forſten 
den Nebergang vom Mattelwalde zum Hochwalde. Mies 
ade GD⸗-Anid Tojäkeige Unterholz war zu alt, us. einen 
geien Siorlauoſchlag zu gehen, und man mmßte daher mehr 
anf eine Verſimgung durch ben Samenabfall denken, ba 
man eigentlich ſchon in einem Hochwalde, wo zwei Mliceks 
klaſſen untereinander gemifcht waren, wirihſchaftete. In Dies 
ſen Waͤldern bilhete ſich denn auch zuerfi die Lehre von der 
Veriungung ber Buche durch regelmäßige Samenſchlaͤge ans. 
Kork -jeht:finbet. man hin und wieder ſolche Brumholzbehänbe, 
die aus dieſer Stangenhalzwirihſchaft ihren Usferung ber 
leiten und die Sich dadurch auszeichnen, daß zwiſchen Deus 
ſchwaͤcheren Hole alte überflänhige Gichen und: Buchen ver⸗ 
theit ſind. — 

Veſonders zeigten ſich aber auch in den Waͤldern, bie 
bisher in. ber: Plamterwirihſchaft behanbelt waten, ‚um :biefe 
Beit bie Nechtheile derſalban fo empfindlich, daß man darauf 
denlen aufte, fie zu beſeitigen, fo daß alle Forſiſchriftſteler 
der zweiten Haͤltie des adhtgehnten Jahthunderis einftimneig 
darauf belugen, fie abmibelen und -Mait ihrer eine regel⸗ 
mißige Schlagwirthſchaft einzuführen. So lange in Yolge 
ber Verwſtungen bes dreißigiaͤhrigen Krieges Die -biiune 
Bevölkerung wenig Anfprüche an ben Wald machte, bie ein⸗ 


*) Man ſehe über diefelbe Bed eins Diaßa 1. Bo. S. 25. 
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seinen FStucle Vich, ie: ihn heſuchten, ‚Aterfikliige Mahnung 
darin fanden, ſo daß ſie keine Benanlaffwg hatten, die Heig 
pflanzen anugreifen, war die Plenterwirthichaft ganz :geeig⸗ 
net, den Welhutand ‚cher zu verheſſern als zu verſchlech⸗ 
tern. Zur Befriedigung des Mreunholghebürfuifiee: geafigken 
bie einzelnen abſterbhenden odar vom Winde zerbrochenen 
VBaume, das Bou⸗ mb Nußholz nahen man ebenfalls zum 
aus einzelnen ausgewachſenen Stämmen, die swihehrlich mau 
ven. da her Nachwuchs darunter fie halb erſetzlke. Entſtand 
buch ‚ben Auſshieb ja eime Keine. Lüde, fo wunde ;biefe bald 
ven dem umftchenden Holze it Samen Aberfiueunt, und Da 
der Voden niemnals enihlößt murde, hie Produltion guößten- 
teile im Walde venſeulte, jo haͤufte ſich eine Menge Ha⸗ 
mus darin on, Der ſelhſt auf. dem ſchlechen Boden das Auf⸗ 
wachſen der Cichaen, Buchen, Ahorne und anberer. wiel Bes 
denkraft in Anſruih nebmenden Halzarten um fo mehr hbe⸗ 
guͤnftigie, AB Ras umſiehende Holz ihnen Schutz gewaͤhrte. 
So fand. man dem ach ‚in ‚Den. auſgedehnten KRieferhaiden 
ber narddeutſchen Ehenen ‚eine Marge Laubhelzbaͤume, die 
jetzt in Folge der geaͤnderten Wirthſchaftofuͤhruug, ber Bü 
kern Bennbung, bes. sablwichen Viehherden, die keine hin⸗ 
reichende Nahrung mehr in dem Walde ſinhen, immer mehr 
und wehr. aus ihnen venſchminden. 

Die Nachtheihe der Plentenwirthſchaft raten aber inmer 
mehr und mehr herner, je größere. Anſpruͤche an den Wale 
gewzacht: wurhen amd je mehr ber: Virhſtend ſich, wiehes ver⸗ 
mehrle. lim bie jungen Pflanzen gegen bad: Meitenich 
ſchuͤzen zu koͤmen, mußte man ſie auf einen Faͤche zufeme 
mendraͤngen und lonnte fie nicht mehr uͤberall ainzein im 
Walde zerſtreuet herumſtehen haben. Dar Aushieb einzelner 
Baͤume genägte nicht mehr, um das Bedüriniß zu befriedi⸗ 
gen, man mußte ganze. größere Striche dazu abraͤumen und 
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dieſe dann auch wieder regelmäßig anbauen. Um ficher zu 
fein, mit ben Vorraͤthen auszureichen, mußte man bevedinen, 
wie lange fie ausreichten, bie Abgabe controlliven, was bei 
ber Menterwirthſchaft feine große Schwierigkeit hatte und 
sur bei einer geregelten Schlagwirkhfchaft durchzufuͤhren war. 
Daher das allgemeine Berlangen ber Einführung einer fol- 
Gen nicht blos von allen Schriftfielleen des in Rebe ſtehen⸗ 
ben Zeitraumes, fondern auch von allen Regierungen, bie 
Aberall in Deutichland die regelmäßige Schlagwirthſchaft 
einzuführen ſuchten; benn Die Nothwendigkeit ber Abſtellung 
ber Dienterwirtbfchaft Tag auch fo Har:vor Augen, daB 
ſelbſt ber Laie fie erfennen mußte. Alle Forſtordnungen und 
Berwaltungsvorichriften dieſer Zeit dringen auf eine regel⸗ 
mäßige Schlagwirihſchaft. Daß man babei Schlagwirik- 


ſchaft und Schlageintheilung in ber Regel für gleichbedeu⸗ 


tend anfah, war begreiflih, denn bie einfachfle und natür« 
lichſte Ast, die Schlagwirthſchaft einzuführen, iſt ohnſtreuig 
bie Beſchraͤnkung der Jahresſchlaͤge auf die für jedes Jahr 
bes Umtriebes beftimmt abgetheilte Flaͤche. Darum bat marı 
fo Tange darauf beftanden, daß auch die Hochwälder in 
Schläge getheilt:werben follten, bis man fich von. der Uns 
ausfüßslichkeit einer reinen Schlageinthellung in ihnen über» 
zeugte und begriff, daß man auch mit regelmäßigen Schlä- 
gen wiribichaften fönne, ohne baß gerade bie Slächen für 
bie einzelnen Jahreoſchlaͤge abgetheilt: wurden. - 

Ein weſentlicher Tinterfchieb ber Forſtliteratur jener Zeit, 
wie möchten beinahe ſagen, ein weſentlicher Votzug, beflanb: 
darin, daß fie lediglich Lofal war. Alle bie- Bücher, welche 
bio zu Ende des achtzehnten Jahrhunderts gefihrleben wire 
ben, ‚bezogen fiih nur auf ganz beſtiamte Gegenden unb 
Wälder und paßten alle Regeln und VBorfcheiften nur Dies 
fen an. So hatte Beckman nur bie. Fichten bes Vogt⸗ 
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landes und Döbel me die Mitihwälber bes Unterharzes 
bn Ange, Burgsdorf bezug Alles anf die Mask Brane⸗ 
henburg, Düzel auf Bniem, Oettelt sur Maurex auf 
den Thüringerwald, Cramer und Brode auf bie Braun⸗ 
ſchweigſchen Sarzveviere, Wisleben anf bie mitteldertſchen 
QBuchenwahbungen. Died war ber Grub, warum dieſe 
Schriften zwar wenig benußbar fir Begenben waren, we - 
ganz andere Verhaͤltniſſe fintefanden,; weshalb fie doch aber 
nuch wieder niemals ‘ganz umpraftif und ſtets brauchbar 
für ganz beftimmte Berhältniffe waren, Die den Barff. por 
Augen gefchwebt hatten. Die bee, bie gefammse deutſche 
Forſtwirihſchaft in einem Lehrbuche fo zu umfaſſen, dag man 
in bemfelben Vorſchriften für alle möglichen Mälber umd 
Berhältniffe zu geben beabfichtigte, finden wir eigentlich zur 
eh von. Späth tim Handbuche der Forſtwiſſenſchaft (Muͤrn⸗ 
berg bei Raspe 1801, 4 Bde.) und m dem befannten Lehr⸗ 
Suche für Förfter von Hartig vollſtaͤndig durchgeführt, 
Zwar hat fich Feiner ber neuen Schriftſteller davon frei⸗ 
machen können, Daß er eigentlih nur für befkimmte Ber 
haltniſſe fchrieb und diefe flets im Auge hatte, wie z. B 
Hundeshagen, ber Fein Nadelholz Kannte und uͤberhaupt 
In Bezug auf Kenntniß der verchlebenartigen Waͤlder einen 
höchft hefchränften Geſichtokreis hatte; ihre Ider war aber, 
Lehrbücher für ganz Deutfchland zu fchreiben, deshalb And 
He jeboch oft fehr “einfeitig geblieben, inbem He immer - 
aur die Ihnen bekannten Waldverhaͤltniſſe vor Mugen hatten 
und alle Borfihriften und Lehren dieſen anpaſſen, waͤhrend 
es ganz abweichende giebt, fr die fe ‚offenbar sam unan- 
wendbar waren, 

Die Urfache dieſer Aenderung in ber Forſtliteratur iſt 
acht fchwer zu entdeden. Sie Legt darin, dab bie frühen 
Forſtwiſſenſchaft eine wein empiriſche ae Ändern = nur aus 

Kritiſche Blätter 33. Bd. IL. Heft. 
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einzelnen Erfahrungen, Beobachtungen und Ideen von Maͤn⸗ 
nern beftand, bie fidh in einer ober ber andern Gegend ale 
praktiſche Forſtwirthe ausgezeichnet hatten, Dieſe Tonnten 
natürlich dasjenige, was fle dem Publiko mittheilten, nur 
von ber Gegend entnehmen, wo fle lebten und wirkten, und 
alle ihre Ideen nur biefer anpaflen. So wie man aber an 
fing, ber Forftwirthichaft eine allgemeine wiffenfchaftlihe 
Grundlage zu geben, nahm man auch an, daß fie überalf 
paffend fein müfle. Die Bildung des Bodens, das Lehen 
und Wachſen der Walbbäume ift überall ein und baffelbe, 
oder man nahm, eigentlich nicht ganz richtig, an, daß es 
überall ein und daſſelbe fel; ſobald man daher bie Erziehung 
-derfelben auf bie Standortölehre und das eigenthümliche Les 
ben der Walbbäume gründet, Tann man dafür Regeln geben, 
bie überall paſſend fein muͤſſen. Das iſt/ im Allgemeinen 
gewiß ganz richtig, man vergaß nur dabei, daß man dazu 
das eigenihümliche Leben, bie Verfchiebenheiten, die fich darin 
auf jedem Standorte zeigen, genau kennen muß, und wollte 
ſchon wiffenfchaftlich verfahren, ehe man noch die Wilfen- 
[haft fo ausgebildet hatte, daß man fie mit Ruben für bie 
Praris anwenden konnte. Diefe Aenderung in der Forſt⸗ 
literatur Hatte ihr Gutes fo wie ihr Nachtheiliges. Das 
Gute beftand darin, daß die beſſern Forftfchriften eine grö- 
Bere allgemeine Brauchbarfeit erhielten, denn wenn Die Na⸗ 
tue des Bodens und der Bäume dabei gehörig berüdfichtigt 
waren, bie Forſtbenutzung die Befchaffenheit des Holzes be» 
achtete, ber Forſtſchutz eine gute NRaturgefchichte der Forſt⸗ 
Inſekten enthielt, fo Eonnte man ein Lehrbuch der Forſtwiſ⸗ 
ſenſchaft überall benugen, man mochte einen Wald bewirth⸗ 
haften, der noch fo verſchieden von demjenigen war, ben 
ber Berfafiet Diefes Buches gekannt und vor Augen gehabt 
hatte, Will man dies vecht deutlich erkennen, fo braucht 
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men z. B. nur Gramer’s Anlehung zum Forſtweſen weit 
Spaäth's Handbuch der Forſtwiſſenſchaft zu vergleichen, 
Das erſtere war und iſt ſogar zum Theil noch ein ganz 
brauchbares Buch für den Forſtwirth, ber im Harze lebt; 
besienige, der in ben Kieferhaiden des norböfllichen Deutſch⸗ 
lands lebt, wird aber wenig oder nichts ſowohl früher 
als jest für die ſpecielle Wirthichaftsführung daraus be⸗ 
nutzen Tonnen. Wenn man Dagegen Späth’s Handbuch 
ftudirt, worin befonders die Naturwiflenfchaften für bie 
bamalige Zeit am ausführlichften und auch wohl am beften 
behandelt find, und was bie wiſſenſchaftlichſte Haltung unter 
allen gleichzeitigen Forftichriften hat, fo wird Jeder etwar 
darin finden, was ein Intereſſe für ihn hat und was er bes 
nutzen Tann, gleichwiel in welcher Gegend von Deutichlanh 
er lebt. 

Der Nachtheil diefer Menderung dagegen war aber wies 
ber, daß fih nun auch vielfach ganz unanwendbare Theo» 
vien in ben Büchern breit machten, bie früher niemals hät» 
ten auffommen fönnen, dba nur Die im Walde gemachten Er⸗ 
fahrungen mitgetheilt wurden, und baß nun Männer über Die 
Behandlung des Waldes fchrieben, die den Wald gar nicht 
fannten. Das hat benn eine Menge ganz unbrauchbarer 
Schriften gegeben und viel Theorien erzeugt, die mehr Schar 
ben. gethan, als Nutzen geftiftet haben. Die vielen unpraß 
tifchen Tarationsfchriften haben größtentheils ihren Urſprung 
darin, bag man die Mathematif in größerer Auddehnung 
bei der Ertragsberechnung anwandte. Daß dies nöthig und 
zweckmaͤßig war, zeigt ſchon das Verfahren zur Berechnung 
des progreffionsmäßig verminderten Zuwachſes, wie es Beck⸗ 
man anmweandte, und Die Abfürzung beffelben durch Anwen⸗ 
dung ber Formel, die Bierenflee dazu gab. Aber wie 


viel Unpraktifches ift blos dadurch in das Tarationdweien 
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ärfönmen, bab Männer, wie Hoßfeld, glachien, den gan⸗ 
zen Betriebsplan eines Forſtes in beftimmien Formen geben 
zu Hnunen, ohne fich weiter mm bie umendlich verfeiehenen 
Berhäliniffe zu Fämmern, unter been man oft wirihſchaſten 
muß. Amt haben im Allgemeinen die mehr pralliſch ge- 
haltenen Bücher mehr Anklang gefunden, als bie willen» 
ſchafttichen, wus ſich freilich wohl dadurch erklaͤren laͤßt, daß 
des forſtliche Publikum überhaupt noch zu wenig wiffen⸗ 
fchaftfich gebildet war, um die letztern benutzen zu Tönnen. 
Beckman's Holıfaat, Döbel's Jägerpeafill, Cramer's 
Anleitung, haben alle mehrere Auflagen erlebt, während das 
weit wertinollere Sp aͤthſche Handbuch größteniheile Ma⸗ 
kalaiur geworben iſt. Ganz Täherlich iſt es Aber, wenn 
- man ſolche alte Autoren, Die früßer eine gewiffe Autorität 
genofien und großen Beifall gefunden haben, modern -anflei- 
den und dein Publido von Neuem präfentiren wii, mie Dies 
Laurop mit dem alten Beckman, und Benicken mit 
Obbel gethan hat, Alle die Forſtſcheiftſteller ber erſten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts haben nur einen hiſtoriſchen 
Werth. Won einer Benugung für die Gegenwart, um nach 
ben in ihnen enthaltenen Borfchriften Hol; zu etgiehen, ober 
den Wald Überhaupt zu bewirthſcheiften, kann nieht Die Rede 
fin, denn das praktiſch Brauchbare, was fle etwa In biefer 
Beziehung enthalten, ift, in verbefferter Form, berichtigt und 
vervollkommnet, In die neuen Schriften übergegangen, bad 
Wiſſenſchaftliche hat ſich aber natürlich in der neueren Zeit 
unendlich mehr ausgebildet. Ihr Studium kann nur etwa 
ben Zweck haben, ben Stand der Wiſſenſchaft in den das 
maligen Zeiten zu Aberblilfen und die Entwickelung berfälben, 
wie fie nach und nach erfolgte, zu verfolgen. Dazu Tünnen 
aber natüclich folche modernifitte neue Ausgaben gar nicht 
benutzt werden, inbem ſich nicht ber alte Beckman, fondern 


der Luerat Herr Lauroy (Bomann iſt derſelbe niemalg, 
geweſen) dem Puhlito darſtellt. Dieſe neuen umgearhejteten 
Ausgaben der aͤltern Schriftſteller haben daher auch einen, 
viel geringern Werth‘, ſolhſt in rein wiſſenſchaftlicher Be 
zichung, als hie alten Originalausgaben, was auch vom. 
Publiko anerkannt wird, denn z. B. die neue Ausgahe Dö⸗ 
bel's von Benicken in Quart wird von den Antiquaren 
immer wohlfeiler verkauft, als bie alte in Yelig,*) 

Daß die Streitigkeiten unter ben Forſtwirthen und 
Forſtliteraten nichts Neues find, zeigt übrigens ſchan biefe 
ältere Literatur. Bedman und Döbel waren bie erbik 
teriſten Gegner, bie einander auf das Heußerfte bekaͤmpften 
und fich nicht weniger Artigfeiten fagten, wie Die Kämpfen 
der neuern Zeit, Wenn biefe allerdings noch nicht in ſolche 
Gemeinheiten ausarteien, wie fie jetzt bie Wedekindſchen 
Jahrbücher, bie Forſt⸗ und Jagdzeitung, ein Jahrgang Dem 
Tharanter Jahrbuͤcher und Herrn Fritſches Briefe end 
haften, fo lag dies wohl darin, daß es in der Literatun 
noch nicht. fo viel „ſuͤßen Poͤbel“ gab, als jegt und ba 
noch nicht Menfchen über den Wald fchrieben, Die gerabe 
fo viel von ihm verſtehen, wie ber Eſel vom Lauteſpielen. 
Diefe Streitigkeiten zwiſchen Döbel und. Beckman, woran 
ſich auch Buͤchting, Brocke (Sylvander) und anders Fark 
männer. ber damaligen Zeit beiheiligten, beruhten übrigent— 
Jebiglich darauf, daß jeber biefer Forſtwirthe daß, mas der 
andere fchrieb, nur auf die Forſten bezog, bie er gerade 10% 
Augen hatte, und wenn das Befagte auf biefe nicht paßte, 


*) Fuͤr Buͤcherliebhaher mäflen wir bemerken, daß von Dhbrlg 
ZJaͤgerpraltika ein Nachoru in Wien erfchienen if, ber viel fchlechteres 
Bapier und weit fchlechtere Kupfer enthält, als die Originalausgabe, 
die 1754 in Leipzig in zweiter Auflage erſchien. Der Rachdruck Kat 
daher auch einen weit gexingern Werth. - 
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es geradezu fuͤr ganz falſch erklaͤrte, waͤhrend der andere 
wieder, weil es für feine Verhaͤltniſſe benutzbar und richtig 
war, verlangte, man follte ed überall, auch bei ganz ver- 
ſchiedenen Verhaͤltniſſen dafür erfennen. Das iſt heute noch 
wie ſonſt die Quelle vielfacher Streitigkeiten unter ben Forſt⸗ 
maͤnnern. 

Belohnender als das Studium der aͤltern Lehrbuͤcher, 
oder einzelner Forſtſchriften der letzten Haͤlfte des achtzehn⸗ 
ten Jahrhunderts iſt unſtreitig das der Journale. Das Al 
teſte davon iſt das Stahlſche Forſtmagazin, welches in 
12 Bänden von 1763 bis 1769 erſchien. Es war dies 
ein für die bamalige Zeit vortrefflich vebigirtes Journal, wel⸗ 
ches nicht blos eine Menge intereffanter Mittheilungen über 
das deutfche Forſtweſen enthielt, ſondern auch foldhe über 
England und Frankreich brachte. Weniger beachtungswerth 
iſt die Fortſetzung beffelben buch Sranzmahbdes, melde 
In 3 Bänden 1776 bis 1779 in Erfurt erfchien. Auch eine 
dritte Fortſetzung, bie in 3 Stüden unter dem Titel Forft- 
und Jagdbibliothek 1788 in Stuttgart verfücht wurde, a 
keine Anerkennung im Publiko. 

An die Stelle biefes Forfimagazins trat 1788 bis 1807 
das Moferfche Zorflarhiv, was bis zum 17. Bde, von 
Mofer und von da ab von Oatterer in einer Fortfegung 
- berausgegeben wurbe und wovon 29 Bde erſchienen find, 
Der Gehalt befielben ift fehr ungleich, Die erften 17 Bände 
enthalten viele eigentlich forſtliche Abhandlungen, bet 18. 
und 19; ift eine bloße Literaturnachweiſung, wobei die Schrif⸗ 
ten nach Materien geordnet find, die befonders darum werth⸗ 
voll iſt, daß ſie ſich auf alle Sprachen erſtreckt, in denen 
Forſtſchriften erſchienen ſind, auch eine ziemlich vollſtaͤndige 
Nachweiſung aller deutſchen Forſtordnungen enthaͤlt. Die 
ſpaͤtern Bände find vorzugsweiſe mit ben von’ den einzelner 
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beutjchen. Regierungen erlaffenen forſtlichen Verfügungen und 
Vorſchriften gefüllt. Diefe waren Damals häufiger und auch 
nöthiger als jetzt. Bei dem groͤßtentheils noch fehr ummile 
fenden Forſtperſonale der bamaligen Zeit mußte bie Res 
gierung jede Kulturmaßregel auf das. Genauefte befchrei» - 
ben und Direkt anordnen. So finden‘ wir benn in ben 
erlafienen Dienftreglements und Dienftinftruftionen Anweir 
ſungen über ‚die Art umd Weile des Sammelns ber Holz. 
jamereien, der Anlegung von Pflanzlämpen u, ſ. w., in de 
nen es ſehr oft an notorifchen Unrichtigfeiten nicht mangelt. 
Deshalb. überfichet man auch aus ben. älteren Forſtordnun⸗ 
gen und Inftruftionen den jebeösmaligen Stand ber Forſt⸗ 
wiſſenſchaft und ber Behandlung ber Stanisforften am 
allerbeften, indem fie fletd das enthalten, was man bamals 
für das Zwedmäßigfie hielt, Eine Forſtordnung foll allen 
dings eigentlich nichts fein, als ein Kultur ober ein Forſt 
polizeigeſetz, bis zum Anfange des achtzehnten Jahrhunderts 
enthielt fie aber in ber Regel vorzugsweiſe die adminiſtra 
tisen Beſtimmungen über Die Verwaltung ber Staatsfsrften. 
Selbſt Hartigs Entwurf einer Forſtordnung für Preu⸗ 
Ben. hat noch den großen Fehler, daß in die forfipolizeilichen 
Befimmungen eine Menge Dinge gemifcht find, die lediglich 
auf bie Verwaltung ber Siaatöforften Bezug haben und 
rein abminiftrativer Natur find. *) | 

Zu Ende des achtzehnten Jahrhunderts erſchienen eine 
Meny⸗ von Forſtjournalen, wovon aber keines ſich ſo lange 
hielt, als das Stahlfche Forſtmagazin oder das Moferfche 
Forſtarchiv, von dem. wieder die Laurop ſchen Annalen eine 
Fortfetzung bilden ſollten. Das beachtungswettheſte von die⸗ 
ſen iſt das Journal von Medikus, wovon nur ein Band 
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in 2. Thellen erfchten, fo wie deſſen umädhter Mäszienrbuums, 
worin beſonders bes Anbau fremder Holzarien ernfohlen 
wurde, obwohl auch manche beachtungswerthe forſtbotaniſche 
Aufſaͤde datin ſtehen. Auch Held enbergo Foͤrſter, 2 Bände 
und 6 Hofte, bie von 1708 - 1799 erfchlenen und ſich vor⸗ 
Fuͤglich auf ſuͤddeutſche Berhältniffe bezichen, gehört hierher, 
iſt aber weniger beachtungswerth. 

Wenn tim auch biefe Journale einen ſehr verichiehemen 
Perth haben, fo if doch Feines barımter, in dem man nicht 
hin und wieder etwas fände, was auch noch gegenmättig für 
ben Forſtwirth ein Interefle hat. Dies liegt barin, daß in 
ihnen von praftifchen Korfimännern einzelne Beobachtungen 
und Eexfahrungen niebengelegt find, bie ſich auf wirkliche 
Thatſachen und Beobachtungen ber Natur gruͤnden, bie nicht 
seralten und beren Werth durch bie Zeit nicht. verwinbent 
wich, wie bies bei Bloßen Theorien ber Zal ik, bie bald 
veralten, weil fie entweber fih als unhaltbar erweiſen, oder 
Hoch berichtigt werben. Bei der taſchen Entwidslung unfer 
ver Wiſſenſchaft wirb ein Lehrbuch, fei es auch das befle, 
wenn 26 nicht fortwährend geaͤndert und vervollfommnst 
wird, in wenig Jahren von einem andern überholt merben, 
worin alles Alte, was fich bewährt hat und noch gültig iſt, 
ebenfalls enthalten ift, wus aber zugleich auch bie neuern 
Anfichten und Fortfchritte enthält, Anders iſt es mit ben 
einzelnen wirklich ber Ratur eninommenen Ihatfachen und 
Beobachtungen, biefe bleiben ewig wahr und werthvoll, denn 
die Natur ſelbſt Bleibt ewig biefelbe. 

Demn enthalten. biefe Altern Journale aber auch eine 
‚Menge Anflchten, Vorſchlaͤge und. Brofefte, bie immer nach 
eine Reihe von Jahren beinahe regelmäßig wiederkehren, 
wenn fie fich auch fchon früher vielfach als unhaltbar er⸗ 
wiefen haben. Um dieſe richtig zu würdigen, iſt es fehr 
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gut, wenn man basjenige fennt, was früher fchon einmal 
dageweſen iſt und die damals gemachten Erfahrungen be 
auben Tamm, um fich- über ben Werih aber Unwerth einer 
Ines ein Utheil zu. bilden, 

Sonſt geben wir anf das Studium ber Altern och, 
ſqhriften alkendinge: nicht ſehr viel, wie überhaupt nicht auf 
das viele Studiren in den Büchern und der Stube, wenn 
man nicht eiwa durch ben Beruf als Lehrer Dazu gezwungen 
wird, Wir legen vielmehr unendlich groͤßern Werth auf bag 
Beobachten in bee Natur, das Stubiren der Bäume und 
ihres naturgemäßen Verhaltens, das forgfältige Erwaͤ⸗ 
gen: aller Verhaͤltniſſe, unter benen man wirthfchaftet. Hier 
iſt ſo unendlich viel zu thun, zu lernen und aufzuffären, daß 
die denkenden Forſtwirthe noch überall in ganz Deutfchland 
- eine lange Reihe von Jahren vollauf eine lohnende Beſchaͤf⸗ 
tigung finden werben. 

"Nur müflen wir Dagegen warnen, daß man nicht etwa 
glaubt, man triebe Waldſtudien, wenn man bloße Holzſtudien 
macht, Holzfaſern unter dem Mikroſkope betrachtet, ober im 
Laboratoris chemiſch zerlegt. Das Todte giebt in dieſem 
Falle in ber Regel lfür den Forſtwirth auch nur ein 
tobies Willen, feine Studien müſſen mehr dem Lebenden 
augewandt fein, wenn ihre Fruͤchte ins Leben treten ſollen. 
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Die Lernzeit.*) J 


Der verſtorbene Forſtmeiſter von der Bord hat ein 
ſehr mittelmäßiges Buch gefchrieben, worin er einen einfeitig 
theovetifch gebildeten jungen Forſtmann wegen Der vielen 
Berflöße gegen die Braris Tächerlich macht,*®) was bei ben for 
genannten Praftifern, d. 5. denen, die feine wiſſenſchaftliche 
Bildung und Feine Theorie haben, deshalb aber noch nichts 
von ber Braris wiffen, fehr viel Beifall gefunden hat. - Der 
Herausgeber ift nun zwar wohl feine folche Karrikatur geweſen, 
wie Sohann Adolph Irwald; deshalb, Fünnte er aber 
doch von fich ein ähnliches Gegenſtuͤck aufftellen, indem gr 
von ben forftlichen Mißgriffen erzählt, denen berjenige aus- 
gefeßt if, dem die Theorie und die wifjenfchafttiche Bildung 
fehlt, indem er rein empiriſch zum fogenannten Praktifer 
ausgebildet wurde, Die Erfahrung hat den Berfafler dieſet 
hier mitgetheiften forftlichen Bildungsgefchichte belehrt, daß eine 
bloße Empitie eben fo wenig genügt, um ein brauchbarer Res 
vierverwalter zu werden, als eine Theorie ohne Braris und er 
will fie. zum Ruben und Brommen ber jungen Forfimänner 
offen und treu mittheilen, wie er fte ſelbſt an ſich gemacht bat. 

Borher muß er fich aber in Bezug auf die fuͤr dieſen 

Lebensabſchnitt gewählte Weberfchrift: verwahren, als follte 
durch Diefelbe angedeutet werben, daB das Lernen auf Diefen 
Zeitraum befchränft geweſen wäre. Das ift keineswegs ber 
Salt, im Gegentheil, die eigentliche Lernzeit begann nur vor⸗ 
zugsweife und mehr als früher in ihm, ba ber frühere Lehr- 
ling nun fich nicht mehr darauf befchränfen fonnte, das, 
was man ihm vorfchrieb und zeigte, auszuführen, vielmehr 


*) Fortfeßung der Lehrzeit 27. Bd. 1. Heft S. 135 db. BI. 


**) Johann Adolph Irwalds Lehrjahre. Ansbach 1826 bei 
Bürgel. 
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auf. das eigne- Nachdenken und Beobachten angemiefen wurbe, 
und -babei allerdings mehr lernte, al® wenn er das ihm 
Gelehrie fich einzuprägen ſuchte. GEs iſt ja auch eine alte 
Erfahrung, daß das Selbfidenten und das eigne Stubixen 
nüßlicher AR, um fich auszubilden, als das Kollegienſchreiben 
und das Auswenbiglernen befflen, was Andere vorfagen. 
Dabei hört dann aber bie Lernzeit wicht auf, am allerwenig- 
ften bei dem Forſtmann, -benn Die Ratur hat fo viel Ges 
heimnifte, es giebt in iht noch fo viel zu beobachten und zu 
erforfehen, daß ber aufmerffamfte Beobachter mehrere Mens 
fehenalter hindurch benfelben Wald täglich befucken kann 
und immer wieber etwas Neues in ihm entdeckt. Der Ber 
faſſer wenigftens bucchftreift nun balb 60 Jahre lang, wenn 
auch nicht Immer als denfender Forſtwirth, doch täglich. ben 
Wald, denn es dürften nicht viel Tage in feinem Leben vor 
gekommen fein, wo er fich nicht ‚irgend einen Baum aufmerk- 
fam betrachtete, wäre e8 auch nur im Berliner Thiergarten 
ober in bem Charlottenburger und Spandauer Forſt geweſen, 
und ‚wenn er eine einfache Klieferhaide, die er feit 20 Jahren 
kennt, befucht, fo ſtoͤßt er immer wieber auf eiwas, was er 
noch nicht weiß und was er zu erforfihen bemühet -ifl. Er 
{ent in Ihe fogar jest mehe als früher und weiß fegt weit 
befter, was er nicht weiß, als vor 30 und 40 Jahren, hat auch 
eine weit befcheidenere. Idee von feinem Willen, als zu jener 
Zeit. Er hat einfehen: lernen, wie viel man wiſſen muß, um 
Rur. einigermaßen zu wiflen, was man nicht weiß, Er be 
neidet die Menfchen, welche glauben, ausgelernt zu haben, 
denn er fühlt, daß, wenn er noch‘ 60 Jahre fortſtubiren könnte, 
d. 5, im Walde, nicht in ben Büchern, er Immer noch in bie 
fem Lehrling bleiben würbe, dem viel zu lernen uͤbrig bleibt. 

Doch nehmen wie den Faden unferer Erzählung * 
forſtlichen Schickſale des Verfaſſers wieder auf, 
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Ger einſormige Worieraufenthalt in Köoͤnigkthal pen 
wenig geeignet, die forſtliche Ausbildung der jungen Ih 
frihft überinfienen Menſchen au fördern. Sowehl des Ne⸗ 
wier ſelbſt, als dd benachbarie Zohuser Revier, welches un⸗ 
ver einem ſehr tuͤchtigen Verwaller, dem bamaligen Obetfr« 
fer Schloſſer fand, hatten zwar ſehr aruereſſante Veßaͤnde, 
bie herrlichen Waͤlder des Eichsfeldes lagen nicht enifernt, 
ber. Winter war aber nicht geeignet zu entfernten. Erkurſſonen. 
Die forſilichen Acheiten befchräuften ſich daher, mit Aus⸗ 
nehme ber Rechnungsführung und weniger Schreiberein, auf 
bie. Theilnahme an ben Auszeichnung ber Buchenſamenſchlaͤge, 
bie beſonders im Lohraer Reviere ſehr gut behandelt wurben,; 

Wir koͤnnen dabei nicht unterlaſſen, eine Bemerlung 
hinſichtlich der Reviere einzuſchalten, welche bie jungen Forſt⸗ 
wäuner zu, ihrem Aufenthalte waͤhlen ſollten, um ſich yrak 
tijch auszubilden. Offenbar iß ein ſolcher im Winter nicht 
neſſend im eingm GBebirgäraviene, wo oft gar bein Meizieb 
iR, waͤhrend gerade in biefer Zeit bis gegen Mitie oder Gabe 
April der Aufenthalt in einem Reviere ber. Ebene am ber 
Icheenbiten iR. Dagegen liegt wieber in vielen bie Wirkhe 
fHaft in den Sommermonaten soft ganz ſtill. Mer die Mit 
tel befigt, feinen Aufenthalt zu wählen, ben wuͤrden wir bar 
. dor ‚erapfeblen, die Wintermonate in’ ber Ebene, Den Som⸗ 
wear: in einem höher Legenden Gebirgsforſte zuzuhringen. 
Selbſt in den Wittelmälden begiant, mit Ausnahme ber 
Ehufthäler, der eigemliche Betrieb in der Regel erſt, wenn 
der Schnee geſchmolzen iſt. 

Im Sruͤhjahre 1804 verließ Der Verfaſſer Koͤnigschal, 
da er eine. Anſtellung ald Forßaſſiſtent auf den herzoglich 
heldabiichen Guͤtern in Schieften gefunden hatte, Diefe 
bildeten ſchon damals einen großen Büterfompler, ber zwar 
nicht ganz geſchloffen lag, aber einen grͤßern Flaͤcheninhalt 
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hatte, als mancher ſouveraine Giant Deufſchtandz Die 
Verwaltang deffelben, welche unter der Rentkammer in Sazan 
Rind, war eine durchaus geordnete und vegekmäßige. Div: 
Arlleicht meht als 206/000: Meorgen betragende Waldflaͤch« 
nie duzu gehbele, ſtand unter einem Forſtmeiſter, welchot 
Mitglied der Wenkkninmer war, ſo wie die Forſtoerwallung ganz; 
in der Art einer größern Staaioforſtverwaltung gefiihrt wurde. 

Das Gut Kleiniß, auf weichem dev Verſaſſer amgeſtellt 
Winde, gehörte zu der Herrſchaft Deuiſch⸗Wartemberg, im 
Geliniberger Kreiſe des jößfgen Regierungsbezickes Liegul 
die noch vor nicht langer Zeit im Beſitze ber Jeſuiten ge 
wefen, dann eingezogen und an ben Herzog Biron von Kur 
Kasb won Friedrich Wilhelm H. verkauft worden war. Es 
liegt längs ber Grenze des Großherzogthris Poſen, und ar: 
ber Foeſtgrenze fließen bie Provinzen Pofen, Schleſten und 
Die Mark Brandenburg zufammen. Die Beoöllerung des 
großen Gutes Kleinitz war jedoch vein polniſch — Togencimeie: 
Wafſſerpolalen — und eben fo bie Sprache, doch verſtanden 
und ſprachen wenigſtens bie jungen Leute alle deuiſch. Der 
Verwalter biefes etwa 14,000 Morgen großen Revieres war 
ein alter Jeſuilenzoͤgling, ein hoͤchſt bravet, achtbarer und 
serhilicher Mann, dem aber natkelick eine Forfiche Bildung 
gemz abging. Das Revier war neu vernieſſen und nal 
bamafiger Sitte in Blocke und Sabresffüge getheilt wurden‘ 
und follte num regelmäßig vbewirchſchaftet werben, weshalb⸗ 
bem Verfaſſer der techniſche Beirieb bertragen wurde, wahn 
renb der frühere Revierverwalter vorkaͤuſig noch: Die fie 
und Rechnungsfuͤhtung behielt, jedoch ein Jahr darauf⸗ganß 
penfioniet wurde, da er ſchon gegen· V0 Jahre alt War. 
Vet Untetſchied zwiſchen bieſer wein pohniſchen Wegen 
nnd dem Harze wur Fo gruß, als er nur ſein kann, wenn 
man tief nach Polen oder Rußland hineingehet, denn Ales 


war hier anders. Wir wollen bie Verſchiebenheiten in 
Sprache, Wahnung, Kleidung, Rabrung, Sitten und Ges 
wohnbeiten hier ganz unbenchtet Iafien, .fo unangenehm fie 
auch ben berühren, ber aus bem mittlern, weſtlichen ober 
füblishen Deutſchland in biefe Gegend verjeht wirb, unb uns 
nur auf die Verſchiedenheiten biefer Forſten und jener bes 
Harzes, welche ber Verfaffer allein lannte, beſchraͤnlen. 

Sie beftanden 

1) aus Oderwald, veiner Eichenhochwald, nur hin und. 
swieber mit Ulmen, Weißbischen ımd in ben Niederungen mit 
Erlen gemiſcht; 

2) aus veimer Kieferhaibes 

3) aus: Eichen, Hainbuchen, Birken und Kiefern ger 
miſcht, auf dem beſſern Hoͤhenboden; 

4) aus Erlenbruͤchern, bie in großer Ausdehnung in 
ben Berfumpfungen bes Obraflufies an ber polnifchen Grenze 
lagen, von benen fogar das fpätere Herzogthum Warſchau 
einen Theil, ale zu Bolen gehörend, in Anſpruch nahm; 

5) aus Weidenhegern im alten Flußbette und an ben 
Ufern ber Ober. 

Bon Hichten, Buchen, von Mittelmäldern, bie ber Ver⸗ 
faſſer bisher allein hatte kennen lernen, war hier keine Rede; 
auch ſelbſt nicht einmal, wit Ausnahme der Weidenheger, 
vom eigentlichen Nieberwalbe, benn felbft bie Erlen, obwohl 
als Schlagholz bewirtbfchaftet, Fonnten nur benugt werben, 
wenn fie 40 Sabre und barüber alt wurden, ba in dieſer 
walbzeichen Gegend nur ſtarkes Scheitholz verfäuflich war 
und bie Berechtigten ben Abraum erhielten. 

Dann wurden bier aber auch ganz anbere Nupbälzer 
verlangt, als am Harze; bie Eichen wurden vorzüglich zu 
Schiffbau⸗ oder Stabholz, Weinpfählen und Zaunſtaalen be⸗ 
nutzt, die man am Harze gar nicht kennt. Die Kiefernbau⸗ 
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hoͤlzer und Brettklötze hatten. andere Benennungen und Si⸗ 
menſtonen, wie die von der Fichte am Harze. Alle Hoͤlzer, 
welche ber Stelmacher verarbeitet, waren. ganz verſchieden 
geformt. Die Weiden» und ‚Exlenpflanzungen wurden zu 
andern Zeiten gemacht und anders auägeführt, wie bie Pflan⸗ 
sung ber. Buchen und Eichen in Thüringen und am Harze, 
Die Kieferfaat war fehr abweichend von ber Yichtenfaat, bie 
Eiche in den Oberwälbern wollte ganz anders behandelt 
fein, als im Königsthaler Reviere. Sogar bie Aexte und 
Sägen ber Holzhauer waren verfhieden und das Holz wurde; 
als der Berfaffer die Leitung bed Betriebes übernahm, felbft 
noch in ber Frohnde eingefchlagen, fo daß nur wenig eigent« 
liche Holzhauer, welche für Lohn. arbeiteten, gebraucht wur⸗ 
den. Dazu Fam nun noch eine Menge Servituten und Ge⸗ 
rechtfame, wie fie früher in Schleften und Bolen üblich 
waren, wovon ber Harzer gar Teinen Begriff hat, fo baf 
man wohl mit Recht jagen kann, ein Forſtmann, ber ohne 
ale Vorbereitung in dieſe Gegend verfeht wurde, Tam in eine 
ganz neue ihm fremde Welt. 

Wenn man dabei beachtet, daB von- jeher Die — 
Forſtleute ſich als die erſten Forſtwirthe Deuiſchlands be⸗ 
trachtet haben, was übrigens die Thuͤringer, die Heſſen, die 
Sachſen, ſo wie manche andere Bewohner deutſcher Gauen 
ebenfalls von ſich glauben; ferner beruͤckſichtigt, Daß allerbings 
bisher in biefen Gegenden Feine Idee einer regelmäßigen 
MWaldbehandlung eriftirt hatte: fo wird man es fehr erklaͤr⸗ 
Jich finden, wenn der neu eintretende Revierverwalter fehr 
veräshtlich auf Die ganze bisherige Wirthſchaft herabſah und 
entfchlofien war, Alles in harzer Art einzurichten. Das iſt 
ein gewöhnlicher Fehler, nicht blos der jüngetn, fondern 
auch ber Altern Forſtmaͤnner, daß fie das, was ſich in einem 
Reviere oder einer Waldgegend als bewährt gezeigt hat, uns 
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verändert auch auf eine BuSeR2 900 SE) VRHDIEREN Be- 
bäktniffen uͤbertragen wollen. 

Daß dies nicht ihanlich iR, erfuhr ber Berfafie: zuirfk 
an fich ſelbſt. Im Harze und befonbers im Thalſchen Re- 
viere hatte es zu feinen größten Geuiſſen gehört, Die unzu⸗ 
guͤnglichſten, verborgenften und ſtillſten Orte in ben Dickun⸗ 
gen ober Klippen amfzuſuchen und fi an ifmen feinen 
Träumereien zu uͤberlaſſen, des Nachts allein in irgend einer 
verkafienen Köhlerhätte zuzubringen und den Sonnenaufgang 
auf irgend einem heimlichen Flecke zu erwarten, Denn, wie 
vlele junge Leute, fuchte er fo viel Romantit wie möglich 
in das einfame Waldieben zu bringen. Nun hatte bas 
Keiniger Revier zwar weder Klippen noch ſelbſt größere 
wenig beſuchte Dickungen, aber ſehr außgebehnte, im Soms 
Mer theilweis ganz unzugängliche Erlenbruͤcher, welche groͤß⸗ 
iencheils auf mehrere Stunden Länge laͤngs bem faulen 
Obtaflufſe hinlagen. Beſonders in naflen Jahren Tonnte 
man nur mit einem leichten Kahne auf einzelnen Flußarmen 
oder fogenannten Ausgängen durchfahten, fonft waren fie 
für Menſchen und Vieh ganz unzugänglih, da man ent 
weber im tiefen Schlamme verfanf oder bucch hohes Schiff, 
Rohr und Horſte von Waſſerweiden dringen mußte, bie fo 
dicht waren, daß man ſich kaum darin beivegen konnte, unb 
fo hoch, daß man nicht um fich zu fehen vermochte und 
leicht Die Richtung verlor. Beſonders das Jahr 1804 zeich- 
nete Ach durch feine große Raͤſſe aus, fo daß ſelbſt die Hei 
nem Becher unergrünbliche Sümpfe bildeten. Mitten in 
Ofen Bümpfen waren aber Heise Infeln, aus Sandbergen 
beſtehend, gewohnlich mit Chen, Eichen; auch eigenen 
Buchen boſtimden. 

Dieſe Brüder hatten mın ebenfalls viel Moinantiſches 

16 daB geratde nicht viel Phantafie dazu gehörte, ſich einen 
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unzbamenitoniihen: Sumpf: zu glauben, wie fe Beukäder 
befchreibt, wenn man auf einem folchen Hörfte zwifchen alten 
umgefallenen Bäumen fein Nachtlager aufichlug. Zuerſt waren 
fie der ruhige und ungeftörte Aufenthalt von mancherlei Wild, 
Rothwild, Sauen, Rebe, Füchfe und eine unzählige Menge 
von wilden Enten bewohnten fie und felbft die Wölfe waͤhl⸗ 
ten fie vielfach im. Sommer zu ihrem Aufenthalte. Durch 
Kiemand beunruhigt, war das Wild hier ganz vertraut, weo⸗ 
halb man ihm aber doch feinen Abbruch thun Fonnte, ba es 
nicht möglich war, ſich diefer Infeln oder Hörften, wie man 
fie nennt, auf benen es ſich am liebften aufhielt, ohne geo- 
Bed: Geraͤuſch zu nahen und man im Bruche felbft des 
hohen Schilfes wegen faum ein paar Schritte weit um ſich 
feben konnte. Selbft an fabelhaften Erzählungen fehlte es 
von ihnen nicht, da ſich der Gelbbauch — eine große viele 
Ellen lange Schlange mit gelbem Bauche — in ihnen auf- 
halten follte und die Erzählungen von den Bären, die fich 
bier noch feit Menfchengebenfen aufgehalten hatten, bie Lieb⸗ 
lingsunterhaltung älterer Leute bildeten. 

In dieſe geheimnißvollen Bruͤcher zu dringen, Sauen 
und Hirſche in ihnen aufzuſuchen, dieſe ihm ganz fremde 
Welt kennen zu lernen, auf einem ber mitten darin liegen⸗ 
ben, von feinem Menfchen beiretenen Hörfte etwas Robin- 
fon in einer Hütte zu fpielen, fühlte fich der Berfafler un« 
wiberftehlich gebrungen. Es wurden daher über die tiefſten 
Waſſertuͤmpel und Ausgänge Stege gehauen, aus einzelnen 
Erlen beftehend, die oft vom Wafler bedeckt waren, bamit 
fie fein Uneingeweihter finden konnte, um au” den intereſſan⸗ 
teften Inſeln gelangen zu Tönmen. Auf einer ber größten 
bauete fich der Verfaffer dann eine Köthe oder Köhlerhütte 
nach Harzer Art, um. in dieſer Die Nächte zuzubringen, etwas, 
was. in biefer Gegend ganz unerhört war und wodurch das 

Kritiſche Blätter 33. Bd. II. Heft, N 
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Berhdht eniſtand und fich verbreitete, daß im Keinitzer 
Reviere ein Wilder angeſtelli worden ſei. Dieſe Nächte 
hatten denn auch wirklich einen unendlichen Reiz. Enten, 
Kraniche, Nachtreiher, Beckaſſinen, Uhns und Eulen belebten 
ſie durch ihr Geſchrei und durch einzelne hoch. im ber Luft 
ertönende Rufe, und bie Sauen und das Rolhwild kamen 
oft ganz ˖ nahe an die Hütte: Emmal wurde der Vewohnn 
derfelben ſogar durch einen Kampf zwiſchen einer Vache, 
welche ihre Friſchlinge beſchühte, und Wölfen erweckt und 
Somnte ihn im hellen Mondſchein beobachten, ohne jedoch 
einen. Schuß anbringen zu können. Nebenbei wurde bie 
Fiſcherei mit Reußen auf dem Waſſer beirieben, und biefe, 
wie die Jagd, lieferte den noͤthigen Proviant, um oft einige 
Dage in dieſer abgefihiebenen Vruchwildniß hauſen und ſich 
dabei als nordamerikaniſcher Jäger denken zu können. Gs 
zeigte ſich aber ber Unterſchied zwiſchen dem Aufenthalte in 
einer: Harzer Köhlerhuͤtte und. auf dieſen Hören ſehr bald, 
denn em 9 Monate lang anhaltendes, den Körper ausmer⸗ 
gelndes Dreitägiged Sumpffieber war bas Brobuft biefer 
Remantik. Auch das hielt den Verfaſſer aber nicht ab, 
. feine Bruchexkurſionen fortzufegen und oft hat er ben Fieber⸗ 
parorySmus.auf einem dieſer Hörfte abgewartet, um: file nach 
Berkauf befielben fortgufegen. - Nach zwei. Jahren war er 
auch afflimatifirt und an Waſſer und. Schlamm genugfanı 
gewösnt, um fie nicht mehr fcheuen zu duͤrfen. 

Der frühere Revierverwalter hatte in Dorfe Kleinitz in 
timm ganz gewöhnlichen Bauembaufe gewohnt, von. weichen 
ab der Hauptthoil des Meviered über eine Stunde entfern 
war, befonder& der wäldreichere Theil befielben, Ziemlich im 
Mittelpunkte tefielben lag dad Vorwerk Echayn, wo ein 
Waldwaͤrter ebenfalls in einen Haufe, was nicht viel beſſer 
wer, als die Wohnungen der wenigen Kutſcher ober Koffäͤ⸗ 
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then, welche um das Vorwerk herum ungefledelt waren, um 
Die Arbeiten auf demſelben zu verrichten. Hier ſiebelie ſich 
der Berfafler an, indem in dem Haibeläuferhaufe vorläufig 
eine Kammer mit einem Ofen verfehen und bewohnbar ges 
‚macht wurde, in der ein Belt, ein Tiſch, vom Dorftifähle 
wehertigt, und einige Schemel das gunze Ameublement bildeten. 
Die alte Frau des Haideladͤufer, ber ein aller Invalide war, 
und Die nichts kochen Fonnte, als die einfachſten Seifen, 
wie fir das polniſche Lanbvolk gewöhnt wir, Befotgte bie 
Kücke. 

Dieſet Aufenthalt bot nicht viel mehr Annehmlichkeiten 
des Lebens bar, als das Blockhaus eines amerikaniſchen Hin- 
terwaͤlblers und an irgend eihten Umgang ober ein geſelliges 
Reben war anfangs gar nicht zu denken. Der Verfafter, in 
der Gegend ganz fremd, ber polniſchen Sprache nicht maͤch⸗ 
tig, ben Landleuten ſchon durch die Religion entfrembet, ba 
es ber einzige Proteftant in den zu der Herrſchaft gehörigen 
Dörfern war, fland ben Leuten, mit denen er zunächft in Be⸗ 
räheung. Sam, überdem balb feindlich entgegen. Die Forſt⸗ 
polizei war ſehr vernachläffigt und die Holgdieberei unerhört, 
was man fchen daraus abnehmen fann, baß im erften Forft- 
gerichtstage 2800 Frevelfaͤlle, größtentheils aus früherer Zeit, 
denuncirt wurden und manche Bauern 5 und 600 Thaler Strafe 
für geſtohlenes Holz veftieten, bie zuletzt als Hypothek auf 
ihre Wirthſchaft eingetragen wurden. Ber Gmtspächter re 
fpektiete feine Schonung und Beutete ben Wald wie fein 
Weidrevier auf, was natuͤrlich nicht fertter geftattet werden 
konnte, Ä — 

Hier galt es nun vor allem Andern erſt Ordnung in 
polizeilicher Hinſicht herzuſtellen und kuͤhn wurde der Kampf 
mit ben Holz. und Wilddieben begonnen, ber vielleicht nicht 
weniger Muth verlangte, als berjenige mit ben nordameri⸗ 
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kaniſchen Wilden, ba bie Holzbiebe vorzüglich bes Nachts 
in geößern Banden, beſonders von ben benachbarten polnis 
fihen Dörfern einflelen, wo es bann leicht Kämpfe auf Le⸗ 
ben und Tod gab, von benen ber Berfafier eben fo gut 
manche Erzählung liefern könnte, wie ein nordamerifanifcher 
Uinfiedler von ber Indianergrenze, wenn ed ihm darum za 
ihun wäre, bie Leſer mit feinen Heldenthaten zu unterhalten. 
Mehrere Jahre lang konnte er nicht wagen, das Revier an⸗ 
ders zu burchfiteifen, als mit Doppelgewehr, Piftolen und 
Hirfchfänger "bewaffnet, beſonders zur Zeit der polnifchen In⸗ 
fureeftion, als die Franzoſen 1806 einrüdien. Die. benach- 
barten Bewohner des fich neu organifirenden Großherzogthums 
Warſchau fielen zu dieſer Zeit mit Gewalt ein, um Holz 
und Wild zu ftehlen, und fonnten nur wieder mit Gewalt 
vertrieben werden, da bei ber dortigen Behörde durchaus 
nicht auf eine Befchwerbe Deshalb geachtet wurde. Es war 
damals das Zeitalter des Fauſtrechts volltändig wieder ein⸗ 
getreten. Es ſei hier nur im Allgemeinen bemerkt, baß es 
dem Berfafler gelang, die Korftpolizei in einigen Jahren fo 
volftändig herzuſtellen, daß fchon 1811 und 1812 gft bie 
Forfigerichtötage ganz ausfallen konnten, weil feine Frevel 
angezeigt waren und bie Grenze von ben Damals polnifdyen 
Nachbarn auf das Strengfte reipeftirt wurbe, ohne daß Die 
dortigen Gerichte bereinwilliger geweien wären, ben Klagen 
von Seite preußifcher Behörden oder Untertanen Gehör zu 
geben, wie früher, Eo fei und aber erlaubt, daran eine 
Allgemeine Bemerkung zu fnüpfen. 

Seit der Forſtſchutz und die eigentliche Revierverwaltung 
mehr von einander getrennt find, glauben oft die Reviervers- 
waltes, befonbers in Preußen, gar nicht verpflichtet zu fein, 
thätig dabei mitzuwirken, und überlafien die Befchigung des 
Waldes gegen Menfchen und Hausthiere lediglich den dazu vor⸗ 
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zugsweiſe angeftellten Förftern, Hülfsjägern oder Waldwaͤrtern. 
Das ſcheint uns nun aber boch eine irrige Anſicht zu fein. 
Der Revierverwalter iſt in Preußen allerdings nicht ver⸗ 
lichte, ben Holzdieben und Frevlern nachzugehen, denn das 
erlauben feine anberweitigen Gefchäfte nicht, aber er iſt 
für fein Revier und die Erhaltung beffelben verantwortlich. 
Wenn daher ber Holzbiebftahl oder Weide» und Streufrevel 
eine Ausdehnung erreichen, wie das leider in ber neuern 
Seit nur zu häufig der Fall geweſen ift, fo daß die Erhal—⸗ 
tung ber Holzbeftände gefährdet wird, fo ift es feine Pflicht, 
auch bei dem Forftfchube thätig mitzuwirken. Dies kann in 
mancher Art geſchehen, wenn er auch felbft nicht einmal 
pfaͤnden will. Er kann die Förfter befonders des Nachts 
und wenn Widerfeglichkeiten zu fürchten find, von mehreren 
Schutzbezirken vereinen, um fie felbft zu begleiten und anzu⸗ 
führen, fie durch feine Autorität zu unterflügen und bafür 
zu forgen, baß fie ihre Pflicht volftändig erfüllen, die Res 
viertheile, welche dem Diebftahl befonders ausgeſetzt find; 
oft und zu ungewöhnlichen Zeiten revidiren, Die Schugbeam- 
ten durch beigegebene Holzhauer unterflüben und Dann uns 
esmüblich auf die Befrafung der Frevler dringen. Sehen 
dann bie Iintergebenen, daß bem Revierverwalter die Sache 
am Herzen liegt, daß er ſie unterftügt, daß er ſelbſt Feine 
Mühe und Gefahr feheuet, um dem Uebel zu feuern, fo wird 
bad beſſer auf ihre Tchätigfeit einwirken, als bie bloßen @r- 
innerungen in der Stube und wenn berfelbe in Nummer 
Sicher und hinter dem warmen Ofen figen bleibt, wenn ſich 
die Körfter im fchlimmften Wetter mit ben Holzbieben ber- 
umbalgen follen. Das Beifpiel thut bier gewiß mehr, ‘ale 
alle bienfllichen Aufforderungen und Ermahnungen. Mar 
fann dreift behaupten, daß in ruhigen Zeiten, wo die Ge⸗ 
feße geltend gemacht und bie Strafen erekutirt werben koͤn⸗ 
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nen, in jebem Reviere, wo bes Mewierverwaltee in dieſer 
Beriehung fee volle Schuldigkeit ıhut, ber Heltriebſtahhi 
ober ambere Frevel wenigfims fe weit ſich versinken 
Konnen, daß bie Grhaltung und Erziehung voller Neſtaͤnde 
gefichert wird und daß biefe Uebel, wenn fie eine große Aus⸗ 
behnung erxreichen, ſteis dem Nevierverwalter ober dan Gier 
Yirhten zus Saft zu legen find. Gewiß muß ein folder, ber 
fein Reyier ruhig durch bie Holzdiebe vorwuͤſſen ſichet ale 
wicht einen Kampf noͤthigenfalle auf Tod und Leben ‚malt 
ihnen zu wagen, wenig Liebe zu bemfslsen haben. Daß as 
zuweilen babei blaue Flede geben Tann, weiß her Verfeſſer 
aus eigner Erfahrung, bisfe find aber fo wenig ſchiewflich 
wie die Wunde eines Soldaten in aͤhnlichen Kaupfe baue 
getragen. | ; 
Dabei hat man nieht zu fürchten, daß mar ich babaui 
bei ber Berölfenung verhaßt wacht, wenn man. Ordnung 
herzuftellen fucht und bie Holzdiebe verfolgt. Jeder verulunfe 
ige Menich, in ſelbſt oft der Holzdieb, erkennt es an, Def 
der Forſtmann bei ber Beſchuzung der Wälder num ſeine 
Pflicht erfüllt und wenn er fich nur dabei flung in har ger 
ſetzlichen Schvanfen hält, ſich Feine Häste gegen Die Armen 
zu Schutben fommen läßt, nicht wegen Dürer Reiſer aber _ 
unbedeutender Gegenſtaͤnde denuncirt, wo der Buchflabe des 
Geſetzos ihn dazu berechtigt, weun er fonſt billig und gerecht 
iR, fo wird ihn eine Verſolgung wirllicher Galzkiche, Air 
dem Walde ſchaͤblich werben, niemals veräbelt werden, aan 
wird: amertennen, baß er in feinem Rechte iſt. Deu Bew 
faiev wenigfiens hat im Anfange als Förſter, Oberfärkier 
und Forſtmeiſter, da er Orenung herzuſtellen ſuchte, alles 
dings harte Kaämpfe und mancherlei Anfecheungen gehabt, 
ſpaͤter ſich aher ſtets mit der Bevalkerung, mit der er zu 
thun hatte, ſo roh ſie theilweiſe war, ſteis gut geſtanden 
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ud. in feinen. Met Urſache gehabt, ſich ber ‚fin.au heiriwenne 
4 kömmt nur darauf an, Die geute au überzeugen, daß man . 
ihnen pesjönlich mohl will und hexeit iſt, ihnen wicht bieg 
ihr volles Mecht zuzugeſtehen, ſondern auch: zu helfen, fie zu 
unterflügen, wo man weiß und. kann, DaB man nichtä will, 
6 ſeine Pflicht thun, Orbnung und Recht gellend zu machey, 
. Roh eine andere Bemerfung hei erlaubt. Die Aufie 
Mage des Desfafieıs bei. einem Kärglihen Gehalte. von 200 
Thalern jaͤhrlich, die er in bes erfien Zeit ala Mififent. cur 
hielt, war füches feine beneidenwerihe. Von jedem gehilde« 
ken Umgange beiuahe gaͤnzlich abgeſchnitien, da «4 hochntenq 
onniags maͤglich wer, eine Exfurſion auf ein beuachbanisd 
Gut oder in das zunqͤchſt gelegene polniſche Staͤdtchen, Marge 
zu machen, auf bie ärmlichhe Wohnung und Nahrung ber 
ſchraͤnkt, in einer Gegend lebend, wo ſelbſt Die. Ngtim ſahg 
reijilos war, gehörte gewiß eine große Liebe zunz Walde un 
ur Jagd dazu, ſich bier glͤcklich zu fühlen und ſelbſt danm 
nicht zu verzagen, als ein ausmergelndes Fieber zwei Jahr« 
hindurch ben Koͤrper auf das Aeußerſte erichöpie. Daß ſich 
der Verfafſer oft in bie harzer Berge zuruchſelgakg, daß is 
in der exſten Zeit in einſamen Stunden oft aine ſchmerzlich⸗ 
Gehmucht nach den ſchoͤnen Thalſchen Klippen befiel, will 
er. nicht laͤugnen. Aber eigenilich unglücklich, oder auch sus 
unzufrieden wit jeiner Stellung if ex niemals geweſen. Dex 
khöne Wald und noch mehr der vortreffliche Wiloftand, ber 
beinahe jeden Tag im Jahre eine lohnende Jagd ayszuüben 
geſtattete, hielt ihn für fo. vieleg, was ex entbehrte, vollfpig- 
men ſchabloo. 5 
Es if in ber neuern Zeit jo viel gegen Die Jagd— 
liebe der Forſtbeanuen geipsochen, ‚daß wir fie theil- 
weile ſchon in dem frühern Bruchſtücke dieſer Lebensge⸗ 
ſchichte in Schug nehmen zu muͤſſen geglaubt haben, uber 
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wir bitten, nun bie Jagd auch aus dem GSeſichtspunkte zu be⸗ 
tsachten, daß fie für Forſtmaͤnner, die ſich in einer aͤhnlichen 
Lage, wie der Berfaffer damals, befinden, zuleht noch der ein⸗ 
zige Lebensgenuß if, ber ihnen Abtig bleibt. Das wich ges 
wiß jeder Menfch einräumen müflen, daß bei einem Beam⸗ 
ten, wie es ber Rewierverwalter ift, bei dem hinſichts einer 
gebeihlichen Wirkſamleit fo ımenblich viel von feiner Luft 
und Liebe zur Sache abhängt, bei dem man biefe wohl kaum 
durch Inftruftionen und eine ausführbare Controlle ergwin⸗ 
gen Tann, es ſehr wünfchenswerth if, daß er fich nicht un⸗ 
glüdlich und unzufrieden in feiner Stellung fühlt. - Rum 
benfe man ſich aber einmal einen jungen Mann aus ben 
gebildeten Ständen, ber, in ber Stadt aufgemadhfen, an bie 
Bequemlichkeiten und Genüfle bes ftädtifchen Lebens gewöhnt, 
auf Univerfitäten und Afademien mit Gelehrfamfeit vollge⸗ 
ſtopft, Die Jagb verachtet und einen Hafen, wenn auch nicht 
für ein umreines, wie bie Orientalen, doch ein feiner Beach⸗ 
tung unwerthes Thier hält, in ein einfames Foͤrſterhaus in 
ben polnifchen oder preußifchen Sümpfen. Wird er feine 
Stellung und fein Revier lieb gewinnen können, wird er 
nicht Die Stunben zählen, wo er das Revier mit einem an⸗ 
dern vertaufchen kann? — Sicherlich hat fich aber noch fein 
Revier einer forgfältigen Pflege von Seiten feines Bermals 
ters zu erfreuen gehabt, wenn biefer es nur als Berbannungs⸗ 
ort betrachtete und der Stunde harte, wo feine Exlöfung 
aus dem für ihn todter Wald fchlug. SIR er aber Jäger, 
in das Revier nicht wildarm, fo wird er ſich bald au an 
ben einfamften Wald gewöhnen, fich nicht unglädlid darin 
fühlen und ihn bald Tieben lernen. Davon liefert das vorige 
Jahrhundert eine Menge Beifpiele, in der zweiten Häffte 
des jeßigen werden folche wohl kaum noch zu finden fein. 
Wenn in, der frühern Abhandlung „die Lehrzeit”, vor: 
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zugsweiſe das Thema in einem Beiſpiele ausgeführt werden 
föllte, daß eine rein theoretiſche Ausbildung für ben Forſt⸗ 
mann wenig Werth hat und er fich vornehmlich durch prafs 
niſche Stubien bie Befähigung zur Bewirthfihaftung eines 
Waldes erwerben fol, fo hat dieſer Abfchnitt der Lebend- 
geſchichte des Verfaſſers gerade die entgegengefegte Tendenz: 
Es folk nämlich: dadurch: beifpielsweife dargethan werden, wie 


ungenügend eine rein praftifche forftliche Ausbildung ohrie 


alle Theorie iſt. 

ESchon oben iſt bemerkt worden, daß auf dem Kleinitzer 
Reviere alle Holzarten, alle Verhäftniffe ganz andere waren, 
ale In den -Harzforften, two derjenige, welcher dad Revier 
nun verwalten follte, feine Bekanntfihaft mit dem Walde 
allein erworben hatte. Daffelbe war fehr gut beftanden und 
wenn die -Beftände einen Fehler hatten, fo war es ber, daß 
in ihnen Fein richtiges Altersffaffenverhältniß ftattfan®, indem 
das alte Holz in Überwiegender Menge und zum Theil ſchon 
Überftändig vorhanden war. Schon als es noch im Befige 
ber :Zefuiten gewefen wat, hatte. man außer dem eigenen 
Bedarfe der Wirthſchaft nur fehr wenig gehauen und fpäter, 
als der fehr reiche Herzog von Kurland diefe Herrfihaft ge- 
kauft hatte, war der Hieb beinahe ganz eingeftellt worden, 
ba man gegen den PBächter der Oekonomie die Verpflichtung 
eingegangen war, nur ben zehnten Theil der Fläche in 
Schonung zu legen und ben größten Theil der Schonungen, 
auch ats fie fihon dem Viehe entwachfen waren, nicht aufs 
geben wollte, wenn fie gute Wildremifen waren. Das Res 
vier war vor nicht langer Zeit neu vermeffen und in eine 
Menge Blöde mit gleichgroßen regelmäßigen Schlägen von 
verſchiedenen Umtriebszeiten getheilt. Diefe geometrifche 
Schlageintheilung war aber ohne alle Beachtung der Dert- 
lichkeit gemacht worden, ba eine Menge tiefer Brücher die 
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Höhen vielfach durchſchnitten und natüslicge Grenzen har 
einzelnen Theile bildeten, bie mon hei dev Wirthſchaft inne 
balten mußte. Auch mußte Jeder, der irgend eine Idee vom 
Holzwuchſe hatte, gleich auf ben erſten Blick einfehen, daß 
man in Diefen alten Grfenkrüchern, bie auf großen Flächen 
mit Hofje von 40 bis 70 Jahren gleichmäßig baſtanden 
waren, bei denen man den Stockausſchlag zu echallen ſuchen 
mußte, dba der Waſſerſtand zu hoch war, um fie amd bei 
Hand anzubauen, keine Schlageintheilung inne halten Fermie, 
bei welcher bie lebten Schläge vielleicht 80 bis 100 Kahre 
alt wurden. Daß hier ewwas Anderes an bie Stelle der 
geometriächen Echlageintheifung treten mußte, war unzmeißels 
haft, zumal ba die erſten Schkige fauter Bloͤßen und Raͤum⸗ 
ben waren, auf denen nicht einmal ber geringe Yebauf: am 
Holz ftand. Was aber geſchehen jallte, um einen nedkale - 
tigen venelmäßigen Betrieb herzuſtellen, — denn biafer wurde 
von der kurlaͤndiſchen Vormundſchaft, unter ber: die Verwed- 
tung fand, unbekingt gefocdert, — das mar ſchwer u ſagen 
wenn man gar feinen Begriff von bem hatte, was Ama 
[on die Forfimänner, die ſich mit Forſttaxationen befsihfe 
tigt hatten, lehrten und vorſchlugen. Da ſich indeſſen Bey 
eigne Bedarf leicht aus dem abſterhenden Holz und einigen 
Erlenfchlägen befriedigen ließ, ein Gelkerizag eigentlich. gas 
nicht verfangt wurde, fo konnte man bie Betrieböregulicung, 
bes Nevierd noch verfchieben und fich vorläufig bamit Bes 
gnügen, bie wenigen vorhandenen Bläßen und Räumben 
anzubauen. 

Diefe beftanden größtentheils in lichten Eichenbeflänben, 
bie von jeher in der Pienterwistbichaft benupt und ſtark mit 
Hutung belaftet, mit einzelnen alten ſehr ſtarken Eichen be= | 
fegt waren. Der Boden gehört dem Flußthale ber Ober 
an, der ſich durch feinen herrlichen Eichenwuchs bei einer - 
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sroßen Binbigfeit ambzeichnet. Hier wurde nun fleißig ges 
et und gepflanzt, ba es am Geld zu Kulturen nicht mens 
gelte. Wenn dee Derfafler aber jetzt an alle feine daſelbiſ 
gemochten Kulturverſuche und bad dafür audgegabene Geld 
denkt, fo muß er fich felbft geflehen, ba feine Erfahrungen, 
bie er haber gemacht Int, dem Waldeigenthũmer ziemlich 
theuer au ficken  gefommen ſind, und Dabei doch wenig Das 
durch für den Meld geleiſtet worden if, fo viel Beifall fie 
bemala auch janden. Das lag barin, daß er gar Teimen 
Begriff van: der Eigenthümlichleit bed Bodens, von feiner 
Veziehung zu den amgebnumben Holzarten, ven ber. paflen, 
ben Benxbeitung deſſelben hatte, fondern Died alled vuk.au9« 
probiren mußte. Das if mun aber eben ber Zweck der 
theoretiſchen Bilbung, daß dem jungen Forſtmanne bie. Er⸗ 
fahrungen mitgetheilt werben follen, welche man bisher über 
das gemacht hot, was unter gewiſſen Verhäliniſfen paſſend 
ober. unzwsetmäßig erkannt iſt, Damit er in den Gianb ge⸗ 
fegt wird, ‚diefe BVerhaäͤltniſſe leichter au erlennen. im 
man den theoretiſchen Unterricht jo auffaflen will, daß be 
falbe beftimmt if, ben, ber ihn genisht, im bar. Stand m 
ſetzen, jeden gegebenen Wald zweckmäͤßig zu bewirthſchaften, 
fo flellt man eine Aufgabe, Die von feinem Lehrer in Deu 
Welt jemals vollſtaͤndig gelöfet werben kann. Es haben 
eine ſo guoße Menge von Dingen auf bie zu führende Wald. 
wirihſchaft Einfluß, es hat eime ſolche oft jo viel Eigen⸗ 
thimlichleiten, Daß es ganz unmöglich ift, dies ſchon Alled 
im Boraus zu berückſichtigen und zu fagen, dieſe oder jene 
Behandlungsweiſe eines Reviers ift die zwedmäßigfie. Aber 
ed giebt eine Menge Gegenfkände, von denen man mis gro⸗ 
Ber Beſtimmtheit fagen Tann, daß fie unter beftimmten Ber- 
haͤltnifſen entfchieden unpaffend find; man fann vielfach dar⸗ 
auf aufmerffam machen, Daß das Eine oder. das Uinbere bei 
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gewiſſen Zuſtaͤnden ſich als ganz zwedmaͤßig gezeigt hat, fo 

daß man zu dem Verſuche berechtigt iſt, ob dies nicht auch 

hier der Fall iſt, wenn dieſe dieſelben ſind. Ein Beiſpiel 

aus ben hier eben erwähnten Kulturverſuchen wird das deut⸗ 

lich machen. 

Die Zeit, in welche diefe fallen, war diejenige, in wel⸗ 

der der Anbau der Birke Modeſache geworden war. Yür 

bie preußiichen Staatsforften war eine weitläufige Empfeh⸗ 

kung befielben, begleitet von einer Inſtruktion zu feiner Aus⸗ 

führung, erichienen; Burgsdborf, Laurop*) und andere 

Schriftfteller hatten ihn empfohlen, überall glaubte man ben 

Holzmangel durch diefe ſchnell wachſende Holzart am beften 

‚befeitigen, dem Boden ben höchſten Ertrag abgewinnen zu 
fönnen. Am Harze bejäete man bie in Folge des zu hohen 

Umtriebes im linterholge zu licht gewordenen Mittelwaͤlder, 

bei dunkler Stellung des Oberholzes, im Winter auf Schnee 

mit Bisfenfamen, in ben Marken wandelte man bie Kiefer- 

haiden in Birkhaiden um, die Brivatforfibefiger in Schleſten 

und ben öftlidhen Provinzen Breußens kannten kaum eine 
andere Waldkultur, als Birfenpflanzung.**) Daß auch ber 
Berfafler diefe mit großem Eifer betrieb, war ganz natürlich, 
baß er aber in dem der Ueberſchwemmung autgefepten Fluß⸗ 
thale. der Oder auf Lettboden, wo. bie Birfe nicht waͤchſt, 
mitten zwifchen ben Eichen biefe in Eleinen Horften auf den 
bin und wieder vorkommenden fandigen Hügeln anbauete, 
würde wahrfcheinlich nicht geichehen fein, wenn er auch nur 
eine felche wiflenfchaftliche Bildung erworben gehabt hätte, 
wie man fie fich auch fchon damals wohl erwerben fonnte. 
Dber nehmen wir ein anbered Beiſpiel. Man fing 


*) Ueber den Anbau der Birke von Laurop. Leipzig. Vogel 1796. 
**) Darüber das Nähere in dem vorhergehenden Auflage über die 
Itere Forſtliteratur. 
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bamals mehr an, bie Kiefer in Befamungsfchlägen zu ver 
jüngen und der Berfaffer, der, fich für die Buchenbefamungs- 
fhläge’im Lohraer und Thalfchen Revier fo lebhaft interef- 
firt hatte, brannte vor Begierde, dieſe Berjüngungsweife nun 
auch in Kiefern einzuführen. Das war leicht gethan, denn 
an dazu geeigneten Kiefernbeftänden war fein Mangel unb 
mie er die Schläge anbauen wollte, war ihm ganz überlaflen. 
Es wurde .alfo auch bald ein in der Nähe von Sedezyn 
befindlicher Kiefernbeftand zu einem Samenſchlage eingerich- 
tet und genau fo behandelt, wie ber Oberforftmeifter Hü- 
‚nerbein die Bucdhenfchläge im Thalfchen und der Oberförfter 
Schloſſer bie im Lohraer Reviere behandelt hatten. Daß 
dabei die fich, reichlich. zeigenden jungen Kieferpflanzen bald 
im Schatten verfrüppelten, war eine natürliche Folge biefer 
verlehrten Behandlungsweiſe, bie ſicher nicht: ftattgefumben 
hätte, wenn ber Berfafler vorher auch nur das, was beſon⸗ 
ders Kropf. über die Behandlungsweije und Erziehung der 
Kiefer gefagt haben, aufmerkſam ftubirt gehabt hätte, Er 
hat wenigftens die Ueberzeugung, daß feiner feiner Zuhörer, 
welche auch nur die Borträge aufmerkfam beſuchen, jemals 
fo viel Mißgriffe in der Holzzucht und in der Bewirthſchaf⸗ 
tung eines Revierd machen werden, als er felbft gemacht 
hat. Dies lag allerdings zum Theil in ber Leidenfchaft, 
Alles zu probiren, was entweder von andern Korfimännern 
vorgefchlagen war, ober wovon er bei feinex mangelhaften 
Kenntniß ber Natur ſich einbildete, Daß ed wohl ausführber 
fein fönnte, und in der ziemlich felbfiftändigen Steflung unb 
in der Rachficht, mit der feine vorgefegte Behörde ſelbſt miß⸗ 
lungene Verfuche behandelte, weil fie mehr ben guten Willen 
als den Erfolg berüdfichtigte. 

ö Sp erinnert er ſich noch an die lange fortgefeßten Vers 
fuche, bie Schwarzerle aus Stedlingen zu erziehen, die ganz 
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huͤbſche Summen gekoſtet haben, ohne daß auch nir eine 
einzige Erle dadurch wirklich erzogen worden wäre. In it- 
gend einem Schriftfteller war biefe Erziehumgéweiſe aͤls eine 
ganz fichere gerühmt worden und bie Bemerkung, daß oft 
die eingefchlagenen Pfähle von Erlenflangen, die als Gtüpen 
des Klafterholzes eingefchlagen wurden, vielfach ſtatke Aus⸗ 
fhläge trieben, ſchien für die Nichtigkeit der Empfehlung 
diefer Art der Erlenerziehung zu ſprechen. Wäre fle aus 
führbar geweſen, fo wärbe fle für das Kleiniter Revier von 
der größten Wichtigkeit gewefen fein. “Die größtentheilsihocdh 
mit Waſſer bebedien ausgebehnten Etlenbruͤcher waren in 
ber Mehrzahl viel zu alt geworben, um mit Sicherheit auf 
einen guten Stockausſchlag rechnen zu koͤnnen, ja in mehte⸗ 
ten beträchtlichen Schlägen war biefer entweder ganz zurück⸗ 
geblieben, oder doch von fo fchlechtem Wuchſe, daß davon 
fein benugbares Holz zu erwarten war. Die Pflanzung in 
gewöhnlicher Art, war bier wegen der zu großen Näffe, des 
hohen Echilfes und Rohres, was oft Mannshöhe erreicht, fo 
daß man ſich ſchwer hindurch arbeiten und zurecht finden 
fonnte, gar nicht anwendbar; fanden fich auch vielleicht bei 
trocknen Sommern im Spätherbft Stellen vor, auf denen 
man bätte pflanzen können, fo wurden die Samenpflanzen 
doch im Winter Durch das Eis ausgehoben, oder im Früh⸗ 
jahre durch das Waſſer umgeworfen und ausgefpült. Wäre 
es möglich geweſen, flarfe Sepflangen in derſelben Art, wie 
die Sapweiben einzuftoßen und zum Anwachſen zu bringen, 
fo wäre dies gewiß die Teichtefte Art geweſen, Diefe Brücher 
wieder in Beftand zu bringen. Alle Verſuche in diefer Be- 
ziehung, felbft mit fchwächern Stedfingen auf einem weniger 
naffen Boden, find aber fämmtlich fehlgefchlagen, obwohl 
fie mit ber größten Vorſicht und Sorgfalt ausgeführt wur⸗ 
ben. Da die Schwarzerle, auch ſelbſt wenn ſie nur geſenkt 
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wird, nicht leicht Wurzeln aus ber Rinde entwichelt, fo duͤrf⸗ 
ten die Steckliugspflanzungen auch wohl andern Forſtwir⸗ 
then nicht gelingen und es iſt ſchwer zu begreifen, worauf 
die Empfehlung derſelben, die man in aͤltern Lehrbuͤchern 
findet, begründet worden iſt. Auf bie Erfahrung wohl ſicher⸗ 
lich nicht. 
Eine andere, weit foftbarere Erlenkultur, die fogenannte 
Srabenkultur, wurde ebenfalls verjucht, entfprach aber ben 
Davon geljegten Erwartungen eben fo wenig. Sie beftchet 
- darin, daß ber Erlenbruch mit parallellaufenden Gräben 
Burchzogen wird, zwiſchen denen man ben Grabenauswurf 
zufammenhäuft, um ben dadurch gebifbeten Erddamm, ber 
ſich über bas Waller erhebt, mit Erlenfamen zu beiden. 
Belonders in bem ſehr trocknen Jahre 1811 wurden bie 
Verfuche mit biefer Kulturmethode in den ausgedehnten Obra⸗ 
bruͤchern in mehreren Revieren gemacht. Died Jahr zeich⸗ 
nere ſich durch feine ungewöhnliche Trockenheit aus, jo daß 
ſelbſt die allertiefſten Löcher und Sümpfe zugaͤnglich wur⸗ 
den, von denen ſich bie aͤlteſten Leute nicht erinnern konn⸗ 
ten, daß ſie im Sommer jemals von Menſchen oder Vieh 
haͤtten betreten werben koͤnnen. Died gab denn auch Gele 
genheit, eine große Maſſe von Lagerholz aus ihnen zu ges 
winnen, was ſich unter ber Bededang mit Wafler vortreff: 
lich erhalten hatte. Merkwürdiger Weiſe fand man darunter 
viele der fchönften Nirgholzeichen auf fo naflen Stellen, daß 
auf ihnen gewiß ſchon feit Sahrhunderten feine Eiche mehr 
hätte wachfen fönnen. Es ift dies wohl als ein Beweis 
anzufehen, baß dieſe ausgedehnten tiefen Berfumpfungen ecft 
fpäter entftanden find. *) Ohnerachtet der langen Zeit, welche 
Biefe Eichen im Wafler gelegen haben mußten, fonnten fie 


+) In der neueften Zeit werben tiefe großen Obrabrücher durch 
großartige Entwaͤſſerungsarbeiten trocken gelegt. 
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doch nech..zu Bauholz und mancherlei Spalthoͤlzern bemupt 
werden. Das Erlenhol, welches auch in großer Menge als 
Lagerholz gefunde nwurde, war nur noch ale geringes Breun⸗ 
hol; benußbar. ; 

Ein anderer Berfuch, welcher gemacht wurbe, um biefe 
Suͤmpfe wieder mit Erlen angubauen, fchlug ebenfalls fehl. 
Die erſten Bäume, welche fi in dieſen tiefen Sümpfen an⸗ 
gefiebelt hatten, waren wahrfcheinlich auf den großen Gras⸗ 
bülten und ben fleinen Infeln, die fich aus den Wurzeln 
von Kalmus und Rohr auf dem Waſſer fchwimmend bilden, 
entftanden, wie man bied noch jebt häufig in dieſen Brit 
chern findet. Diefe Grasbülten dehnen ſich oft ſehr weit aus 
und haben in der Mitte bann wunde Stellen, auf benen ein 
Samenforn der Erle feimen und feine Wurzeln in bie Tiefe 
fenfen fann, fo baß fie feſten Grund faſſen. Wird biefer 


- - fo verwachlene Stamm abgehauen, fo bilden ſich durch bie 


Ausbreitung der Wurzeln und Die Stodausfchläge nach und 
nach fehe große Mutterftöde, die in ber Mitte ausgefurcht 
find und auf benen ſich nad) und nach durch das apfallenve 
Laub und Reiferholz oft eine ziemlich ftarfe Dede von Hu⸗ 
mus erzeugt. Solche große mit Dammerbe bedeckte Mut⸗ 
terftödfe nennt man in der dortigen Gegend Erlenfaupen. 
Auf ihnen wühlte fich das Wild, was fich in diefen Brüchern 
aufhielt, fein Lager, da es hier troden und gefchügt von ben 
am Rande befindlichen Stodaugichlägen ruhen konnte Es 
wurde nun verfucht, bei dem Abtriebe biefer Ausfchläge bie 
größeren Raupen, bie ein gutes Saatbette darzubieten ſchie⸗ 
nen, mit Erlenfamen zu beiden; niemals ift. eine folcdhe 
Saat aber gelungen. ‘Die oben liegende Humusſchicht trod- 
nete zu leicht aus und ber MWaflerftand war unter ihr im 
Sommer zu tief, ald daß derfelbe von unten herauf die er» 
forderliche Feuchtigkeit hätte geben köͤnnen. Die Schwierige 
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beiten, dieſe tiefen Brücher aus der Hand anzubauen, fonnten 
in feiner Art befiegt werden, weshalb um fo mehr darauf 
gehalten werden mußte, den Umtrieb- nicht über den Zeit 
punkt hinaus zu verlängern, wo man noch auf ‚einen ganz 
ſicheren Stodausfchlag rechnen kann. 

Auch mit der Eiche wurben eine Menge aulturverſuche 
zum Theil mit ſehr gutem’ Erfolge, nur oft etwas Eoftbar, 
angeftelt. Die Refultate find fchon früher in Zeitfchriften 
witgetheilt worden und wir übergehen fie baher.*) Da fich 
“ früher die ganze Kultur auf einige Linden» und Erlenpflans 
zungen befchränft hatte, fo waren feine eingeübten Förfter und 
Arbeiter vorhanden, denen man nöthigenfalls die Ausführung 
aller biefer verfchiedenartigen Verſuche zum ausgedehnteren 
Holzanbau hätte überlaffen fönnen. Aus eigner Erfahrung 
fannte fie der Verfaſſer nicht, da im Harze ganz verfchie- 
benartige Kultusmethoden und felbft Holzarten vorgefommen 
‚waren, von benen im SKleiniges Revier fein Gebrauch ges 
macht werben fonnte. &benjowenig waren fie ihm aber audh 
ber Theorie nad) befannt, denn einen theoretifchen Unterricht 
hatte er nie genoffen, wie dies fchon im erften Abfchnitt die- 
jer forftlihen Biographie erwähnt worben iſt. Selbft etwas 
Bernünftiged in Bezug auf ein zwedmäßiges Kulturverfah⸗ 
ven auszubenfen, wurbe zwar verfucht, mißlang aber gewöhn- 
li, da der. Berfaffer zu wenig mit ber Natur der zu kul⸗ 
tivirenden Holzarten und des Bodens befannt war. Manche 
Mißgriffe waren daher unvermeidlih. Da ihm die Sache 
wirklich am Derzen fag, fo foftete ihm dad manche fchlaflofe 
Nacht und verurfachte manche trübe Stunde, obwohl Nie 
mand das Mißlingen eines Verfuches rügte und bie wohl⸗ 
wollente Behörde ihn mehr zur Yortfegung diefer Kulturftus. 

*) Unter andern in Lautops Annalen 2. Bd. 2. Heft. Macbieg 


und Gaflel 1815. S. 39 ff. 
Kritifche Blätter 33. Bd. IL. Heft. | > 
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bien ermunterte, da fie doch im Allgemeinen ſich als vor- 
theithaft für das Revier zeigten, wenn fie auch giemlid 
foflbar waren. Die Nothwendigkeit, die Erfahrung -andever 
Forſtwirthe vorher zu ſtudiren und zu bemugen, die wiſſen⸗ 
schaftliche Bildung, die zu erlangen früher verabfäumt wor- 
ben war, nun noch nachzuholen, fo weit dies überhaupt noch 
möglich war, brängte fich zu fehr in ben Vordergrund, um 
fie unbeathtet Taffen zu Fonnen. Es wurde nım das Bud. 
ftudium auf das Eifrigfte begommen, was freilich die grüßten 
Opfer in Bezug auf das materielle Leben Toftete, da ber 
Gehalt zu färglich war, um davon ohne diefe viel auf Bü- 
cher wenden zu fünnen. Iwar war er, :ald ber Berfafler 
die Revierverwaltung allein und vollfländig uüͤbernahm, er⸗ 
höht worden, überftieg aber immer noch nicht bau gewoͤhn⸗ 
liche Einkommen eined Förſters. Dazu fam, daß in ber 
weiten Umgegend zu wenig gebildete Forſtmänner ‚waren, 
um etwa einen Leſecirkel einzweichten, e8 mußte Alles, was 
man lefen wollte, gefauft und zum vollen Ladenpreife bezahlt 
werden. Um dies zu können, wurde der Haushalts, Etat 
auf das Niedrigfte gefeßt und es wurden Befchränfungen 
eingeführt, benen fich gegenwärtig wohl kaum viele Revier» 
verwalter unterwerfen ‚bürften. Der Kaffee wurde zum eig⸗ 
nen Gebrauche bei den damaligen, "durch die Kontinental- 
fperre fehr hohen Preiſen gänzlid) verbannt und eine Brob- 
oder Bierfuppe trat des Morgens an feine Stelle. Zuder 
eriftirte nicht im Haufe, ba ber felbfigewonnene Honig von 
einem ftarfen Bienenftode für. den Haushalt genügte. Wein 
oder Branntwein hat ber Berfaffer. bis zum 40. Jahre nie 
mals, wenigftens nicht im eigenen Haufe genofien. Tabak 
wurde zwar geraucht, doch fparfam und ‚nur fogenannter 
Kraustabaf, von dem das Pfund 1 Silbergrofchen 3: Pfen- 
nige foftete. Da feine wichtigfte Beftimmung war, die unzäb- 
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ligen Mucken in ben ;Brähern- fern zu ‚halten, Leiftete qr ‚hal 
ſere Dienfte, als es die beſten Havanng⸗Cigarten gehen 
haben würden. In Der Stube konnte er aber allerdings 
nicht gexaucht werden. Die Kleidung beſchraͤnkte ſich auf 
Dad Noshbürftigfte und irgend ein Luxus im Hausgeraͤthe 
hörte ohnehin ‚nicht zu dieſen polnischen Bruͤchern gepaft. 
Dabei wurde ed dann möglich, eine ziemlich beträchtliche 
ESumme, im Verhaͤltniſſe zu der Sefammtsinnahme, ‚Fir Wi 
Her zu srübrigen. 

Es wird vielleicht night unpaflend fein, dabei eine Er⸗ 
fahrung barüber mitzutheilen, daß es ein Irrthum ift, der 
viele Menſchen au unnöthigen Auggaben -veranlaßt, daß man 
durch dieſe feinem Stande. Ehre machen uͤſſe und ‚genöthigt 
fei, ſich darin ber Geſellſchaft anzubequemen, in der .mayı 
lebt. Der Berfafler ‚hat gerade in dieſer Zeit ‚mit fehr vqr⸗ 
nehmen ‚und angefehsnen Leuten verkehrt, er ‚hat aber nie 
mals gefunden, daß bieje ginen Anftand genommen hätten, 
wenn er fish in feinen Ausgaben jo beichränfte, wie es feine 
geringen Einnahmen erforderten. Der einzige gebildete Um; 
gang, den man noch in einer ‚erreichbaren ‚Nähe von Sed⸗ 
czyn haben konnte, befand in-angejehenen „Butsbeljgern in 
ber Neumark, Schlefien-und im, Großherzogthum Poſen, oder 
einigen wohlhabenden Paͤchtern und Qytönerwaltern. Darun⸗ 
ter befanden ſich Sürien und PBrinzen*), Grafen, Freiherrn 
und Edelleute, reiche und angefehbene Männer. Da das Hier 
vier Kleinig, das der Berfaffer ganz unabhängig verwaltete, 
die befte Jagd in der Umgegend hatte, fo gab bieje aller 
dings bie erfte Veranlaffung, -mit ‚vielen biefer ‚Herren, die 
Jagdliebhaber waren, befannt zu werben. ‚Aber auch ohne * 
dieſe ift der Verfaſſer ‚vielfach -.in „die vornehmſten Haͤuſer 





*) Fürſten Reuß, Prinzen von Carolath u. ſ. w. 
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eingeladen worden, eben fo wie ihn dieſe Herren befuchten, 
ohne daß er je die geringfte Zurüdfeßung erfahren hätte, bie 
er auch nicht hingenommen haben würde, weil er gar nicht 
Hehl hatte, daß er bei geringen Einnahmen fehr einfach le— 
ben, jede Ausgabe fcheuen müfje, darum an feinem Spiele 
theilnehmen Fönne u. ſ. w. Es verfteht ſich von felbft, daß 
für einen paffenden Gefellfchaftsanzug Sorge getragen, wenn 
Gefellichaft fam, ein Kaffee gekocht wurde; weiter erſtreckten 
fi) dann aber auch die geſellſchaftlichen Rüdfichten nicht. 
Die Gefellfchaft, welche zum Befuche fam, bequemte fich der 
Sitte des Haufes und vermied daſſelbe darum nicht. Wir 
räumen zwar ein, daß gerade dad Konvenienzielle im Leben 
oft am allerfchwerften zu beherrſchen ift und daß, wenn man 
es verfucht, dabei manche unangenehme Berührungen nicht 
vermieden werden fönnen; allein wenn man dabei nur mit 
einer fonfequenten Energie verfährt, fo kann man fi wohl 
perfönlich die Achtung erzwingen, die man überhaupt finden 
fann, ohne daß der Rod, die Meublirung, das Yuhrwerf, 
der Wein. und das Eſſen, was man giebt, einen Theil der— 
felben für fich in Anfpruch nehmen fönnen. Die vernünfti- 
gen Menfchen werden es feinem Förſter übel nehmen, wenn 
ee nicht mehr ausgiebt, als er einzunehmen bat, auf ben 
Umgang ber unvernünftigen fann ex aber alfenfalld verzich- 
ten. Was fich aber vor einigen vierzig Jahren durchſetzen 
ließ, wo die Stände ſich noch mehr fonderten als jet, wirb 
ſich auch wohl gegenwärtig ausführen laſſen. 

In den angefauften Büchern wurde nun auf das Fleis 
Bigfte findirt, und es wurden fortwährend Proben gemacht, 
bie darin enthaltenen Borfchriften zu befolgen. Sie ließen 
aber leider den Verfaſſer fehr oft im Stiche, weil die Ber- 
hältniffe anders waren als diejenigen, für welche fie gegeben 
wurden. So beftand ein Theil des Reviers von mehreren 
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Taufend Morgen aus Eichenhochwald, im Flußthale der 
Oder, der fogenannte Oderwald, wie man in Schlefien all« 
gemein dieſe Klaffe von Waldungen bezeichnet. Man findet 
‚Bier den fhönften Eichenwuchs, der vielleicht in ganz Deutfch« 
land vorhanden ift, der denjenigen im Elbboden oder im 
beften Gebirgsboden des Harzes oder Speſſarts weit über- 
trifft. Nur in den -Staatsforften - traf man einigermaßen 
segelmäßig bewirthfchaftete Oderwaͤlder, die alle ald Mittel» 
wald behandelt wurden, bei dem die Eiche das. Oberholz 
bilbete, was oft in bedeutender Menge vorhanden war, das 
Nnterholz in Rüftern, Aspen, Linden, Erlen, auch wohl in 
Mäsholder und Weißbuchen beftand,*) Der Umtrieb war 
babei fo hoch, daß man aus legteren flarfes Klafterholz 
erzog. 
In den Privatforſten hatte man aber von jeher mehr 
eine Plenterwirthichaft betrieben, wobei aber der Aushieb in 
ben befjer konſervirten Oderwaͤldern ſich mehr auf das ab» 
fierbende Holz und einige Nutzholzeichen, wie fie etwa 
bedurft wurden, befchränfte, weil die Maft- und Weide- 
nugung fo bedeutend war, daß man ungern an die Berjün- 
gung ber alten Beftände dachte Die weniger gefchonten 
Privat⸗Oderwaͤlder hatten fich bei ber flarfen Hütung ges 
wöhnlich in große Weidediſtrikte mit einzelnen alten Eichen 
und großen Dornbüfchen verwandelt; die pfleglicher behans 
belten, wie der zum Sleiniger Revier gehörige, bildeten da= 
gegen reine Eichenhochwälder, in denen nur eine Altersflaffe 
von 200 Jahr und darüber alten Eichen vorhanden war, 
die oft in ziemlichem Schluffe ftanden. Ein bedeutender Theil‘ 
derſelben, welcher fervitutfrei innerhalb der Dämme und ge- 


*) Die Beichreibung fulcher Mittelwälder findet man in der Anz 
leitung zur Forftfchägung u. f. w. der Königl. Forften in Schleften. 
Breslau bei Korn 1794. 
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ſchuͤtzt gegen Die Ueberſchwemmumng Tag, wurde auf den Bor 
ſchlag des Verfaſſers balb zu Acer gerodet, Bar er in unmit- 
telbater Raͤhe des Oekonomiegutes Tag und den ſchönſten 
Weizenboden enthielt. Zi den uͤbrigen Theil, der Watd 
Bleiben follte, ntußte aber ein Bekriebsplan gewac werben, 
im ihm nach uid nach zu verjängen. 

Es wurde bazu der erſte Verſuch mit der Verjüngimg 
durch Samenſchläge, nach der VSorſchrifr, wie fie Im zibellen 
Eheile des Lehrbuchs für Förſter von Hartig gegeben ieh, 
gemacht. Da die Samenjahre Bier fehr haͤrftg waren, fo 
hatte dies auch keine Schwierigkeit, uiid bie elingeſchomten 
Schläge bebeckten ſich im naͤchſten Fruͤhjahr mit einer Menge 
Pftanzen, ſo daß bie Schonnng die fchönften Etwartungen 
erregte. Es zeigte ſich aber bald, daß hier die Verfüngung 
Ar Dunkel⸗ und Lichtſchlaͤgen nicht ausfuͤhrbar war; denn 
hielt man die Stellung bunkel, fo verkamen De jungen Pflau 
zen im Schatten, ſtellte man fie fe licht, wie biefelben es 
verlangten, ſo bildete ſich bald ein ungeheurer Graswuchs 
mit einer Menge hoher verdaͤmmender Unkräuter, fo daß die 
jungen Eichen datin erſtickteii. Dazil kam aber noch det gtoße 
Debefflant, däß die alten Eichen, die größtentheils ala Schiff⸗ 
Bauholz oder zu Stabholz benutzt wurden, im Schlage auf- 
gearbeitet werben mußten, wobei große Verwuͤſtungen in ben 
Dichten Pflanzenhorflen ganz unvermeidlich wurden und be⸗ 
deutende Lücken entſtanden. Bieſe wurden noch badırech ver⸗ 
fiehrt, daß Die alten Muttetſtaͤwmme mit ihren Wurzeln oft 
mehrere Quadraätruthen bedeckten, auf denen keine Manzen 
wuchſen, wenn man bie Stoͤcke nicht rodete, ober wodurch 
größere Luͤcken entſtanden, mern man die Rodung nad) ſtatt⸗ 
gefundener Beſamung vornahm. Zuletzt zeigte ſich auch, daß, 
wie vortrefflicher Boden für die Eiche auch hier vorhan— 
den war, dieſe doch in ber erften Jugend einen ſeht Bimmer- 
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lichen Wuchs hatte, leicht im Sommer vertrocknete, wenn 
Düne eintsat. Dies lag: in des groſſen Bindigfeit des Bo⸗ 
dens in geringer Tiefe, wodurch bie Ausbildung, und bag 
Eindringen ber Pfahlmurzel gehindert wurde. Deshalb 
wirkte auch eine tiefe Loderung bed Bodens außergrdentlich 
vortheilhaft auf den Wuchs der jungen Eichen: ein. Man 
konnte breift behaupten, Daß, wenn biefe ftattfand., eine 8 
und Yährige Eichenſchonung größere Stämme: enthiela, ala 
eine 20. und 25jährige- von einem Cichenſamenſchlage her- 
rübeende. Zur Anlage eines. Eichen Pflanzfampes- wurbe 
ein Fleck drei Fuß breit umgegraben und mit: einkährigen 
Cichen bepflanzt.*) Biefe erſetzten jedoch die gingeſtutzte 
RPfahlwurzel ſchon im erſten Jahre wieder. und man ließ fie 
ſpaͤter heraufwachſen. Sie hatten einen folchen ganz außer: 
ordentlichen Wuchs, daß die dominirenden Stämme mit 
9 Jahren ſchon 3 bis 32 Zoll Ducchmefler am untern 
Stammende ud eine Höhe von 15 bis 16 Fuß Batten, fo 
baß der Beſtand in diefem Alter unbedenklich der Rindvich- 
hütung geöffnet werden konnte. In den Sammlungen ber 
Forſtlahr⸗Anſtaͤlt in Neuftabt find noch abgefchnittene Schei« 
ben von biefen Gichen vorhanden, 

Diefe Erfahrungen waren es, die ben Verfaffer verans 
Laßten, ‚hei ber Erziehung der Eiche in dieſen Oderwaͤldern 
anf die Samenjchläge ganz zu verzichten und fich blos auf 
ben Anbau aus bee Hand zu beichränfen. Gewöhnlich theilt 
er fie in feinen Berträgen über Erziehung der Eiche feinen 
Zuhörern mit, was denn wahrfcheinlich zu der fchon früher 
gerügten Behauptung auf einer ber Berfammlungen ber ſuͤd⸗ 
deutſchen Forſtwirthe Veranlaſſung gegeben hat, daß der 


*) Der Ort lag auf dem Schwarmitzer Revier, was einen Schutz⸗ 
bezirk des Kleinitzer Reviers bildet, und heißt: an der Schwarmitzer 
Echleuſe. 
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Berfaffer glaube oder behaupte, daß man bie Eichen über 
haupt nicht durch natürlichen Samenabfall verjüngen fünne. 
Diefen hat berfelbe aber auf dem fandigen Boden in der 
Haide vielfach mit Erfolg benußt, und das, was er Darüber 
in feinen Vorträgen gefagt hat, beziehet ſich Tediglich auf 
diefe Schleſiſchen Oberwälber, in denen auch wohl fein an« 
berer Forſtmann die Berfüngung durch Samenfhläge jemals 
empfehlen wirb. 

- Die PVerfuche des Anbaues ber Eiche aus ber Hund, 
befonders durch die Saat, wurden nun deſto eifriger furtges 
fegt. Am beften gebiehen die Saaten bei der fogenannten 
&rabenfultur, indem man in fünffüßiger Entfernung zwei 
bis zwei ein halb Fuß breite Graben drei Fuß tief ftach 
und ben nebenflehenden offenen Graben mit der ausgewor- 
fenen Erde wieder ausfüllte. Auf dieſe Weile wurden bie 
Eicheln in ganz grasreinen und rajolten Boden gefäet, wo 
fie vorteefflich wuchfen und fehon frühzeitig in’ vollen Schluß 
famen. Die Kulturfoften waren aber zu groß, um große 
Flächen auf Diefe Weile befüen zu können, da die Ruthe 
Graben in der Regel 3 Silbergrofchen, fogar 4, wenn im 
Herbfte der Boden fehr feft war, zu ſtechen koſtete. Doc, 
wurden fie dadurch einigermaßen erſetzt, daß, fo lange bie 
Eichen noch klein waren, die Gräfereinugung auf den ſtehen⸗ 
gebliebenen Streifen meiftbietend verpachtet wurde. Die jaͤhr⸗ 
liche Grasnutzung ift dabei oft mit 1 Thlr. 10 bis 1 Thle: 
20 Sgr. für den Morgen bezahlt worden. - 

Am ſchlechteſten geriethen die Stedldchers ober Stopf—⸗ 
faasen, fo daß fie gleich wieder aufgegeben wurden. - 

Zuletzt bejchränfte man fich aber nur noch auf eine und 
biefelbe Kulturmethode bei der Eiche, nämlich Die, Daß ber 
Boden vorher brei und felbft vier Jahr lang zu Aderfultur 
verpachtet und dabei fo tief als möglich gelodert wurde, um 
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dann bie Eicheln im Herbſte unterzupflügen. Auf dieſe Werfe 
find ausgedehnte Flächen, befonders in dem großen Caro» 
father Oderwalde mit den fehönften Eichenbeftänden verfehen 
worden, wie man fie in Deutfchland nur felten findet. Ein 
ſehr bedeutender Difteift wurde dann auch zu Ehren defien, 
der fie angelegt hatte, amtlich mit dem Namen Pfeils⸗Eichen 
bezeichnet. e ' 

Hierbei ift zu bemerfen, daß die Schleflfihen Oberwäl- 
ber die einzigen find, in denen ber Berf. veine Eichenbeſtaͤnde 
geſehen hat, die auch noch in einem Alter von 80 bis 100 
Jahren fich volllommen gefchloffen hielten, worin babei die 
Eichen die herrlichfte Stammbildung und den fchönften, Fräfs 
tigften Wuchs hatten, den man nur denfen fonnte. Schon 
in den Elbwäldern, die doch auch noch einen guten Eichen» 
boden haben, bemerft man, daß die reinen Eichenbeftände 
mit 50 und 60 Sahren anfangen, fich ficht zu ftellen, fle 
erhalten einen fnidig gewachlenen Stamm und der Zuwachs 
finft frühzeitig, während bie in einem lichten Unterholz⸗ 
beſtande des Mittelwaldes ſtehenden Eichen ſelbſt noch 
in einem ſehr hohen Alter feine Spur vom Zurüdgehen 
zeigen. Der beſſere Theil ber Oderwälder in Schlefien bil« 
det auch gewiß eine ganz eigenthümliche Vodenklaſſe für Ei- 
chen, die vielleicht nur noch der gute Weichfelboben enthalten 
bürfte, und die man fonft in Deutſchland vielleicht gar nicht 
mehr findet. Wenigftens fann man den Boden im Speffart 
oder andern mittelbeutichen Gebirgsgegenden nicht bamit vers 
gleichen. Ob e8 aber nicht in Weſtphalen, befonders im Reg.⸗ 
Bezirk Münfter und Düffeldorf, Boden giebt, der dem Oder⸗ 
boden an Güte gleich fommt, kann der Berfaffer nicht ent- 
icheiden, da er Dazu. diefe Gegenden zu wenig fennt. 

Auch die eigenthümliche Bewirthichaftung der Weiden- 
beger in dem Flußbette und an den Ufern der Oder, bie 
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das Kleiniger Revier im großer Ausdehnung befaß, bie Ufer⸗ 
bauten, die durch ben Revierverwalter beauffichtigt. merden 
mußten, waren dem Berfaffer gänzlich fremd. Doch orien⸗ 
tirte er ſich hier fehr vafch, da ihn eim after erfahrenen Bul- 
nenmeifter, ber die Wafferbauten ausfüiärte und den Hieh 
wie den Anbau ber Heger beforgte,. darüber grünblich bes 
lehren Eonnte. 

Noch in einem weit größern Maße, als mit bem lofalen 
Holzanbau, war. ber Berfafler aber mit. ber Ausnuhung bed 
Holzes ganz unbefannt, die hier ſtatefand, und Die nom her am 
Harze gänzlich verfchieben war: Die Bauhalzfortimente hat⸗ 
ten nicht blos ganz andere Namen, fordern auch andere Di- 
menftonen, bie Hölzer für Stellmacher wurden in. ganz. ven 
ſchiedener Art verlangt und gearbeitet, bie allerwichtigften 
Nutzhölzer, wie Schiffbauholz und Stabholz, waren iken nicht 
einmal dem Namen nach bekannt. Hatten ſich aber die Bor 
fißriften der Lehrbücher in Bezug auf ben Waldbau wegen 
bev lokalen Berhältniffe nicht immer ganz anwendbar gezeigt, 
fo zeigten ſich die der Technologie noch weit unbenutzharer. 
Sie waren theils unvollſtaͤndig, theils in Bezug. auf bie üb⸗ 
lichen Dimenfionen: felbft unrichtig, befonbers aber zu unklar, 
um nur ingend einen Begriff dadurch erlangen zu Tonnen, 
worauf es bei der Berarbeitung und den Berfaufe Diele 
Holzes vorzüglich ankam. Diejenigen Nutzhölzer, welche von 
ben Anwohnern bed Waldes verlangt und an Ort und Stelle 
serbraucht wurden, fonnte man bald kennen lernen, bie Zim⸗ 
merleute, Stellmacher, Schindelmacher, Muldenhauer, Müller, 
Korbflechter, bie Käufer der Weiffpfähle, Zaunſtaaken, Bruns 
nenroͤhren gaben ihre Forderungen an bie Belchaffenbeit 
des Holzes deutlich genug zu erfeunen, und ließen es fich 
auch wohl ſelbſt ausarbeiten oder wählten fich bie paſſenden 
Bäume auf dem Schlage aus. Auch das Holz zu den 
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Praͤhmen ober Faͤhrkahnen, zum: Baue ber großen Oberfähne, 
wurde von den Schiffbauern ausgeſucht ımd man konnte Die 
verlangte Befchaffenheit deſſelben auf dev zahlreichen. Bau⸗ 
ftellen am Ufer ber Ober fehr build kennen lernen. 

Anders aber war es mit dem Holze, was nach Stettin 
md Hamburg ging, um von da weiter verſchifft zu werden, 
oder auch zum Baue der Seeſchiffe zu dienen, was gerabe 
bei allerwiehtiaften Theil des Rutzholzes bildete, da beſon⸗ 
bes bie Eichen auf dem Theile des Oderwaldes, bes im 
Kultunland umgewandelt oder vorfüngt wurbe, groͤßtentheils 
zu Schiffſbauhoize oder zu engliſchem Stabholze (Faßdauben) 
verarbeitet warden. Hier bemustn bie Kaͤufer und ihre 
Werkfuͤhrer (Megimenter) die augenſcheinliche Unbelanntfchaft 
bes Revierverwalters mit der nothwendigen Beichufienheit 
biefer Nutzhölzer, daß fie dies nur von ber allerbdeſten Be⸗ 
ſchaffenheit nehmen wollten and bie geringeren Sorten, bie 
aber doch noch für ben auemärtigen Handel brauchbar wa⸗ 
ton, underupt bfieben. Auch wurden im Anfange mandye 
Kaufbebingungen aufgefiellt und bewilligt, Die ſich in ber 
Folge als wachtheilig zeigten. 

Es forte bem aufmerkfimen Nevierverwalter nicht lange 
verborgen bleiben, daß biefe Ausumpumg bes Holzes, jo wie 
ber Berfauf deffelben nicht immer ber vortheilhafteſte für ben 
Waldbeſitzet war. Bei bem täglichen Befuche ber Schläge, 
wo es gearbeitet wurde, fiel manche Weußerung bee Arbeiter 
in Das Ohr, daß dies ober jenes Stud woht auch noch bes 
nngbas waͤre, wenn der Kaufmann nicht zu hohe Anforber 
rungen an die Beichaffenheit ber zu liefernden Waare made. 
Da ber Berfafler immer die Gewohnheit gehabt har, bei den 
Arbeiten des Holzes auf den Schlägen jehbft Hand anzu- 
legen, alle Handgriffe und Die zwedimäßigfte Behandlung 
des Holzes aus eigner Erfahrung kennen zu fernen, um ger 
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nau gu wiflen, was man von ben Arbeitern fordern kann, 
fo fam er auch bald dahinter, daß bei dem Sciffbauholze, 
was nach dem Kubifinhalte der bearbeiteten Stüde bezahlt 
wurde, der Schiffsgimmermann leicht Den Werth eines Stüde® 
Holz vermehren und ben Kubifinhalt zugleich vermindern 
kann, wenn er es etwas länger oder krummer arbeitet und es 
bafür ftärker beſchlaͤgt. Noch beifer lernte er aber das Ge⸗ 
ſchaͤft fermen, als er erft für Rechnung eines Stettiner Haus 
fee die Ausarbeitung von Schiffsbauhölzern und Stabholze 
in einem benachbarten Revier zu leiten und zu überwachen 
übernahm, weil ihm natürlich dabei fowohl non Dem Kaͤufer, 
als defien Arbeitern Alles offen mitgetheilt wurde, was zur 
vollftändigen Kenntniß des Geichäftes nöthig war. So wie 
er nun fo weit zu fein glaubte, das Ausarbeiten dieſer Höl- 
zer ſelbſt leiten zu können, ſuchte er ſich gute zuverlaͤſſige 
Arbeiter zu verſchaffen und fing dann den Handel mit gear—⸗ 
beiteten Stabhölgern und anderem fleinen Nutzholze für eigne 
Rechnung an. Zum Arbeiten des Schiffsbauholzes ſtellte 
Die dänifche Admiralität einen Schiffsbaumeifter*) und bie 
nöthigen Arbeiter, die auch die geringern Sorten für fleine 
Kauffahrer arbeiteten, welche Die bänifche Admiralität ent 
weder wegen der zu geringen Dimenfionen, oder weil Das 
Holz nicht ganz fehlerfrei war, nicht brauchen fonnte. Da 
ber Verfaſſer hinreichend Zeit dazu hatte, fih im Sommer 
den ganzen Tag hindurch auf den Schlägen aufzuhalten, fo 
wurde bei biefen Leuten ein volltändiger praftifcher Kurſus 
in Bezug auf die Ausarbeitung des Schiffsbauholzes ges 
macht. Er gelangte endlich auch dahin, über die pafjende 
Berwendung des Holzes felbft ein Urtheil fällen und ange- 
ben zu fünnen, wie es bearbeitet werben mußte. 


*) Gein Stand. und Name war Lieutenant Wilhelm. Er war 
eben fo geſchickt als gewiſſenhaft und redlich. 
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Es fei dabei die Bemerkung erlaubt, daß eine bedeu⸗ 
tende Privatforſtverwaltung, bei welcher ber Forftverwalter 
"ganz unabhängig ift und das volle Vertrauen feiner Herr⸗ 
fchaft genießt, für dieſen eigentlich bildfamer ift, al8 der uns 
mittelbare Staatsdienft. In diefem beftehen überall beftimmte 
Vorſchriften, e8 ftehen dem jungen Forſtmann überall Leiter 
und Auffeher zur Seite, die ihm porfchreiben, was er thun 
muß, Alles foll fih in den beftimmten Borfchriften zur 
Staatsforfiverwaltung bewegen. Dadurch werden allerdings 
große Mißgriffe verhindert, ed kann bis zu einem gewiflen 
Grade eine regelmäßige Bewirthfchaftung erzwungen werden; 
aber eine folche, die ſich überall im Einzelnen ganz den Ios 
falen Berhäftnifien anpaßt und darum allen Anfprüchen an 
bie vortheilhaftefte Benugung des Bodens vollitändig ent- 
fpricht, wobei die Waldprodufte am höchften verwerthet wer; 
den, iſt man in der Regel nicht im Stande herzuftellen. 
Am wenigften wird aber der angehende Forftwirth in ber 
Staatsforftwirthichaft angeregt, das Beſſere felbft aufzufin- 
ben und zu probiren, da felten die ihm vorgelegte Behörde 
geneigt fein wird, ihn in feinem Erperimentiren zu unter 
ftügen. Darin: hat allerdings ber Berfaffer ein feltenes 
Gluͤck gehabt. In furländifchen Dienften war fein unmittels 
barer Vorgeſetzter der Forſtmeiſte von Wurmb) der nicht 
blos einer der reihtlichften und edelften Menfchen, der treuefte 
Deamte war, ben ed geben fann, fondern ber auch felbft 
einen regen Sinn für jede Verbefjerung hatte und freudig die 
Hand bot, wenn er irgend glauben fonnte, daß man durch 
einen Verſuch, wozu Die &elbmittel ftet3 "überreich vorhan⸗ 
den waren, einen Vortheil für den Wald oder deflen Eigen- 
tbümer herbeiführen konnte. In Carolath, wo der Wirfungs- 
kreis des Verfaſſers ein weit bebdeutenderer war, genoß er 
dag Vertrauen des. Fürften, eines ber edelften Menſchen, bie 
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ber Verfaſſer gekannt hat, den er danlbar verehren wird, fo 
lange :er athmet, fo unbedingt, daB er in :Dem.56,000 Row 
gen enthaltenden herrlichen Walde fehalten und malten fonnte, 
wie-er wollte, ohne daß ihm jemals Rechenfchaft dariiber 
abgefordert wurde. Der Verfafſer ift ſich zwar bewußt, daß 
er Died ihm gezeigte Vertrauen niemals gemißbraucht .hat, 
aber das fünnen viele Menfchen von ſich fagen, denen dach 
nicht eine fo unbedingte Freiheit geftattet wird, jeden Ein⸗ 
fall zu vealifiren und zu 'verfuchen, was :in dem einen oder 
dem andern Falle das Beffere ſei. Er bat aber als Privat 
forftbenmter ſtets das große Glück gehabt, dad unbebingte 
Berteauen feiner Herrfchaft zu genießen, ſtets mit der geöß- 
ten Güte und Narhficht behandelt zu werden, da man mit 
bem guten Willen zufrieden var. 

An Ideen und Einfälten fehlte es nun aber nicht, eben 
fo nit an Verſuchen, die Ideen Anderer, nus Büchern und 
Sournalen entnommen, auszuführen. Die eignen Ideen 
waren zwar auch nicht immer ganz glückliche, nber im All⸗ 

‚gemeinen bewährten ſich doch die reinen Burhtheorien noch 
viel weniger. Daher iſt der Berfafler auch noch immer fo 
eingenommen gegen die Buchfpefulationen, die micht im Walde, 
fondeen am Schreibtiſche ausgebildet werben. Belang et- 
was nicht ‚gleich, fo wurbe immer verfucht, es nach und 
nad ‚zu verbeſſern und ‚möglichft ‚Dabei zu lernen, jo ‚lange 
nur irgend noch eine. Hoffnung vorhanden .war, Doch zuletzt 
wohl na den Zwerk .aı ‚erreichen. Das ift überhaupt eine 
Eigenthümlichfeit, und, wir wollen ed nicht ‚verhehlen, ver 
große Fehler des Verfaſſers geweſen, daß .er in ſeinem Le⸗ 
ben eine Menge Dinge unternommen :hat, denen er ‚eigents 
lich aisht gewachſen war und die er nicht verftand. Er bat 
bedeutende Verwaltungen ‚übernommen, ohne frhon die Dazu 
erforderlichen Kenniniſſe zu beiten, Taxationen ausgeführt, 
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ohne einen xechten Begriff von der Taration zu haben, hat 
als Hauptmann die Führung einer Kompagnie und felbit _ 
vorübergehend das Kommando eined Bataillong im Kriege 
son 183/15 übernommen, ohne je vorher gedient zu haben, 
hat Sournalartifel und Bücher gefchtieben, ohne bie hinlaͤng⸗ 
liche wiſſenſchaftliche Bilbung dazu zu befigen und hat jelbft 
den Katheber beftiegen und ift Profeſſor geworben, ohne 
genügend dazu vorbereitet geweſen zu fein. “Dabei hat er 
fih aber überall gluͤcklich durchgefunden und fich zuletzt 
übern! die Zufriedenheit feiner vorgejepten Behörden ers 
worben, weil er ununterbrochen einen Grundfab befolgt, ber 
ibm in allen ben verfchiedenen Lebenslagen zulegt durchhalf. 
Das war nämlicdy der, niemals zu thun, als wifle er daB 
fhon, was ihm noch fehle, im Gegentheile, immer feine 
Mängel offen zu geftehen und jede Gelegenheit zu benugen, 
fie zu ergängen, fich immer Bereit zu erklären, auch von ben 
Untergebenen zu lernen, vor dieſen niemals feine Unwiſſen⸗ 
beit zu verfteden und fich ununterbrochen ‚zu bemühen, fo 
lange zu lernen, bis er wirklich jagen fonnte: nun weiß ich 
ed! Das ift etwas, was befonders den jungen Forſtmaͤn⸗ 
nern, die erft noch ihre praftiichen Studien auf verfchie- 
denen Revieren machen müflen, gar nicht genug empfohlen 
werben fann. Wenn fie ihre wiſſenſchaftlichen Studien auf 
ben forktlichen Bildungsanftalten beendigt ;haben, fann es 
gar nicht fehlen, daß fie, wie das Sprichwort fagt, wohl 
haben lauten hören, aber noch nicht zufammenfchlagen. Sie 
merben von vielen Dingen eine Theorie mitbringen, von 
benen fie aber im Walde jelbft noch wenig wiffen, obwohl - 
fie Diefelben eigentlich fennen follten. Kommen fie nım ‚zu 
ben Waldarbeitern, älteren, ‚wenig ‚gebildeten Forſtgehuͤlfen 
oder Hörftern,, denen fie allerdings in wifſenſchaftlicher Bil 
dung überlegen fein mögen, fo ſchaͤmen fie fich, bei dieſen 
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im Bezug auf die gewoͤhnlichſten Dinge noch einmal in bie 
Schule zu gehen, und vermeiden lieber Die Beichäftigung da- 
mit, um feine Blöße zu geben, hüllen fi in einen vorneb- 
“men Nimbus, indem fie glauben, daß diefe dann nicht ent 
dbedt werden wird. Eitle Hoffnung! Niemand befommt es 
eher und leichter heraus, wie e8 mit der praftifchen Bildung 
der Forſtbeamten befchaffen ift, als der Holzhauer, Köhler, 
alte MWaldwärter u. f. w. Diefe Leute haben in dieſer Be 
jiehung einen fo feinen Inftinft, daß fie jede Unkenntniß 
oder Schwäche in der Praxis fehr bald herauswittern. 
Kommt man ihnen mit dem offenen Geftändniffe derfelben 
entgegen, nimmt man fie als 2ehrer in Anfpruch, wodurch 
fie fich immer fehr geehrt fühlen, fo thut das ber Ad}- 
tung und dem Rufe Des Vorgeſetzten keinen Abbruch. Sehen 
ſolche Leute, daß man ſich ernſtlich bemühet, die noch fehlen- 
ben Kenntniſſe zu erwerben, fo ſchadet das ber bienftlichen 
Stellung durchaus nichts. Der Berfaffer bat abmwechfelnd 
Vormittags fommandirt und Nachmittags ift er bei einem 
Linienbataillon eingetreten, um fich mit ben Rekruten aus- 
ererziven zu lafien; darum hat er Doch niemals Klage tiber 
Mangel an Achtung ober Gehorfam in dem ihm untergebe- 
nen Truppentheil zu führen gehabt. Er bat fi vorher 
einige Tage über bie Einrichtung großer regelmäßiger Zeug 
- jagen von alten Zägern Auskunft geben lafien und Diefen 
jpäter Die erforderlichen Befehle ertheilt, um das Jagen mit 
hohem Zeuge einzurichten, wobei Alles ganz gut ging. 
Das Allerfihlechtefte, was man ihun fann, was. am 
. Sicherften den forftlichen Ruf vernichtet, ift, Daß man gegen 
die Leute, die es befier verftehen, thut, ald wife man Alles, 
während man Doch nichts weiß, als fennte 3. B. ein Forft- 
wirt) aus dem Flachlande die Alpenwirthfchaft vortrefflich, 
fo daß er darüber fprechen oder die Verhandlungen leiten 
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fann, während Geber leicht entdedt, daß ber Rebner gar 
nichts davon verftehet. An folchen Leuten, die Da immer 
glauben, oder wenigftend thun, als hätten fie die Meberzeu- 
gung, Alles fchon zu wiflen, ift dann auch Hopfen und 
Mal; verloren. Sie lernen niemals etwas, weil fie nicht 
erfennen, was ihnen noch fehlt. Sie mögen ganz glüdlich 
in ihrer Einbildung fein, aber dumm find fie dabei entfchie- 
ben und bleiben ed aud). 
Fortfegung folgt. 


Kritifche Blätter 33. Bd. IL Heft. P 


Im. Manderlei. 


Ueber dad Sengen und Brennen bei dem 
Hackwaldsbetrieb, im Vergleich mit dem Schmoden 
oder Schmuben. 

(Bergl. Krit. BI. 30. B. 1. H. ©. 127 u. 32.3.1. 9. ©. 234.) 


„Der Pfeil des Schimpfs kehrt auf den Mann 
zurüd, der zu vermunden glaubt.” 


Göthe. 

Die im 32. Band 1. Heft d. BI. enthaltene Kritif des 
Auffabes in den von Wedefind’fchen neuen Jahrbüchern, 
2. Jahrg. 3. Heft, hat eine Antifritif hervorgerufen, *) auf 
welche nur Wenig zu erwibern fein wird. 

Der anonyme Verfafler tritt jebt and Tageslicht und 
giebt ſich als Dr. Lud, Sohn des von mir vermutheten 
Apotheferd Luck, zu erkennen. Defien Arroganz überfteigt 
wirklich alle Grenzen, denn nachdem er mich für einen gro= 
Ben Laien, wo nicht Ignoranten in der Chemie erklärt, ja 
fogar die, feinem auf Bildung Anſpruch machenden Manne 
gesiemenden Worte: „Schufter, bleib bei deinem Leiften” zu⸗ 
gerufen hatte, befchwert fich derfelbe, daß ich feine, Chemie 
für „Kauderwelſch“, ihn aber für einen wenig gebildeten, 


*) v. Wedekind, Neue Jahrbuͤcher 3. Bd. 3, Heft. 
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aber ſtark eingebildeten Mann erklärt habe. — Ich bedauere, 
buch den dad Tageslicht geſcheuet habenden BVerfaffer zu 
Diefer Erklärung gezwungen worden zu fein, welcher ich jetzt, 
nachdem ich weiß, mit wem ich ed zu thun habe, noch viel 
beifügen Fönnte, was ich aber aus Achtung für das Publi, 
fum dieſer Blätter unterlafie. Herr Lud erwarte ja feine 
MWiderlegung feiner Angaben, willfürlichen Annahmen und 
Behauptungen, denn babei würde für meinen Zweck, welcher 
"fein anderer ift, als „einen duch Erfahrung luͤngſt bewährs 
ten, durch Wiflenfchaft beftätigten Verfahren bei Einäfche- 
rung der Bodendecke,“ allgemeinen Eingang zu verfchaffen, 
nichts zu gewinnen fein, indem Herr Lud auf dem weiten 
Bebiete ber Chemie fo herumirxt, daß er fih am Ende ſelbſt 
nicht mehr zu finden weiß. Der Herr Doftor trägt feine 
Gelehrſamkeit zu Marfte, wozu das gewählte Blatt trefflich 
geeignet ift, ja ſogar beftimmt zu fein fcheint, die Exftlinge 
ber Geiftesprobufte angehender Autoren dem Publikum dar 
zubringen. 

Wir begnügen und, nur dasjenige zu berühren, was 
auf unferen Gegenftand diveften Bezug hat. 

1) Es wird Seitens des Herm Dr. Luck bemerft, baß 
er nicht das Schmoden, fondern nur meine Anfichten und 
Dehauptungen aus dem Gebiete der Chemie angegriffen 
babe, und 

2) Daß es bei bem Verbrennen der Bodendecke nur Datz 
auf ankomme, möglichft viel Afche zu erhalten. 

Zu 1. hatte Herr Luck nichts gegen die Sache ſelbſt, 
fondern nur gegen bie Erflärungsweife derfelben zu jagen, 
fo mußte er fi) au an bie Sadye halten und biefe nicht 
mit ber Perſon vereinigen. Die ihm dieferhalb gewordene 
Zurehtweifung hat er wohl verdient. 

Zu 2. Gerade weil es bei ber Hadwaldswirthichaft 

12 
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Darauf anfommt, möglichft viel und gute Afche zu erhalten, 
‚ wird da, wo der Betrieb ein rationeller if, gefchmodet. 

Da der gelehrte Herr Doftor wenigftens den Profeffor 
Schulze noch als Chemiker anfieht, fo will ich nur bemer- 
fen, daß dieſer, obgleih ihm die Verfuche von Rofe wohl 
befannt fein dürften, in der inzwifchen — 1853 — er- 
fohienenen 1. Abtheilung ber organifchen Chemie über das 
Verbrennen noch weiter Folgendes anführt. Seite 64: 
„Lebhafter Quftzug tritt beim Verbrennen befonders in Be- 
„gleitung von Waflerdämpfen, reißt einen oft fehr großen 
„heil der an und für fi gar nicht, oder minder flüchtigen 
„Stoffe als Flugaſche mit ſich fort, und vermindert dadurch 
‚nicht blos die Gefammtquantität der Afche, fondern mobificirt 
„auch deren Zufammenfegung, da er auf die verfchiedenen 
„DBeftandttheile derfelben nicht auf gleiche Weile einwirkt.“ 

Der Herr Doktor wird fih am Ende doch überzeugen 
müflen, daß man ſchmoden und nicht brennen müfle, wenn 
man möglichft viel und möglichft gute Afche erhalten will, und 
auch noch eine Acht chemifche Erflärung der Thatfache erfinden, 

Die Behauptung, daß fi Ruß nicht auf Halbglühenden 
Körpern anfeße, mag angenommen werben, indeſſen fieht 
Hermbftädt die Wirkfamfeit des Theerbrennens gerade in 
dem von ber Erde abforbirten Rauche und Ruße, fo wie in 
der Förderung der Auflöslichfeit des alten, befonderd fauren 
Humus, wie aus Erdmanns Journal vom Jahre 1833 
B. 1 ©, 457 zu erfehen ift. 

Die von Herrn Dr. Luck aufgeftellten weitläufigen Be— 
rechnungen find nichts ald Stylübungen, als einfache Rech⸗ 
nungsexempel, welche durchaus unrichtige Grundlagen haben. 

Wer z. B. ſagt dem Herrn Doktor, daß der Kubikfuß 
Eichenholz 40 Pfund wiege? wer, daß Haidekraut eben ſo 
ſchwer, als Eichenholz ſei? Wer außer Herrn Chewan— 
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bier behauptet, daB Eichenreißholz 1,65. lo. Aſche liefere? 
Berthier nimmt 2,25 24 Afchengehalt an. Wenn Mols 
lerot im Haidefraut nur. 1,4 90 Alche gefimden haben 
will, fo giebt Berthier denfelben zu 4,5 %o, Wiegmann 
1,955 %o an. Nach Bertbier enshält Haideaſche 1,4 Pa 
Eifenoryd,.nah Wiegmann dagegen 9,61 °o. So lange 
chemische. Analyfen- noch fo grell von einander abweichen, 
follte man in Schriften über technifche Gegenſtaͤnde gar kei⸗ 
nen Gebraudy davon machen. Wozu follen Rechnungen, auf 
fol unzuverläfftge Zahlen gegründet, führen? - Was follen 
die von dem Fürften von Salm-Horfimar angefiellten 
Verſuche über das Verhalten von Haferpflanzen, was bie 
yon Bolftorf über das Wachsthum von Gerfte in vers 
fihledenen Erden bei Anwendung verfihiedener Düngmittel 
in einer forftwifienfchaftlichen Zeitichrift bezweden? - 

Reuigfeiten, wie 3. B. die auf S. 282 ausgefprochenen, 
daß unfere Waldbäume in Bodenarten fortlommen, in wel⸗ 
chen andere Pflanzen nicht gut fich entwideln können, daß 
Waldbaͤume, mit Dift gedüngt, befler gedeihen würden, läßt 
man fi am Ende in der Wedefind’fihen Zeitfehrift noch 
gefallen. — 

Hieraus ift wohl zur — zu erſehen, daß ſich 
Herr Dr. Luck in einen für ihn ungluͤcklichen Streit ge⸗ 
miſcht hat, denn einmal verſtehet er einen anſtaͤndigen litera⸗ 
riſchen Kampf nicht zu führen und zum Andern iſt er viel, 
zu unerfahren, um Die Lehren ber Chemie regreſſiv auf Gegen 
ftände der Land- und Forſtwirthſchaft anwenden zu fönnen. — 

Der Herr Korfimeifter Klump will die geſchilderten 
Rachtheile des Ueberlandbrennens jegt nur noch injoweit 
anerfennen, als ſolche aus einem fehlerhaften Be— 
trieb folgen können. Nun iſt aber der ganze Betrieb 
des Ueberlandbrennens fehlerhaft und führt alle die im 30.8. 
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1. Heft S. 131 angegebenen Rachtheile im Gefolge. Der 
Herr Forſtmeiſter wundert fi nur, daß ich dieſe Nachtheile 
als auf Erfahrung beruhend angegeben und dieſelben durch 
eine theoretifche Entwidelung weiter bewiefen habe. Gollte 
berfelbe nicht fchon Erfahrungen gemacht haben, welche ex 
ſich fpäter zu erklären fuchte, und iſt dieſes etwas Anderes, 
ala was ich behauptet habe? Es wird zugeftanden, daß ber 
Fruchtertrag — nicht auch der Holzertrag? — noch reicher 
fein könnte, wenn mehr Afche erzeugt und beshalb mehr Reis 
Big noch verbrannt würde. Das Verbrennen des Reißige 
bei offenem Flammenfeuer erzeugt aber lange nicht fo viel - 
Aſche, als das Verſchmoden ber Bodendede, und dann if 
auch die Flugaſche dem Fortwehen burch den Wind ftets 
ausgelegt. — Sehr ſcharfſinnig wird weiter behauptet, daß, 
wo Rafen gebrannt werden follten, deren auch erſt vothan⸗ 
den fein müßten, und hieran Die Stage gereihet, wie ich mir 
wohl da helfe, wo die Rafen fehlen? 

Auf diefe naive Frage folgende einfache Antwort. 

Ich laſſe die Bodendede, es beftehe diefelbe, woraus fie 
wolle, einen bis zwei Zoll tief abfchuppen und von dem Ab⸗ 
geichuppten, beftehe dafielbe aus Raſen, oder aus Vaccinien, 
Defenpfriemen, Laub ıc. nach gehöriger Abtrodnung die ges 
wöhnlichen Brandhaufen von 3 — 4 unterm Durchmeffer und 
3° Höhe anfertigen. Daß Brandhaufen von Laub, mit ges 
ringem Gehölze und Erde vermengt, nicht geſchmodet werben 
könnten, wie ein ungenannter Gr. Hefl. Oberförfter und der 
Freiherr v. Wedekind in der Forft- und Jagdzeitung pro 
1853 ©. 186 angeben, ift durchaus unrichtig und beweift 
nur, daß biefen Herren alle Erfahrungen im Hadwaldsbes 
triebe abgehen. *) 


*) Herr v. Wedefind würde nad Gebühr zurechtgewiefen und 
abgefertigt, überhaupt deſſen Treiben mehr ans Tageslicht gezogen wor⸗ 
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Wenn auch bie Holz« umd Fruchterizäge ber Obenwaͤl⸗ 
der Hauberge höher als die Siegenfchen ftehen. follten, was 
eber bis jetzt nicht nachgewielen it, fo. if zu bebenfen, daß 
das Neckarthal ein Klima hat, mo Weintrauben gebeihen, 
während im Kreife Siegen, wenigfims da, wo fih Hau⸗ 
berge befinden, feine Zwetichen mehr reifen: Der Elimatiiche 
Unterfchieb allein fann eine Ertragsbifferenz von !« bis !s 
bewirten. 

- Wenn man mir unterichieben will, daß ich die Siegen 
länder Haubergswirthſchaft für rationell erklärt habe, fo 
bleibt man nicht bei der Wahrheis, denn ich habe nur vom 
Schmoden, nicht aber von ber weiteren Behandlung der Sie 
genländer Hadwaldungen geiprochen, ‚wohl aber behauptet, 
daß bie Br. Hell. Hadwaldungen bis in die neueſte Zeit 
nicht6 weniger ald rationell behandelt worben feien. Dat 
body Herr v. W. jelbft zugeſtehen müflen, daß man noch im 
Jahre 1848 Holz, Lohrinde und Fruchtnutzung zufammen in 
Baufch und Bogen verfauft habe. Wo eine fulche irrationelle 
Berwerthungsart flattfindet, läßt fich auf Weiteres fchließen. 

Zum Schluffe noch die Bemerlung, daß mir dad Ge⸗ 
ftändniß des Herrn Forſtmeiſters Klump, daß er aus mans 
chen der unter meiner früheren Leitung vollgogenen Kulturen 
gelernt habe, wie man es nicht machen joll, fehr erfreulich 
iR. Ich hoffe, daß der Herr Forſtmeiſter außerdem noch 
Manches von mir gelernt hat, denn er wird fi wohl noch 
erinnern, daß ich ihn in die foritliche Praxis eingeführt 
und wenigftens fo viele Hadwaldsbeftände im Erbach'ſchen 
binterlaffen habe, daß er daraus noch lernen fank, wie man 
es in Betreff der Einäfcherung der Bodendecke nicht machen 


ben fein, wenn befien Perfönlichkeit nach Anfiht des Herrn Heraus⸗ 
gebers nicht zu unbedeutend wäre, um bemfelben mehr Raum zu goͤn⸗ 
nen, als bereits geichehen. 
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folle. Vieleicht kommen wir dann auf dem rechten Wege 
noch zuſammen. 

Ein ungenannter 'und jedenfalls nad; ſchr — 
G. Heſſ. Oberfoͤrſter aus Waldmichelbach hat in ber Forſt⸗ 
und Jagdzeitung von 1883 S. 186 einige Bemerkungen 
Aber den vorliegenden Gegenſtand gemacht und namentlich 
angeführt, daß bei der im Jahre 1828 ftattgehabten Lokal⸗ 
unterfuchung der Gr. Heſſ. Hadwaldungen neben den Nach⸗ 
theilen im - Betriebe auch einige Vortheile in: bemfelben er- 
fannt und angegeben worden ſeien und baß fich feither bie 
Art der Berweribung zum Befleren geändert habe, auch im 
Wegebau viel gefchehen ſei. Es ift dieſes erfreulich. zu: ver- 
nehmen, noch erfreuficher aber bie Mittheilung, daß befon- 
ders in verborbenen Hadwalbungen vielfach geſchmodet und 
daß auch nach dem Sengen die nicht verbrannten Raſen in 
Schmobhaufen eingeäfchert wurden. 

Hoffentlich gefchiehet diefes bald lade, Da aner- 
fannt und zugegeben ift, daß Frucht und Holzertrag deſto 
ergiebiger ausfallen, je mehr Aſche erzeugt wird. 

Unwahr find folgende Behauptungen bes Herrn Ver⸗ 
faffers: 

1) Daß man in Beſtaͤnden, worin. der Boden nur mit 
Laub bededt fei, gar nicht ſchmoden könne; 

2) Daß das Schmoden bie Stöde und ge mehr 
gefaͤhrde, als das Sengen; 

3) daß bei der intenfiven Hitze der Schmodhaufen die 
Dellen ſtark befchädigt -würben; 

4) daß die -Schmobarbeit 34a fl, oder 2 Thlr. pro Mor 
gen mehr koſte, als das Sengen. 

ad 1) Es ift fchon oben bemerft, daß Laub, mit Erde 
vermengt und mit Erde bebedt, recht gut geſchmodet werden 
fann, wie eine Probe ergeben wirb. 
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ad 2) Zur Zeit des Schmodens haben erft fehr wenig 
Stöde ausgefchlagen und biefe fönnen gar nicht beichädigt 
werben, Wenn man die Schmobhaufen nur in geringer Ent 
fermung. von benfelben errichtet. 

ad 3) Bei dem Schmoden ift nur in dem Schmodhau⸗ 


‚fen, nicht außer bemfelben, große Hige und man fann, wenn 


man ben Rauch nicht feheut, ganz gut zwifchen ben brennen« 
ben Schmobhaufen, ganz ähnlich wie um brennende Kohlen» 


meiler, besumgehen. Daß dieſe 8—10 Tage brennen follen, 


it in ber That etwas Unerhörtes und liefert den thatfädz 
fichften Beweis von der ‚Linerfahrenheit bes Berfaflers. — 
Schmodhaufen, ‚ganz von füßen Rafen errichtet, welche am 
‚ängften Zeit zum Durchſchmoden brauchen, brennen in laͤng⸗ 
fend -2mal 24 Stunden volllommen durch, und folche, 
worin Heibelbeerfraut, Haibe, Ginfter, Holzreſte, Laub ıc. bes 
findlich ſind, wie foldhe in den Haubergen meift vorfommen, 
brauchen. felten mehr ale 12, höchftens 24 Stunden vom Ans 
zunden bis zum Erloͤſchen, reſp. vollftändigen Durchbrennen. 

ad 4) Während. Here Forftmeifter Klu mp, welcher 
offenbar mehr Erfahrungen im Hadwaldsbetriebe hat, als der 
unbekannte Hr. Oberförfter zu Waldmichelbach, die Mehrfoften 
des Schmodens gegen dad Sengen zu 1'/a bis 2 fl. .angiebt, 
berechnet dieſer dieſelben zu 3'/z fl., alfo zum doppelten Be- 
trage. Wird da, wo Sengen noch eingeführt ift, der Boden 
gehörig gefchuppt, wie es ſtets fein follte, fo wird fich die 
Koftendifferen; höchftens auf 2 bis 2" Tagelöhne, fonach 
auf 15— 20 Sgr. ftellen, welche durch eine ungleich reichere 
Ernte vielfach erfegt werden. 


Laasphe, im Yuni 1853. Jaͤger. 
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Das Verhalten der großen SKieferraupe (Ph. Bomb. 
Pini) im Winter 1852/53 und Frühjahr 1859. 


Der Winter von 1852 zu 1853 zeichnete ſich bekannt⸗ 
‚kp durch feine große Milde aus, indem erft Ente Yebruar 
Gchnee und älteres Wetter eintrat, und der eigentliche, bes 
ſonders fehr fchneereiche Winter im März nachfolgte, fo daß 
bie hohe Schneedede fih im Walde erft im April verlor. 
Dies geichah befonders an fennigen warnen Tagen, we bie 
Sonnenftrahlen fchon ihre ganze Waͤrme entwidelten. Das 
Verhalten der großen Kieferraupe, welche in bedeutender 
Menge durch bie Forften der öftlichen Provinzen Preußens 
vorfam, war bei biefer abnormen Witterung eigenthuͤmlich. 
Während bes ganzen Winters lag fie zuſammengekrümmt 
ruhig in ihrem Winterlager, was fie fpät im November, 
obwohl zu der gewöhnlichen Zeit, bezogen hatte, und ließ 
fi durch feine Wärme zu einer Lebensäußerung verloden, 
wenngleich, biefe im December und Januar oft dazu genfigt 
hätte. Unter dem tiefen Schnee Fonnte man fie natürlich 
weder beobachten nach war eine Veranlaffung dazu vorhans 
ben, da man nicht annehmen Tonnte, daß fie unter demielben 
fi) bewegen würde. Zum großen Erflaunen aller Forſt⸗ 
wirthe, die doch mit der Lebensweiſe diefes Inſekts vertraut 
waren, fand fih aber, als man gleich bei dem Weg» 
gange des Schneed mit dem Einfammeln der Raupen in 
ihrem Winterlager fortfahren wollte, daß fie dies bereits ver⸗ 
laffen hatten. Selbft in dem Difttifte, wo das Einfammeln 
dev Raupen durch den Schneefall unterbrochen worden war, 
und wo man bie Meberzeugung gewonnen hatte, daß 
fie noch in ziemlicher Menge vorhanden waren, fand man 
feine derſelben mehr in der Erde liegen. Bei näherer Un, 
terfuchung ergab ſich dann auch, daß fie die Bäume fchon 
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beftiegen hatten. Dies muß an ben wenigen warmen Tagen, 
wo die Sonne bie Luft fehr erwärmte, obwohl des Nachts 
die Temperatur noch ſich dem Gefrierpunfte näherte, geſche⸗ 
hen fein. Dabei bleibt e8 aber immer unerklaͤrbar, wie die 
Raupe fich unter ber oft fußhohen Schneelage bis zum Baume 
hat burcharbeiten können, von weichem fie doch oftmals drei 
Buß entfernt liegt. Die Thatſache ift aber unbeflreitbar, 
daß nach den Wegſchmelzen des Schnees feine Raupen mehr 
im Winterlager gefunden wurden, obwohl man fogleich, wie 
mir irgend bee Boden baducch zugänglich. geworben war, 
nach ihnen fuchte. Sie beftieg zwar die Bäume, konnte jes 
doch bei der Falten Witterung nicht freffen und verbarg ſich 
in den Riten ber Rinde, in bie fie fo tief bineinfroch, daß 
‚man fie nicht bemerfen — ſo daß ihr hier kein Abbruch 
zu thun war. 

Es ſcheint beinahe, daß die Kieferraupe, ſowohl hinſicht⸗ 
lich des Beziehens des Winterlagers als in Bezug auf das 
Erwachen aus dem Winterſchlafe weniger von der Temperatur 
abhaͤngig iſt, als man bisher geglaubt hat, und wie die Zug⸗ 
voͤgel, ihre Wanderung auf die Baͤume beginnt, ſo wie ihre 
Zeit gekommen iſt. Dafür ſpricht auch, daß ſie im Herbſte 
oft noch bei einer ſolchen unter dem Gefrierpunkte auf ben 
Bäumen bis zu beftimmter Zeit verweilt, felbft einen vors 
uͤbergehenden Schneefall erträgt und oft erſt ihr Winterlager 
auffucht, wenn die rauhe Witterung ſchon eine längere Zeit 
angehalten hat. 

Aus biefer Erfcheinung läßt ſich jedenfalls die Regel 
entnehmen, daß man zur Auffammlung der Kieferraupen im 
Winterlager jeden Tag im Winter felbft benugen muß, ba 
man bei einer Schneedede im fpäten Srühjahre feine Zeit 
mehr dazu hat. 

Eine noch nicht erklärte Erfcheinung bei biefer Raupe 
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ift es, daß man dieſelbe fo einzeln’ unter den Bäumen fin 
bet, während doch die Schmetterlinge die Eier mehr Hums 
penweife an ben Bäumen ablegen. Bei ber im Sommer 
erkennbar beginnenden Entwidelung bes Inſekts legten Die 
einzelnen Schmetterlinge ihre Eier haufenweiſe, 10 bis 30 
und 40 zufammen ab. Wenn dies nun auch wahrfchein- 
lich an mehreren Bäumen geſchah, fo ift es doch ſchwer 
erttärlich, wie dennoch im Winter darauf beinahe unter jes 
dem Baume nur eine oder zwei, feltner ſchon Drei gefunden 
werden konnten. Bei der geringen Zahl. der vorhandenen 
Schmetterlinge fonnten nicht an jedem der Bäume, worunter 
jest Ranpen lagen, Eier abgelegt. fein, da das Weibchen 
hoͤchſtens 150 bis 200 legt und dieſe bei dem Haufenweiſe⸗ 
gufammenliegen nur an wenig Bäumen verbreiten fann. 
Eben fo ift e8 aber auch kaum denkbar, daß bie ganz klei⸗ 
nen. Räupchen, wenn fie ausfchlüpfen, gleich fich vertheilen, 
um einzeln fir ſich Fraßſtelen zu fuchen, da fie alle. hin- 
reichende Nahrung auf dem Baume finden, an welchem fie 
audgeflommen find. 

Die Erfahrung, daß fie fich ftets fo dicht am Stamme 
einlegen, als es bie Winterdede, aus Moos und Nadeln 
beftehend, die fie bedürfen, geftattet, hat fich auch in dieſem 
Winter wieder beftätigt. Ueber 3 bis A Fuß Entfernung 
vom Baume ab, nad) Verfchiedenheit der Erbbededung, fand 
man feine Raupen mehr. | : 
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Der Fraß der Nonne (Ph. Bomb. Monacha) im 
Jahre 1853. *) 


Nachdem fchon im Jahre 1852 eine ungewöhnliche Ver 


mehrung der Ronnenraupe bemerkt worden war, ohne daß 
jedoch ihr Fraß noch von irgend einer forftlichen Bedeutung 
geweſen wäre, entwidelte fich Dies Infeft in. ben großen Kie- 


ferhaiden des norböftlichen Deutſchlands raſch auf großen. 


ausgedehnten Flächen in ungeheurer Menge Schon im 
‚Herbfte 1852 Tieß fich dad aus der großen Menge ber ab; 
gelegten Eier voraudfehen. Auf das Sammeln bderfelben 
wurde jedoch ‚verzichtet, weil Die früheren 1839 und 1840 
in biefer Beziehung gemachten Erfahrungen gelehrt hatten, 
daß man. Dadurch immer nur den Heinften Theil der Raupen 
mit einem unverhälinißmäßig großen Koftenaufwand vertil- 
gen kann. Selbſt an ben Bäumen, welche am jorgfältigften 
abgefucht wurden, bhieben immer noch fo viel übrig, daß fie 
ben Baum ganı entnabelten, ba bie. Eier theilweiſe fo hach 
abgelegt werben, — na und Sammeln berfelben 
Sehr ſchwierig wird: 

Die Entwidelung des Inſelts fand vorzüglich in ben 
Stangenhölzern auf armem Boden und von. geringem Wuchs 
ftatt, Befonders fchien es die in. der Plenterwirthſchaft auf- 
gewachfenen Beftände vorzuziehen, wo einzelne ſtarke Bäume, 
im jüngern Holze ftehend, eine gute Gelegenheit zum Ablegen 
der @ier in den NRänderrigen darboten. In dem jungen 
wüchfigen Holze unter 30 Jahren bemerkte man gar feine 
Raupen, felbft wenn auch ältere, darangrenzende Beftände 
ſehr ftarf Davon befallen waren. Auch die Diftrifte, welche 
auf gutem Boden einen fräftigen Wuchs hatten, blieben ganz 


*) Als Borfebung und Ergänzung bes Aufſatzes über die Nonne. 
Krit. Blätter 15. Bd. 1. Heft S. 124. 


en 
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davon verfhont, Selbft ba, wo in einem Orte der Boden 
fehr wechfelte, waren die Stellen, wo er fchlechter ift, ftärfer 
befallen, als ber befiere. Eben fo fraßen die Raupen auch 
auf dem Holze, was einen geringeren Wuchs hatte, weil es 
vom Schatten litt, oder aus verbämmten Unterholze aufges 
wachſen war, weit ftärfer als auf Stämmen, die bei voller 
Gefundheit einen kraͤftigen Wuchs hatten. “Diefelbe Er⸗ 
ſcheinung bietet fich bei dem Kiefernfpinner dar, welcher ſich 
auch ftets auf dem Armften Boden zuerft entwidelt, weshalb 
man dieſen auch in biefer Beziehung vorzugsweiſe im Auge 
behalten muß. Daß die Raupe der Ronne die fehr ſaftrei⸗ 
hen Radeln nicht Lebt, gehet auch fchon daraus hervor, daß 
fie bei ihrem Straße ſtets die Alteften zuerft angreift, obwohl 
fie erft die Spitzen derſelben abbeißen und berunterwerfen 
muß, bevor fle die Nadel felbft verzehren kam. 

Bei dem langen Winter im Jahre 1853 und der fpät 
eintretenden Wärme erfchienen bie Raupenhaufen erſt ſehr 
fpät. Die erften wurden in den Tagen vom 13. bis 18. 
Mat bemerkt, von wo ab fle aber auch raſch hintereinander 
in ungeheurer Menge an allen Theilen des Baumes, fo wie 
im allen Lagen zugleich erfchienen. Dies war wefentlich ver⸗ 
ſchieden von dem früheren Berhalten diefer Raupe 18°°/so, 
bei dem letzten großen Fraße berfelben. Damals erfchien fie 
zuerfi an den warmen Eübhängen, an ber Mittagsfeite der 
Bäume, dann an der der Mittagsfonne entgegengefehten 
Baumſeite, fpäter an allen Mitternadhtshängen und in ben 
Beftänden, wo der Boden dicht mit Unterholze bededit war. 
So verfloffen Damals beinahe 3 Wochen, ehe bie lebten aus- 
gefommenen Raupenhaufen erfchienen, was für bie Bertil- 
gung fehr günftig war, ba man dieſe nad) und nad in den 
verfhiebenen Diftriften, wie die Raupen früher ober fpäter 
darin ausfamen, bewirken konnte, Diesmal befchräntte ſich 
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ber ganze Zeitraum auf etwa 11 Tage, von denen noch 4 
für die Vertilgung ganz verloren gingen, indem gerade Das 
Pfingſtfeſt in fie fiel, und in biefen feine Arbeiten vorzu- 
nehmen waren. Huch darin war das Ausfommen verfchieben, 
baß bei der plöglich eintretenden großen Wärme die Raupen- 
haufen fich oft in 24 Stunden zerftreuten, während fle bei 
dem früheren Raupenfraße oft 6 Tage und laͤnger bei Falter 
Wuterung im Haufen zufammenlagen. Bas Infekt ſchien 
bad durch feine Eile bei dem Auskriechen aus dem Eie und 
dem Befteigen ber Bäume nachzuholen, was ed in Folge 
der rauhen Witterung dabei verfäumt hatte Nur darin 
blieb fich feine Erſcheinung gegen früher gleih, daß die er⸗ 
ften Raupen am obern Theile des Stammes auslamen, bie 
letzten unten, und die allerlegten ganz Dicht über ber Erbe. 
Dbwohl von der Verwaltung unbeſchraͤnkte Geldmittel 
zu Dispofition geſtellt waren, um die ausfommenbden Rau- 
yenhaufen durch Zerreiben (Spiegeltöbten) zu vernichten, fo 
waren Doch die Flächen, über welche fie verbreitet waren, 
viel zu groß, als baß fie bei ber Kürze der Zeit, in welcher 
überhaupt eine Vertilgung auf dieſe Weife möglich war, 
überall abgefucht werden konnten. Selbſt in ben Neuſtaͤdter 
Mmftitutforften, obwohl die Gegend ſehr bevölkert ift, und es an 
Menſchen nicht fehlte, welche gegen guten Lohn bereit waren, 
bei der Raupenvertilgung mitzuwirken, mußte man fidh dabei 
auf die Stangenhölger befihränfen, und das alte haubare 
Holz feinem Schidfale überlaffen. Dies aus dem doppelten 
Grunde, einmal, weil e8 für den Betrieb und den Zuftand 
des Forſtes weniger nachtheilig ift, wenn in Folge des Rau- 
penfraßes altes haubares Holz eingefchlagen werben muß, als 
wenn noch nicht nutzbares junges Holz verloren gehet, und 
Denn auch, weil man in Diefem die Bertilgung leichter und 
vollſtaͤndiger bewirken konnte, als an ben Hohen, ausgewach⸗ 
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fenen Bäumen, an denen die Raupenhaufen oft noch in eimer 
Höhe von 30 bis 40 Fuß faßen, mo fie ſchwer ober gar 
nicht zu erreichen waren. Zur Bertilgung der Raupen in 
biefen jüngern Orten wurden aber alle: Kräfte aufgeboten, 
die irgend zu erlangen waren. Das babei angewandte Ber- 
fahren war baflfelbe wie im Jahre 18 so, was ſchon frü- 
her in dem 1. Hefte bes 15. Bds. d. BI: beichrieben wor⸗ 
den ift, weshalb wir hier daffelbe mit Stillſchweigen über⸗ 
gehen. Blos eine dabei gemachte Erfahrung vielleicht 
der Mittheilung werth fein. 

Da das Zerreiben der Raupenhanfen mit einem Val⸗ 
len, der aus Moos, was mit Baſtmatte oder Leinwand ınk- 
wunden war, beftand, zeitraubender als das Abkehren und 
Zerreiben mit ſtumpfen Befen erfchien, was man vielfach 
in andern Forften anwandte, fo wurde audy in ben Jnſtitut⸗ 
forften ein Verfuch damit gemacht. Diefer ergab aber bald, 

daß diefe Vertilgungsweife eine ſehr unzweckmaͤßige war. 
Bei der größten Mühe, die man ſich gab, die Heinen Rau- 
pen wirklich mit dem Beſen zu zjerreiben, gelang bies nicht, 
fondern die Mehrzahl wurde lebend und unverfehrt dadurch 
herabgeworfen, was man beutlich ſah, wenn man Tücher 
oder Papierbogen darunter hielt, um fie darauf: aufzufangen. 
Das Nacdytheilige des Abkehrens ergab fich aber‘ auch leider 
noch in anderer Art. An das 40—80jährige Holz, in wel- 
chem der Verfuch gemacht wurde, grenzte eine 4—Tjähtige 
Schonung, theil8 Saat, theild Pflanzung, in welcher feine 
Raupen ausgefommen waren. Bald nad) dem Abkehren Des 
angrenzenden älteren Ortes erſchienen diefe aber in großer 
Menge in berfelben, was offenbar nur von dem Weberfrie- 
chen der heruntergeworfenen Raupen herrühren fonnte. Ohn⸗ 
fehlbar würben fie den jungen Beſtand ganz entnabelt und 
getöbtet haben, da fie auch die Maitriebe in ihm angriffen, 
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wenn nicht die jungen Kiefern durch Ableſen der Raupen 
geichägt worden wären. In keiner anderen ber vielfach an 
ſtark befallene Beſtaͤnde grenzenden Kieferfchonungen ift ein 
Fraß der Nonne bemerkt worden. Daß die Raupen fonft 
weiter gewanbert wären, felbft wenn fie die Bäume, auf 
benen fie fragen, beinahe ganz. entnabelt hatten, ift überhaupt 
nicht bemerft worden, weshalb bie Anwendung von Raupen- 
geäben zu ihrer Bertilgung auch nicht verfucht wurde. Blos 
zum Unterricht der Studirenden ber Forftlehranftalt wurden 
einige mit Sanglöchern in einem ſehr ſtark befallenen Be⸗ 
ſtande gezogen, fie zeigten fich aber auch unwirkſam und ſo⸗ 
gar nachtheilig, indem man mehr Raubfäfer barin fand, als 
Raupen. 

Die Entwidelung und der Verlauf des Raupenfraßes 
zeigte große Verſchiedenheit nad) der Beichaffenheit ber Be⸗ 
Rande. In denjenigen, wo biefelbe zuerſt flattgefunden hatte 
und fchon 1852 Raupen gefreſſen hatten, was nur folde . 
von unwächftgem Holze auf ſchlechtem Boden waren, fam 
bie große Mehrzahl der Raupen gar nicht zur vollen Aus⸗ 
bildung. Diejenigen, welche auf ſchwach benadeltem Unters 
holze fraßen, was fie in der Regel ganz entnabelten, blieben 
bis in ben Juli ganz Hein, fpannen fehr fleißig und fchaufelten 
ſich an den Spinnfäden, flarben dann aber in ganz verfüms 
mertem Zuftande, und die Kadaver derfelben lagen oft in 
ſolcher Menge unter ben Stangen, auf welchen fie gefreſſen 
hatten, daß der Boden ganz bavon bedeckt war. Auch Dies 
jenigen, welche auf ben dominirenden Stämmen -frafen, wur⸗ 
ben zwar größer, kamen jedody ebenfalls nicht zur vollen 
Eniwidelung, und verpuppten fich entweber gar nicht, ober 
bie Puppen. blieben ganz Flein und unvollfommen. Auch ers 
fihimen aus ihnen. nur fehr wenig auffallend Heine Schmet- 
terlinge, fo daß man zur Zeit bes ſtaͤrkſten Fluges gerabe 
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in ben am ſtaͤrknen bekallenen und beinsfienen Bißeiften hei⸗ 
nahe gar feine Schmeiterlinge bemerkte. Es mas. dies um 
fo. auffallender, als mir ba® länterholz ganz entwehelt wuzke, 
bie dominirenden Stämme behielten one Ausnahme nah 
Radeln genug, fo das fich die Raupen ferner noch hätten. 
naͤhren und weiter ausbilden fünmen. Rur in wenigen Faͤl⸗ 
In, und größtentheils nur an alten Bäumen, haben. die 
Raupen auch die Maitriebe angegriffen. Selbſt an den am 
ſtaͤrkſten befallenen Beftänden haben ſich dieſe erhalten, fo 
daß fi von bem jungen Holze, was gehügenbe Lebenskraft 
son Natur bat, wohl annehmen läßt, daß die dominirenden 
Stänme fich. erhalten werben unb ber. Gab nur von bem 
eigentlichen unterdrüdten Durchforſtungsholze zu erwarten if. 
Anders ift es aber allerdings in den älteren haubawen Be⸗ 
fanden. Wenn auch hier duch den Fraß ber Nonne Feine 
ſolchen ganz getöbtet werben, wie das durch denjenigen bes 
„ Kiefernfpinners, ber Forleule und felbft bes Kiefernfpanners 
haͤufig geichieht, jo werden boch wahrfcheinlich eine Menge 
einzelne Bäume, menn auch nicht gleich, doch in den nädh« 
fen 6 bis 8 Jahren, in Folge beffelben abflerben. So ges 
flaltete fich dies wenigſtens nad) dem Fraße der Ronne in 
ben Jahren 1829/46. 

Einen ganz andern Verlauf hatte die Entwicklung und 
Ausbildung des Inſeltes in. den Beſtaͤnden, in denen es fich 
1853 zuerſt zeigte, wo es in geringerer Menge vorhanben 
war und das Holz. einen Fräftigeren Wuchs hatte Bier 
ging fie ganz regelmäßig von Statten, die Raupen erhielten 
ihre natürliche Groͤße, und aus ben Buppen erſchienen voll 
kändig ausgebildete Schmetterlinge zur rechten Zeit. Dies 
kann wohl als der befte Beweis angefehen. werben, daß Daß. 
Sterben und die zuruͤckbleibende Ausbildung der Raupen in 
ben zuerft und am ftärfften ‚befallenen Difteiften auf ſchlech⸗ 
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tem Hoden, mit umehchäigem: Holte, nicht feinen Grund in. 
der Witterung hatte, ſondern andere Urſgchen vorhanden 
fein mußten... Die Menge ber ausgekommenen Schmettar⸗ 
Inge mar je groß, daß fie einzelne Baͤume ganz bebeckten, 
und Die. Schwaͤrme wie weiße Welten erſchienen. Ueber⸗ 
baut Tann man fi) von der Menge ber Raupen, welche 
wit einem Male 1853 erichienen, nadıbem man. fie 1852 nur 
in eingelnen Difteikten in fo. geringer Zahl bemerkt hatte, daß 
ihr Fraß noch gar nicht fidhtbar wurde, und 1851 noch fo 
wenig Schmetterlinge gefunben wurden, daß man an gar 
Seinen Raupenfraß dachte, kaum einen Begriff machen. Durch 
ſchnutlich vernichtete. ein Arbeiter in dev Stunde wohl 109 
Raupenhaufen, wovon jeber im Durchſchnitt mindeſtens 50. 
bis 60 Städ, wo nicht mehr, enthielt. Auf einer Flaͤche 
von 200 Morgen, welche 2 Tage lang mit 70 bis SO Ar⸗ 
beiten abgefucht wurde, mögen baher wohl 7 Millienen 
Raupen getöbtet werben fein; demohngeachtet blieben aber 
darin noch fo viel übrig, daß, wenn man bie. todien, die 
unter den Bäumen lagen, zum Maßftabe nimmt, bie Zahl 
Der nichtgetädteten noch viel größer geweſen fein muß. Dar 
bei waren diefe Infeften auf mehr als 2000 Morgen Bene 
lich gleichmaͤßig verbreitet. 

Obwohl die Raupen ziemlich alle zu ein und derfelhen 
Zeit dem Ei entſchlüpft waren, ſo fand doch deren Verpup⸗ 
pung zu einer ſehr verſchiedenen Zeit ſtatt. Schon am 20. 
Juli murden ſchwaͤrmende Schmeiterlinge bemerkt, waͤhrend 
won auch noch am 31. Juli freſſende Raupen fand, Doch 
kann man wohl annehmen, daß biefe fich mit ber Verpup⸗ 
pung verfpätenden Raupen in einem Eranfhaften Zuftande war 
zen und überhaupt feine Schmetterlinge von ihnen erſchienen 
find, da in der Mitte Auguft Feine ſolchen mehr bemexft 
wurden, und 15 bis 20 Tage verließen, ehe ber Halter nach 
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dee Werpuppung erſchtint. Auch kann man wohl ben- 12. 
Aunguſt als ben Termin anfehen, bis zu: welchem bie Schmet- 
tevlinge alle Eier abgelegt hatten. 

Diefe verließen die Difleitte, ſobald fie einigermaßen 
ſtark befreſſen waren, und fuchten ſolche auf, bie bis jet 
noch frei von Raupen gemefen waren, um barin ihre Eler 
abzulegen. Nur wo ber Mießfährige Fraß noch gering war, 
verblieben fie dazu auch wohl in bemfelben Orte, wo fie 
audfamen. Offenbar befipen dieſe Thiere den Inſtinkt, ſolche 
Beſtaͤnbe zu vermeiden, wo fie gar Teine, oder eine unpaſ⸗ 
fende Nahrung für ihre Brut finden, und fuchen ſolche auf, 
die ihnen biefe bietet. Das gilt aber nur vom Schmetters 
Imge, nicht von der Raupe, welcher diefe Borausfidht offen 
bar mangelt: So froch fie häufig auf- Birken, von beren 
Blättern fie, obwohl polyphag, ſich nicht nähren kann, biß bie 
Blattftlele duch und warf die Bkaͤtter herunter, verhungerte 
aber auf dem eniblätterten Stamme, wenn biefer auch bicht 
von Kiefern mit genügendem Braße umgeben war, Die 
Innehaltung einer: beftimmten Richtung bei dem Fortwandern 
der Schmetterlinge, oder auch nur eine Vorliebe dabei für 
eine beſtimmie Himmelögegend ließ fich nicht bemerfen. Sie 
ſuchten überall die nächften frifchen Kiefernbeftände auf, wenn 
biefe von einem ſolchen Alter waren, daß fie ihre Eier in 
den Rindenritzen ablegen fonnten. - 

Es IR vorauszufehen, daß im Jahre 1854 bie Berbrti- 
tan bee Nonne und der Fraß der Raupen noch ftärfer fein 
wird, als in ben beiden vorhergegangenen Iahren, deshalb 
bissfte aber dee Schaden, der Dadurch in den Kiefernforften 
angerichtet: wird, nicht fo groß fein, als er durch andere 
Kieferraupen, vorzuͤglich den Spinner und bie Forleule, ent⸗ 
fiehen wuͤrde, ſelbſt wenn dieſe in einer weit kleineren Zahl 
vorhanden waͤren. Es beſtaͤtigt ſich auch diesmal, daß die 


Nonne ber Kiefer Daburch weniger verderblich ipb, daß fr 
von unten herauf und von innen heraus nur bie Aftaem 
Nadeln frißt, und bie Maitriebe, beſonders die obern Giplel⸗ 
zweige, unberähtt IA. Blos bei bem Unterholze und ig 
der ſchon oben. erwaͤhnten Schonung, in weiche bie.abge 
Sehrten Rampen übergefsochen waren, wurden auch biefe an⸗ 
gegriffen, fo mie bei einigen alten, befonders ſtark angegulfe 
jenen Bäumen, Die jüngeren Befbände ſcheinen ſich hl 
von dem flärkiten Fraße volllemmen zu: erholen, und dan 
beiken kann, daß dieſer im Jahre 1954-miche wieherlehet, 
ſondern ſich über andere, in: dieſem Jahre noch nicht ange⸗ 
griffene Beſtaͤnde ausdehnen wird, ‚fo wird ber Verluſt, Dpy 
davon zu fuͤrchten iſt, Feine große Bedeutung haben. 

Es kann daher auch wohl die Frage aufgeworfen wer⸗ 
den, ob es rathſam iſt, im Allgemeinen noch große Koſten 
zur Vertilgung der Raupen in den Revieren aufzuwenden, 
wo fie ſich ſchon in fo ungeheurer Menge verbreitet haben? 
Da, wo fie ſich erſt anfangen zu entwickeln und wo man 
durch Tödtung ber Stammeltern mit verhaͤltnißmaͤßig gerin⸗ 
gen. Koften das Uebel in ber Geburt erftiden fan, würbe 
es fich nicht rechtfertigen, wenn man nicht Alles. :aufböte, um 
duch die Tödtung der Raupen und Schmetterlinge, das 
Sammeln der Puppen, wo man bDiefes vornehmen Tann, es 
zu vermeiden, oder wenigftens, fo weit es möglidy if, zu 
vermindeen. Schaden thut dieſe Raupe buch ihren Fraß 
immer, denn bie älteren Beftände werden durch fie leicht 
luͤckig, wenn fie auch nicht ganz eingehen, und bie jüngeren 
werden fehr im Wuchfe zurüdgebracht, wenn fie fih auch 
wieber erholen. Wo aber die Vermehrung der Raupen fchon 
in fo ungeheuer Menge erfolgt IR, ald es im Jahre 1853 
der Fall war, und noch mehr im Jahre 1854 fein wird, wo 
fie ſich ſchen über fo große Flaͤchen verbreitet haben, reichen 
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Die menſchlichen Kräfte nicht mehr aus, eine ſolche Vermin⸗ 
derung zu bewirken, Daß diefem Schaden dadurch vorgebeugt 
werben kann. Wahrfcheinlich verfihwinden die Raupen au 
Im Jahre 1854 wieder von felbft, da ihr Fraß nach den 
Höher gemachten Erfahrungen nicht über 3 Jahre dauert 
und man diefen vom Jahre 1851 an rechnen kann. Die 
Köften einer ausgedehnten Bertilgung bürften wenigſtens in 
keinem Berhäfniffe zu dem flehen, was man möglicher Weiſe 
Badurch erlangen fann. 

In vielen Diſtrikten fand man mit ber Nonne zuſam⸗ 
men auch ’Die-Ph. ‚Noctua quadra in großer Menge auf-den 
Mefern. Wenn fle auch nicht zu den fehr ſchaͤblichen Rau- 
: pen zu rechnen fein dürfte, fo fraß fie doch ebenfalld bie 
Radeln und trug zur Vermehrung des Yrafes ber Nonne 
Bei. Die neuere Behauptung, daß fie ganz unfchädfich fei, 
ndem fie fiih blos von den Flechten der Bäume nährt, 
dürfte demnach wohl mit Grund beftritien werben Fönnen. 
Bei den auf ber Buche lebenden Raupen war bies aller- 
Dings der Fall, denn obwohl fie gerade am häufigften auf 
dieſer Holzgattung gefunden wird, ift doch nie bemerft wor⸗ 
den, daß fie das Laub berfelben angriff. An den Kiefern 
nadeln hat fie der Herausgeber jedoch ſelbſt frefien fehen 
und auch in ihren &rerementen An fih Ueberreſte der⸗ 
ſelben vor. 


Verſchiedenheit der Feuersgefahr bei jungen Kiefern- 
und Fichtenbeftänden. 
Die Waldfener uerheeren in den großen Kiefarhaiden 
der flächen Provinzen Preußens alljaͤhrlich, beſandres aber 
in trocknen Jahren, große Flaͤchen mit jungen Kiefernbaſtaͤn⸗ 


ben. Veſonders den Distungen, welche ſich mit. 15 Dis 36 
Zahren zu winigen anfangen, werben fie gefährlich, denn 
wenn in bisfen «inmal Beuer ausfommt, fo iſt ed Saum.zu 
Wüfihen, wenn acht haksleese Stellen, Wege oder Schueifien 
vorhauden find, an beten man feine weitsre Berbreitung 
aufhalten kann. Die Gefahr in großen Wäldern, wo fdin 
Raff- und Leſeholz gefammelt wird ımd die Menſchen zur 
Löſchung gleich im Anfange fehlen, iR fo groß, daß bie be 
ſtehende Borfchrift: die Zufammenlegung großer Flächen von 
gleichalterigem Holze zu vermeiden, fchon allein wegen dieſer 
gerechtfertigt wird. 

In den ausgedehnten Fichtenbeftänden ber beutjchen 
Gebirge hat man Dagegen niemald von fo ausgebehnten 
Waldfeuern gehört, wie fie in Kiefern fo häufig find. Fan⸗ 
ben ober auch folche flatt, fo entſtanden fie gewöhnlich auf 
den Schlägen, wo viel trockner Abraum liegen geblieben 
war, ober in folgen älteren Beſtaͤnden, wo viel Lagerholz 
und trodene Stämme dem Feuer Nahrung darboten. Gerade 
die Dickungen und jungen Beftände, die bei-der Kiefer bem 
Beuerfchaden am meiften auögefegt find, werben in Fichten 
am wenigften davon gefährbet. 

Betrachtet man bie jungen Beftände beider Holzarten 
genau, fo Laßt fich dies leicht erklären. Bei ber Kiefer 
ſterben bie unteren ſchwachen Aeſte fchon frühzeitig ab und 
bieten dem Feuer ein fich rafch entzündendes Material bar; 
bei der Fichte erhalten fie fich felbft in ganz gefchloffenen 
Beftänden noch lange grün. Die Kiefer lichtet fich früh, die 
Bodenbededung von Moos, Flechten, abgefallenen Rabeln 
und Reifern trocknet leicht aus, fo daß ſich das Feuer batin 
raſch verbreitet. Die dichten ineinander gefchlungenen Zweige 
Der Fichte verhindern die Austrodnung ber Bodendede und 
Die ſtarken Schichten ber Nadeln, wodurch fie in geſchlofſe⸗ 


nen Beänben vorzhglich gehiäbet wich, bleibt ſteis feucht, 
fo daß fie ber Berbreitung bes Feuers wiberſtehet; ba in 
dieſen auch gar Tein.Luftzug ift, jo Taun fle das Feuer auch 
nicht fo raſch Duschlaufen, wie bied in den weit lichtern Kie- 
fernbeftänden ber Ball ift, es beſchraͤnkt ſich ſchlimmſten Falls 
blos auf bie Ränder und kann nur langſam fortfchreiten, 
fo baß es leichter zu löſchen if. Die wirkliche Feuersgefahr 
tritt für die Fichte Daher auch erft weit fpäter ein, wenn das 
Didicht zum Stangenholze übergehet, ald bei ber Kiefer, iſt 
aber bei jener auch dann niemals fo groß als bei biefer. 


Die Saat gefeimter und ungefeimter Eicheln.” 


In ber Verſammlung der Harzer Forſtwirthe wurde 
die Behauptung aufgeftellt: daß die Frühjahrsſaat ber Herbſt⸗ 
faat fchon darum nachſtehe, weil die letztere ſpaͤter aufgehende 
Pflanzen liefere, die nicht mehr genug verholgen. Iſt Dies ber 
Gall geweien, fo ſind die Eicheln ſchlecht aufbewahrt wor- 
ben, indem man fie zu fehr austrocknen ließ, und fie darum 
zu lange im Boden lagen, bevor fie feimten. Gut aufbe- 
wahrte Eicheln, fo zeitig im Fruͤhjahre gefüet, ald die Wit- 
terung es erlaubt, geben gleichzeitig mit ben im Herbſte 
gejäeten auf. Sind fie, was aber eigentlich nicht fein fol, 
im Winterlager fchon gekeimt, und man fäet fie fo mit einer 
flachen Erdbedeckung aus, fo erfcheinen bie Pflanzen von 
ifmen fogar noch früher ald bie der tiefer liegenden Herbſt⸗ 
faat, Wir ziehen aber bie Frühjahrsfaat unbedingt ber 
Herbfifaat vor, weil bie leßtere fo oft unter dem Mäufefraße 
leidet, oder bie Eicheln auch von Eichhoͤrnchen, Wie, Holz⸗ 
behern und anderen Thieren aufgefucht und verzehrt werben, 
ſo daß man fle ficherer in einem zwecknaͤßig gewählten und 
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behandelten Winterlager aufbewahren kann, als im Herbſte 
ausgefäet im Boden. Die ausgedehnten Eichenfaaten in ben 
Neuftädter Inkitutforften werden alle nur- im Frühjahre aus⸗ 
‚geführt, und niemals find gut aufbewahrte Eicheln im Win⸗ 
terlager verborben,. ober die RE nicht rn aufs 
gegangen. 

Im Fruͤhjahre 1853 wurden im Forſtgarten der Forſt⸗ 
lehranſtalt Verſuche mit Eicheln gemacht, die bei der Aufbe⸗ 
wohrung im Freien auf ber Erbe, in Folge der milden Wit- 
terung im Winter von 185%, ſchon ziemlich lange Keime 
entwidelt hatten. Die Keime wurden auf einigen Saatbees 
ten eingeftugt, auf andern unverfehrt eingelegt. Neben dieſen 
gefeimten Eicheln wurden einige Beete mit folchen befäet, 
bei Denen zwar ber’ Keim ſchon fichtbar war, aber noch 
nicht die Samenhülle volftändig durchbrochen hatte. Von 
den ftarf gefeimten Eicheln, die mit unverfehrten Keimen ein- 
gelegt waren, erſchienen bie Pflanzen früher, als die nicht 
gefeimten, und zeigten auch einen fehr guten Wuchs. Diefe 
lehtern gingen zwar fpäter auf und ſchienen deshalb im An- 
fange gegen bie Pflanzen von den gefeimten Eicheln zurüds- 
zubleiben, bald erreichten fie aber diefelbe Größe und über- 
teafen fie fogar im Herbie, wenn auch nicht bedeutend, an 
Länge und Fräftigem Wuchfe. Am meiſten blieben Diejeni- 
gen zurüd, welche aus Eichen mit eingeflupten Keimen her- 
rührten, obwohl die Pflanzen davon noch einen ganz guten 
Wuchs hatten. Die MWurzelbildung war duch das Einftugen 
der Keime aber fehr verfchlechtert worden. Auch die gefeim- 
tem Eicheln haben feine fo regelmäßige Wurzelbilbung als 
die ungekeimten, fondern einen Knid an der Wurzel, fo lang 
als der Keim war, 


Borihläge 
‚au, 
einer Abaͤnderung in ber beftehenben Bewirthichaftungsart 
ber Nieder» und Mittelmaldungen. 


Diefe Borfchläge find dem Herausgeber d. BI. in einem 
in Aachen bei Beaufort gedrudten Eremplare, nebſt zuge- 
böriger Zeichnung, zugegangen, indem fie für bie Staats- 
forften des Regierungsbezirts Aachen gemacht worden find. 
Er theilt fie bier mit wie folgt, indem er fich einige Bemer⸗ 
fungen dazu erlaubt. | 


Erziehung bes meiften und beften Oberholzes in 
den Mittel» und Riederwaldungen. 


Das Meberhalten von Eichen in regelmäßiger Entfer⸗ 
nung zur Erziehung des Oberholzes in den Mittel- und 
Niederwaldungen hat Nachtheile, die ich hier zur Sprache 
zu bringen mir erlaube. 

1) Es wird dabei nicht das meiſte und beſte Nutzholz 
auf dem Fleinften und naturgemäßen Wachsraume gewonnen, 
im Gegentheil wird verhältnißmäßig weniger reines Nutzholz 
und mehr Brennholz gezogen. —— 

2) Der Baum im einzelnen Stande erreicht nicht ſeinen 
normalen Höhenwuchs und nimmt dagegen zu viel Wachs⸗ 
raum nach den Seiten hin in Anfpruch, man kann daher 
nicht verhindern, daß er fich zu viel in Die Aeſte ausbrei 
und man ift nicht im Stande, die Wachsthumesverhälmiffe 
fo zu regeln, daß auf dem Eleinften Wachsraum das meilte 
und befte Nutzholz in fürzeter Zeit erzielt werde. 

Die felbitthätige natürliche Reinigung von ben Aeſten 
fann im einzelnen Stande nicht ftattfinden und die fünftliche 
Reinigung der Bäume ift zu mühlam und mit zu großen 
Nachtheilen für den Gehraurtäwerth des Holzes verbunden. 

3) Die Bloßlegung des Bodens bei jedem Abtriebe Des 
Unterholzes ift nicht weniger fchädlich und von ftörender Eins 
wirkung auf den Wachsthumsgang, weil bei dem plötzlichen 
Dioßlegen das Zaferwurzelfyftem des Oberholges ſehr leidet. 

4) Iſt aus dem vorftehend angegebenen runde bie 
Nachzucht der jüngern Alteröklaffen ſehr erfchwert. 

5) Da bei der Einzelftelung des Oberbaums die Her 
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Pellung der guͤnſtigen Wachschumsverhaltniſſe ganz aus ber 
Hand des Forſtmanns gerüdt ift, auch Die Nachzucht unficher, 
fo fann weder auf eine gewiffe Quantität noch Qualität des 
Oberholzes gerechnet werden. 

6) Iſt es ein Nachtheil, auf gleichmäßige Vertheilun 
des Oberholzes halten zu wollen, wo Die Bobenverhättnifte 
ſehr wechfeln. Ä 

Bon erfahrenen Yorfiminnern find die vorgetragenen 

Nachtheile längft erfannt worden und man hat Die Anficht 
gewonnen, daß die Erziehumg des Oberholzes in Gruppen 
auf den paflendften Bodenftellen die geeignetfte fein möchte, 
um Die angegebenen Rachtheile zu befeitigen; wie aber diefer 
Erziehungsmodus zu verwirklichen, darüber find noch wenige 
Mittheilungen befannt geworden, und erlaubt fih der BVer- 
Jaſſer über diefen Gegenſtand feine Anſicht auszufprechen. 
i Vetſuche von Gruppenanlagen find im Kleinen gemacht 
worden. Eichen und Fichten wurden auf paflenden Bodens 
ſtellen in der Nähe von alten Baumftöden angepflanzt und 
auf diefe Weife entſtanden Gruppen von verſchiedener Bröße, 
Be jest 1—2 QuadratsRuthen, fpäter aber 5—10 Duas 
drat⸗Ruthen Schiemfläche einnehmen werden. Der Wuchs 
der Eichen und Fichten ift fchön. 

Bei Anlage der Gruppen ift eine zwedinäßige Bodens 
bearbeitung und eine vafche Dedung des Bodens durch Na⸗ 
delholz zum Gedeihen der Eichen erforderlich. 


Meber die Größe und Anzahl der zu bildenden 
Gruppen. 


Mit der periodifchen Benubung des Oberholses aus 
den Gruppen findet die Eigenthümlichfeit ftatt, daß die gleich" 
zeitige Nachzucht ber jüngern Altersflaffen nicht ausführbar 
it. Man wird hierdurch auf eine beftimmte Anzahl von 
beftimmter Größe hingewiejen, um es auch möglich zu machen, 
die verfchiedenen Alteröflafften nachhaltig zu benugen. Die 
Anzahl der zu bildenden Gruppen muß fich nach dem Um⸗ 

| triebe des Obers und Unterholzes richten und find fo viele 

Gruppen zu ‚bilden, al® limtriebe des Unterholzes im Ober 

Eholzumtriebe enthalten find. Beträgt der Umtrieb des Eichen- 
Oberholzes 120 Jahre, jener des Unterholges 20 Jahre, fo 
-find 6 Gruppen pro Morgen erforderlich; beiträgt der Um⸗ 
trieb des Eichen⸗Oberholzes 150: Sabre und jener des Unter⸗ 
holzes 25 Sahre, fo wären ebenfalls 6 Gruppen pro Mor⸗ 
gen anzulegen, 

| Werden Dagegen Nabelholz. Gruppen mit einem 80 ober 


100hährigen Umtriche angelegt," fo find bei dem Umtriche ber 
Unterhoͤlzer von 20 und 25 Jahren in beiden Faͤllen nur 
vier Gruppen pro Morgen erforderlich. 
Die Größe bee Gruppen richtet ſich nach der Schirm⸗ 
nase des Oberholzes, Die diejes einnehmen darf, um ben 
terholzbetrieb nicht zu fehr zu beeinträchtigen und über 
En bie vortheilhaftefte Produftion des Bodens möglich zu 


Wo bie Erziehung der meiften und beiten Rinde Zweck 
if, follte gar fein Oberholz übergehalten werden, weil mur 
bei unbefchränfter Einwirfung von Wärme und Licht bie 
größte Mafle und befte Qualität Rinde erzielt wich. 

Wo die Erziehung von Eichen-Nughölzern auch ein. 
dringendes Bebürfniß ift, follte man nie mehr als !/e der 
Flaͤche oder 30 Quadratruthen dazu beftimmen. Bei mehr Schab- 
ten ertragenben und liebenden Schlaghölzern Fönnten Dagegen 
M/s oder 60 Ruthen dazu beftimmt werden. Bei einem € 
ber zu verwendenden Yläche beträgt die Größe ber einzelnen 
Gruppen init. Wachsraum für das ſpaͤtere Alter 5 Quadrat⸗ 
ruthen; bei einem Drittel der Flaͤche 10 Quadratruthen. 
Werden Stöcke umpflanzt, ſo werden mehrere au einer Gruppe 
vereinigt. 


KultursBerfahren bei Anlage ber SE en 
in Betreff: 


a) der Form; 

b) der Bertheilung; 

c) der Richtung nach einer gewiſſen Sarah: 

d) der Bodenbearbeitung ; 

e) ber 3 largenelung, bei verjchiedener Mifchung zum 
Zwed ber rafchen Bodendedung und Verbeſſerung. 


Sowie ber Einfluß ber Befchattung ber einzeln ftehen- 
ben Bäume verhältnigmäßig ein fchäblicherer ift, als jener 
von mehreren in einer Gruppe vereinigten Bäumen, fo find 
es auch bie verfchiedenen Formen ber Gruppen mehr ober 
weniger. Gruppen in Kreisform und in regelmäßigem 
Duadrat find Dortheifhafter als lang geftredte und unregel⸗ 
mäßige Formen. 

Wo die Erziehung von Eichen, Eichen, Ulmen, Ahorn 
und Weißtannen beabfichtigt wird, würde das regelmäßige 
Quadrat bie befte Form fein, ſo wie ſolches die einfachſte 
iſt. Dahingegen, wo. Rabelhölzer in Gruppen erzogen wer⸗ 
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den und Rüdficht auf Windſtuͤrme genoinmen werben muß, 
bilde man längliche und die doppelte Breite haltende Bier 
ee mit gebrochenen Eden, bie wie Pflanzreihen feilförmig 
gegen ben Sturmwind gerichtet fein muͤſſen. 

Ad b) Iſt die Befchaffenheit: des. Bodens eine gleich- 
mäßig gute, fo kann die Bertheilung der Gruppen eine ganz 
regelmäßige fein, Bei 6 Gruppen pro Morgen wird bie 
Bläche von einem Morgen in fleine Quadrate von '/s Mor- 
gen abgetheilt und in der Mitte eines jeden Quadrats eine 
5 oder 10 Quabratruthen große Gruppe angelegt. Fig. 1.*) 

Wo ber Boden in der Güte fehr wechfelt, find die 
Gruppen nur auf den befleren und gelegeneren Bodenftellen 
anzubringen und ift Dabei’ die gleichmäßige Vertheilung nur’ 
foviel als thunlich zu berüdfichtigen. 

Ad d) Sft die Größe der Gruppen und ihre Entfernung 
von einander, fowie "ihre Richtung nach einer beftimmten 
Himmelsgegend feftgefebt, fo fehreite man zur Bodenbearbeis 
tun 


g. 
Da durch die Erziehung des Oberholzes in Gruppen 
bezweckt wird, mehr und beſſeres Nutzholz in kürzerer Zeit 
zu erlangen, fo wird dieſes weſentlich durch richtige Aus- 
wahl der befleren Bodenttellen, dann aber auch durch eine 
paflende und tiefe Bodenbearbeitung, die den Boden befähigt, 
die größtmöglichfte Fruchtbarkeit zu entwideln, erreicht. Iſt 
dee Boden an fich fchon ein mineralifchsorganifcher, fo Tann 
eine gewöhnliche Bodenbearbeitung genügen. Iſt der Boden 
mehr ein mittelmäßiger, ber zum Theil feinen Humus ver- 
Ioren bat, was in ben hiefigen Gebirgsforften meiftens ber 
Tal ift, fo müßte eigentlich die ganze Fläche der Gruppen 
riolt werden; da diefe Bearbeitung des Bodens aber zu Fofts 
eug ſein würde, ſo wird das ſtellenweiſe Riolen auf 2 
Fuß Tiefe genuͤgen, wobei die beſſere Erde mehr in die Tiefe 
gebracht und ein Theil der rohen Erde zur ſtreifenweiſen 
Deckung des Bodens in der Richtung der Pflangreihen ver- 
wendet wird, um dort durch den fehnelleren Wuchs der Na⸗ 
beihölzer die rafchere Dedung des Bodens zu fördern. 

Es werden in Entfernungen von 9 Buß Bilanzgraben 
von A! Fuß Länge, 2’2 Buß Breite und 2 Fuß Tiefe 
angelegt; bie befiere Erbe wird gefondert, mit ber ſchlechte⸗ 
ren werden die Zwifchenräume zwifchen zwei Gräben über» 
det. Die Grabenwände werden etwas eingehadt und füllen 


*) Siehe die beigegebenen Zeichnungen. 
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ſich im llchzigen van Die Roten binfer Vodenheaun- 
beitung find folgende: 


Wo die Bodenbrarbeitung, wie zuvor angegeben, nur 
ftellenweife geichehen fol, da werden 4 Gräbihen von A'ja. 
Fuß Länge, 2"2 Buß Breite und 2 Fuß Tiefe für 5 Qua⸗ 
dratruthen große Gruppen 8 Sgr. foften und für 9 Gräbs 
chen ber 10 Duadratruthen großen Gruppen 18 Sgr. zu 
zahlen fein. 


Pflanzenftellung in den Gruppen. 


Die pafiendfte Stellung der Bäume in ben Gruppen iR 
von bejonderer Wichtigkeit, um die günftigften Wachsthums⸗ 
Berhältnifie herbeiführen und regeln zu fönnen. Bei ber 
Stellung iſt Darauf zu fehen, daß die Bäume nach Oben ſich 
frei entwideln und nach Unten ſtets der Fuß berjelben ge⸗ 
deckt bleibe. Durch die Stellung in Yfüßigen Reiben if 
vorerft der nöthige Wachsraum nach zwei Seiten gegeben, 
weicher auch im —5* Alter nach allen Richtungen erwei⸗ 
tert werden kann. Da gleichzeitig Nadelhoͤlzer zur Förde⸗ 
rung des Wuchſes, Deckung bed Fußes ber Laubhölzer 
und Verbeſſerung des Bodens neben den Laubhoölzern ges 
pflanzt werden; jene aber in der Jugend rafcher wachien, fo 
muß die Stellung der Laubhölzer etwas feitwärts den Nas 
delholzreihen gefchehen, damit dieſe nicht unterdrückt werden, 
oder gezwungen find, zu fchlanf in die Höhe zu gehen. So 
muß Sir die lichtfordernde, in der Jugend langlam wachiende 
Eiche wenigftend ein Wachsraum von 9 Fuß Breite nach 
ber Seite gegeben werben, und muß Die Eiche einen Fuß 
von den Nadelhölzern entfernt bleiben, weil erfahrungsmäßig 
diefe Holzart bei 6-— Tfüßigem Wachsraum nach der Seite 
zu Ichlanf in die Höhe wählt und man hierbei nur unvoll« 
fommen die Regelung des paflenden Kronen-Verhältnifies in 
ber Hand hat. Man milcht zur Förderung des Wuchſes 
ber Laubhölzer fchnell wachſende, den Boden rafch deckende 
und deſſen Fruchtbarkeit fördernde Nadelhölzer mit ſolchen, 
die nachhaltig decken und den Oberbaum nach Oben in der 
Reinigung unterſtützen, ohne ihn in der Kronenentwickelung 
zu behindern. Die ſchnell wüchſigen Kiefern und Laͤrchen 
erhalten hierbei die Stellung, 9 fie den Fuß der Laub⸗ 
hölger baldigft deden. Die in der Jugend langſam wachſen⸗ 
ben, im Uebrigen ftarf dedenden Fichten, werden abwechjelnd 
mit ne Holzarten gemifcht, um fie fpäter nach 
15 Jahren ald Dedmittel zu benugen, wenn bie. auerft ges 


uannten,; bie Laubhoͤlzer im Kronenraum beeugenben weg⸗ 
genommen werben müllen. 

Durch Anfchauung der Ziguren 2 und. 3 wird man fich 
Die angebeuteten Verhaͤltniſſe verfinnlichen fönnen. Die Eis 
«hen finden fich etwas zur Seite gepflanzt und find hier- 
durch von vornherein auf den Wachsraum nach der Seite 
“ bingewiefen. Zunächft find fie von Kiefern oder Lärchen 
umgeben, um baldigft den Yuß der Eichen zu deden. Die 
gleichzeitig gepflanzten Bichten werben ducch Die vorgedadh- 
sen Nadelhölzer im Wachsraum zurüsfgehalten ohne zu ver⸗ 
erben, und erfüllen fpäter den Zwed der Dedung des Bo⸗ 
dens nad) Wegnahme der Kiefern und Pärchen, und unters 
ftüßen bei ihrer Erhebung bie Aftreinigung der dominirenden 
Eichen. In den erfien 10—18 Jahren tritt die allmälige 
Wegnahme der Kiefern und Lärchen ein, weil ſie fonft die 
Eichen im Wachsraum befchränfen würden. Wie die Figu- 
ren 2 und 3 dies ebenfalld verdeutlichen, werden in den 4/2 
langen und 2’ tiefen Graben 2 Eichen gepflanzt, die 9° von 
einander entfernt fiehen. Bei Heinen Gruppen und wenn 
bie Nugung geringerer Hölzer (für den Bergbau) beabfich- 
tigt wird, werben noch zwiſchen ben riolten Pflanzgraben in 
4'2 Fuß Entfernung in gewöhnlichen Pflanzlöchern ebenfalls 
Eichen gepflanzt werden, 


Anzahl der Eichenpflanzgen in den Gruppen. 


Zu den 5 Quadratruthen großen Gruppen werden S—12 
Stück Eichenpflänzlinge oder für 6 Gruppen pro Morgen 
48 oder 72 Stüd; und für 10 Ouabdratruthen große Grup⸗ 
pen 18 oder 30 Stüd, oder für 6 Gruppen pro Morgen 
108 oder 180 Eichen verwendet. Die Nadelhölzer werden 
in 2/2 Fuß Entfernung und immer in Büfcheln von 2—3 
Stüd gepflanzt. Die Verwendung von Büfiheln hat ben 
Portheil, daß die Dedung des Bodens früher erfolgt und 
ber Aushieb ohne Beeinträchtigung geichehen kann. Beein⸗ 
teächtigt nämlich die dominirende Pflanze im Büfchel bie 
Zaubhölzer, fo nimmt man fie weg und refervirt noch vors 
läufig die beherrfchte Pflanze des Büfchels. Durch die be= 
wirkte Stellung ber Pflanze ift fchon für das fünftige gute 
Wachsthums-Verhalten die Grundlage gebildet und bedarf 
ed nur einer ferneren geordneten Regelung beffelben. 

Es ift darauf zu achten, daß die Kronenentwidelung ' 
derjenigen Holzarten, die fünftig den Beftand bilden follen, 
nicht gehemmt werde. In mehreren Fällen wird eine Ents 
äftung zur Unterftügung diefer Entwidelung vorgenommen 
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werben muͤſſen, welcher nach 12 bis 20 Jahren ber Aus⸗ 
hieb ber Kiefern und Lärchen (nach Bebürfniß) folgt.- Die 
Fichten, welche im Drud geftanden, erheben ſich nach diefem 
Aushieb und bilden das nachhaltige Deckmittel des Bodens, 
Später beginnt auch der Aushieb der im Wuchs zurädblei- 
benden Eichen. Die an den Rändern flehenden ftärfer 
beafteten werben erft weg enommen, wenn ber Hoͤhenwuchs 
der mehr nach der innern Seite zugekehrten Eichen geſichert iſt. 
| Der Ertrag der Gruppen muß nad) der Bobenbefchaffen- 
ah und ber Größe ber ihnen zugetheilten Zläche a di 
n. 


Bemerkungen zu vorſtehenden Vorſchlaͤgen. 


Was die Erziehung des meiſten und beſten Oberholzes 
in den Mittelwaldungen betrifft, — denn in den eigent⸗ 
lichen Niederwaldungen wird kein Oberholz mehr erzogen, — 
ſo werden in den vorgeſchlagenen Gruppen des Oberholzes 
wohl kaum jemals ſo viel Eichen zu Nutzholz erzogen wer⸗ 
den, als fruͤher in Mittelwäldern von Frankreich und Deutſch⸗ 
land von ſehr ſchoͤnem Wuchſe und großer Brauchbarkeit im 
einzelnen Stande erzogen worden find, Wir find weit da⸗ 
von entfernt, das horft= oder gruppenweife Ueberhalten ge⸗ 
fchloffener Eichen, Buchen, Eſchen und anderer Holzarten im 
Mittelwalde- tadeln zu wollen, wenn ſich dazu Gelegenheit 
giebt. Im Gegentheile, diefe Art der Erziehung ift nit 
blos ſchon früher in diefen Blättern empfohlen, *) fonbern 
auch fchon in mehreren Staatöforften der Provinz Eachfen 
und anderweitig, 3. B. im Reviere Schkeuditz bei Merfeburg, 
zur Anwendung gebracht worden. Sie ift jebt blos nach 
Art der Projeftenmacherei, wie fie 3. B. auch hinfichte 
der Kouliffenhiebe dort gemacht wurde und wie fie im Aach⸗ 
ner Regierungsbezirfe mehrfach vorgefommen ift, ganz un= 
praktiſch verarbeitet worben. 

Was nun zuerft Die Behauptung betrifft, daß man bie 


*) 24. Bd. 2. Heft S. 202. 
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Eiche im Mittelwaide weit mmeemipiäiefter im ciüschen: 
‚Stande, wie in gefchlofienen Hoͤrſten ergiche, fo ift das nicht 
richtig. Diele Holzgaltung bat als eine. das wolle Licht bes 
dürfenbe im freien Stande, vorausgeſchtt, daß ber Boden 
vollſtaͤndig durch Unterholz gehedt if,. einen wei ſtaͤrlennt 
Zuwachs, als im Schlufſe ſtehrnd, weahalb ſchon laͤugſt bie 
zeinen: Eichenbeſtaͤnde im Hochwalbe für unvorthellhaft ce⸗ 
fannt finde Man exhält bei einer in geſchloſſenem Länterhufge 
ſſtchenden Eiche in 30 Jahren :beufelben: Stanmndurchmeſſer, 
als in 120 Jahren, wenn ſie in dichtem Schluſſe neit andern 
Eichen erwmaͤchſt. Daß fie dam eine größzne Ränge erreichen 
kann, wenn fie in der Aftentwidelung hefshränft ift und. bas 
‚Licht blos auf ihren Wipfel einwirken kann, liegt in der Nauur 
der Sache, aber das allein macht fie noch nicht brauchbarer 
als Nutzholz für die verſchiedenen Zwede, . für welche wir bes 
Eichenholz verwenden, ba fie babei in reinen Beftänden in :bie 
Regel einen fehr Inidigen Stamm erhält, Waͤchſt fie als La 
reiß im Dichten Untexholge von längerem Untrlebeiauf, ſo acinigt 
fie. fieh darin ſchon in der Jugend fo weit: von ſelbſa von ben 
Heften, daß fie eine Stammbilbung erhält, bei der fie zu Muͤhl 
wellen, Schiffbauholz, Lankbaupolge jeher Art, Spaltholze iu 
Wagnerholze benutzt werben kann, wie. alles das .Eichenhalg 
hepeilet, was bisher ‚einzeln flchend im Mittchenibe erzogen 
worden iſt. 

Es iſt falſch, wenn hier unter 1. und 2 Arbampiät winn 
daß man dabei nicht inn Stande waͤre, das meiſte Redhea 
auf dem kleinſten Wachsraume zu erzichen. Wenn man md 
ſolche Eichen, bie ſich nach ihrer Stammbilung zu Nutzhah 
aignen, einzeln in dichtem Unterhalze ſtehend uͤberhaͤlt, hie 
daſelbſt oft den doppelten Zuwachs haben, als im geſchloſſer / 
aen BVaumholzbeſane, waͤhrend au dasß Unterholz uch 
eine bedeutende Holzerzeugung gewährt, jo exziehet man:auf 

Kritifche Blätter 33. Ob. IL Heft. R 
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dem Naum, den bie Schtruttaͤche einnimmt, enliſchichben mehr 
Nutzholz, als in einem Hoͤrſte, wo von 10 und 20 Eichen 
nur vielleicht ein Deititheil ber Stämme, weiche bominizeub 
Nab, fich zu Nutzholz eignen‘, ber diefelbe Faͤche einnimnit, 
welche 3 oder 5 räumlich erzogene Eichen üͤberſchirmen. Ge⸗ 
abe darin beſtehet der Vortheil des Mitielwalbbetriebes bag 
nman dabei nur bie einzelnen Staͤume ſtehen zu laſſen braucht, 
welche ſich durch ben großen Werth, den fie durch ihren gu— 
wachs erhalten, gut verzinfen, während man in den Höclen 
auch das ſchlechtwuͤchſige Brennholz mit fortwachſen laſſen muß. 
Dann iſt :aber auch die Behauptung eine irrige, daß 
seite faei erwachſene Elche, Buche ober: anderes Baumbolz 
durch bin Auohieb des Untetholzes in Ihrem Wachsthume 
gehört wurden, indem dadurch eine Bloßlegung der Faſer⸗ 
Wurzeln ſtattfiuden fol, Sie kann leicht durch eine genaue 
Anterſuchung des Wurzelbaues ſolcher Baͤume widerlegt 
werben, Wäre fle richtig, ſo müßte man dies an ber Ab⸗ 
nahnse der Dide ber Saheeöringe in dem Sahre des A- 
telebes und kurz nachher erkennen, eben fo gut, als man 
dies bei: finefen Schneibehingen feben fann, wo in bem 
Sabre, in welchem eine ſolche flattfanb, ber Jahresring mit 
zinem Dale fhwäcder wird, dann aber nach und nad an 
Wide zuninwmt, fo wie der Baum wieber eine Aärkere- Ber 
faubung erhält, Wir fordern Jeden auf, ber Gelegenhett 
Bat, ſolche Unterſuchungen anzuftellen, nach der Dicke der 
Zechresringe zu ermitteln, ob eine Sedrung des Wachothums 
Bes Eichen, die einzeln im Mitlelwalde erzogen wurden, durch 
Ben: Abtrieb bes Untecholzes flattgefunden hat? Dies- Tank 
wach ſchon darum nitht der Fall Sein, weil fo weit, als Die 
in der Oberfläcde des’ Bodens fortlaufenden Wurzeln dieſen 
urchziehen, ſelten ober niemals —— — nr 
ws — — könnte, 
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.. Ge die Vehanpiung iſt fulfh, daß es ſchwieriger fei, 
emelne Gichen uber andore Vaͤume, bie man als Oberheu 
uberhaͤlt, zu erziehen, als groͤßerr Horſte. Gingelne junge 
en, als die wichtigſte Hotzgattung für den Oberbaum, 
hen überall. auf, wo Gempabäume vorhanden find, ba 
Heher und. Maͤnſe den Samen verſchleppen, oder dieſe koͤn⸗ 
nen an paſſenden Stellen eingchackt, ober ed können einzelue 
Ctinnne unkergepflanzt. werden, die mit dem andern Holze 
breaufwachien: Ganze Hoͤrſte, aus natüslicher Befamung, 
Inden‘ ſich bei her Eiche im Mittelwalde weit ſelmer von 
da fie fi in der Beſſhattiung ber Mutterbaͤume wicher ver⸗ 
lieren, cher. allenbings aber von Buchen. Diefe Hoͤrfie, 
wenn fie auch. verfommen, leiten aber immer-mehr, auch 
wenn fie aus ber Hand erzeugt werben, nom Seitenſchatien 
des fie umgebenben Holzes, abb bie einzelne Manze, bie 
on dem Imterhoize, zwiſchen weichem fie fichet, mit. herquf⸗ 
gmommmen. wird, da ihr Wipfel vollen Lichtzenuß hat, wo⸗ 
durch ihr Hohenwuchẽ beſchleunigt wird. Jeder, ber in ſei⸗ 
nem Leben einmal ben Hoͤhenwuchs im Mittelwalde betrach⸗ 
tet hat, wird gewiß hald zu ber Ueberzeugung gelangt. jein, 
daß beionbers bei den Lichthölzern ihre, Erziehung in Hoͤr⸗ 
Ben am allermeiſten Schwierigkeiten darbietet. 

Eine ebenſo auf. nichts begruͤndete und ganz vage ve 
— iſt die unter Nr. 5 aufgeſtellte, daß bei ber Ein— 
zelſtelſung des Oberbaumes ber Forſtmann nichts mehr thun 
Tune, um auf. ben Wuché des Obexholges eingumisien. (ir 
kann dies wohl eben fo gut, als bei ben in den geſchloſſenen 
Hören erwachſenden Cichen; denn wenn er bafic ſergt, daß 
mac wuchtige Lahe⸗iher ahergehalten, biefe zmedmäßig ger 
ſchneidelt und geäftet werden, ber Boben vom. Ugterholje 
gebedt und gefchirmt wird, fo wirb feine Einwirkung nicht. 
geringer fein, als bie einer zweckmaͤßigen ——— ge⸗ 
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fülofiener Baunihörfle, die einzige, Die hier Rattiimben dann. 
Ampflangen kann man einzelne Bäume aber eben fo gu wk 
noch eher, als ganze Hörſte. Br 

‚Wenn mmier 6. behauptet wich, er eB- Pr —* 

m auf gleiche Bertheilung des Oberholzes halten zu well, 
wo der Boden wechſelt, fo iſt dies ein unbeſtreiibat richtiger 
Satz, deſſen Beachtung ſchon vielfach in diefen Bttern 
verlangt worden iſt. Aber noch viel: größer muß Fe ber 
Nachteil der Hier verlangten gleichen’ cegelmäßigen Werthel- 
kung der Gruppen oder Baumhbrſte fein, wein ber Boten 
weilweiſe von folcher Beſchaffenheit iſt, Buß man darauf 
fen Baumholz mit Erfolg erziehen kann, denn das iſt doch 
mit dieſem Satze gemeint. Wr einzelne Bäume: findet man 
denn doch wohl. noch eher eine paſſende Stelle, mern Wim 
fle möglichft gleichmäßig Aber die ganje Flaͤche verchellen 
will, als fhr-diefe ganz regelmäßig vertkeiften Soͤrſte von 5 
bie 10 ORuthen Flaͤche, wie fte die Zeichnung vorfchreibt. 
Bie Idee Her Beilimmung einer abſolut feftzuhaktenbeir 
Schirmflaͤche, eines normalen Altersklaſſenverhaͤltniffes in 
dem uͤberzuhaltenden Oberholze bes Mittelwalbes, wie fie in 
den Altern Lehrbüchern aufgeſtellt iſt und zuerſt den Vor⸗ 
ſchriften ber franzöͤſiſchen Forſtordnungen entnommen wurde, 
hat ſich allerdings in ber Erfahrung als unausführbar und 
aAals leere Theorie gezeigt, die nirgends angewandt wurbe 
oder werben konnte. Bas thut num aber der Schöpfer des 
Sruppenfpftems? Er verwirft fle blos, im ſie verballhor⸗ 
niſtrt wieder aufzunehmen und bis zum Extrem in einer 
noch weit unpraftifäheren-Ait ansgubehnen. Er verfangt zuerſt 
eine ganz gleichmäßige Groͤße und Bertheilung ber Grup⸗ 
pen, wie bie Zeichnung, To wie die zur Anlegung und Er⸗ 
siehung berfelben gegebenen Borfihriften darthun. Bann 
ſchreibt er fogar eine beitimmte Form für - diefelbe vor unb 


niet fol: fogar ein ſcches normales Wteusftaftenverhlilinäß 
in ihnen hergeſtelt werben, Daß man bei - jebem Merlebe 
des Untetholzes eine Baumgruppe, bie gerade das normale 
SHauberleitsahter. ber für da® Unterholz angenommenen Um⸗ 
tetedozeit erreicht hat, zus Denuhung bringen Bann. Ä 

Dem genialen Peoſelenmcicher entgehet babei aber, daß 
feine Idee einmal gar nicht ausführber iR, und dann, wei 
is. ausgeſahrt wine, gerade bie Berihetle des Muelwalb⸗ 
berriebes, die ihn beſonders dem lleinen Fotſtbeſiher eupfch⸗ 
Ion und. für Die holzarmen Gegenden vortheilhaft — 
laſſen, verleven gehen würden. 

VDieſe Woriheile fie: 

1) daß man dei dem einzeinen ——— 
alleerverſchledenſten Holzarien, wie man fie bedarf, um jedes 
VDedaͤrfniß befriedigen zu Tönnen, im Mitielwalde erzichen 
kann. Sichen, Buchen, Bien, Aopen, Larchen, Fichten, 
Esbeerbaume und wilde Kirſchen, alle Holzarten mit einem 
MWorte, bie man irgend vorthellhaft benutzen kann, find wohl 
im einzelnen Stande zu erziehen, und wurden auch von je» 
ber im Mitlelwalde erzogen, während in den. Gruppen nut 
immer ein und dieſelbe Holzgattung wachſen fol. 

2) Ein. anderer großer Vorthell des jetzigen Mitelwald⸗ 

betriebes iſt, daß man bei jedem Abtriebe des Unlecholzes 
immer geräde nur Die einzelnen Bäume wegnimmt ober Reben 
laͤßt, bei-demen ſich dies nach Brörterung aller babei zur 
Sprache kommenden Rüdfichten am vortheilhafteſten zeigt, 
ohne daß man dabei an ein beftimmtes Alter gebunden tk. 
Diefe Eiche, die einer ausgezeichnelen Wuchs hat, laͤßt man 
180 Jahr alt werden, um eine ſtarke: Welle daraus zu er» 
ziehen, jene ſchlaͤgt man mit 60, 80 oder 100 Jahren zu 
Mutz⸗ oder Bauholz ein. Eine andere noch früher, weil fe 
fein Nutzholz zu geben verſpricht. Indem man nun aben 
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fon, win dar Sittelwaiäheisich im finanzieller ‚Beides. 
weit vortbeilkafter, als wenn wman in Den. Oaumguuppee. 
dgenli eine Hechwaltuisikhiänit tneibt, hai der Dad. Dia- 
iwielfapital. ſich beienntkidh Tale. wirheig: veraimfet: 

. Dies iſt aber /nicht bios in Veuig · auf des Bribwieng: 
ſehr zu beachten, fanden bie Beumbeizenichung in den Qu⸗ 
zen, wie fie hier in Vochchlag gebeacht werden, Bam auch 
mar eine geringere Holzerzeugung emsankı Laffen, eis warme. 
man biefelbe Flaͤche, die fie einnehmen, den einpin im Un⸗ 
tgpholge ſtehenden Bäumen elmräumi. Ga if bekannt, baf 
de einzelnen Bäume im Minelwalde, weun cine weähänbige. 
Vobrubebedung bunt das Unterholz fiatsänbet, weit geilen. 
Zuwachsprocente haben, als bie gleich altem gefhlofien: 
Bahenden Hochwalbheſtande. Wenn man non ben Minie- 
rialvorrathe des Hochwaldes im 120jährigen Umtriche kaum 
2. Precent jaͤhrlich nachhaltig bennpen Tann, Tin rageimäfl 
geh Alierollaſſennexhaltniß oammuıtgeieht, fo Detwägt ber ande. 
baltige Einfihlag vom Bernsibe im Obechelze des Biiktale 
waldes unter gleichen Berbäliuifien minbeiemb 4, oft 3 Bros 
cut, weil bie. einzein ſehanpen Mäünme ein weit ſuͤrkeres 
Amwachsproaet haben, als Die im Schlaſſe Arieaben. Diet 
Kat ſich aber noch mehr ſteigern, wenn man von - Dem ſoge⸗ 
nannicn normalen Altersllaſſenverhaͤltniſſe abſtrahirt unb der⸗ 
iigen Alterollaſſe ein Uebengewicht giebt, welche bie hoͤchſten 
Zmmadgeprocente im nugbanen ſtacken Oele hat, Wenn: 
wan 3. B. nicht mehr alte Haufe Bäume erzieht, als gerabe 
zu Nutzholz erferbest werben unb genignet find, Dagegen aber 


V Witssoflafie von 50 bis 80 Yahemm, bie jhon Saeuhelt 


sieht, fortwährend überwiegend hält, fo laͤßt ſich dudurch 
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‚der Zinbhıß, zu dem man das: Materlalkapital benut noch 
bedeuteab eigen, Due kann man abet bei biefen geſchloſ⸗ 
Feten Baumgtuppen, die nach bei In dieſen Vorſchlaͤgen Ant 
wickelren Bbech nichts ſind, als ein hotſtweiſe im Riederwarde 
eingeſprengter Hochwald, Alles nicht anwenden. 
2, Daun: beficht ber Vortheil dee Mittelwalbes noch darin, 
Buß aran Überall, wo: Ti mie noch eine Sielle zeigt, wo 
ii vin Baum von irgend Eines! Wet und Veſchaffenheit hit 
Morthheil ergehen Täßt, biefe auch dazu: benutzen kann. Wo 
beine Bene anb Giche mehr ſtehen ober: wachſen Tan, ge⸗ 
hoihet wohl noch eine Birke, und hat daſelbſt noch Raum 
ohne He: -Unterbolze verberblich zu werden; wo Bein Umer⸗ 
Netz Ather, laͤßt man den Obtebaum fornvachfru; so dieſer 
duiech ſeie Veabaamning meht ſchadet, als ſein: Zabuche 
wenh iſt, ſchlaͤzt man ihn ein; wo kan Dans mehr ein 
hehes Alter erreichen kaun, ba ſchlagt man ihn funß ein 
— was aan We tie kann bei biefeh — 

| Betrachten. — — — bie ndghqh wetter 
:der Bose unferes Neformatoro Des Mitelwalvbeteirbes. Nch- 
wir wir dabei zuerſt an/ duß ein reine: Aederwaͤld vorllegt, 
00 : fie: Auwendung finden. fell, Hat Jemans bie: Ab⸗ 
ah, Hipfen in gewötznticher Aer zum Mietiiwald umzuwäaii⸗ 
bein ‚fo: wird ieri von: geeigneten Stochausſchaagen ober zu⸗ 
Fig vorhandenen Samenpflamzen ſo viel ſtethen guaſſen, 
um zuerſt nach und nach ſtaͤrkeres Holz, wenn auch nur ie 
kenne bisher, zu erzichhen. Die Paſſenden Stellen, 
wo mar Suite Dessämiuung: zw fürchten Wat, EHER 
Den beabſichtigten Holzatien amb,- um fe'mach und nach inimn 
Minewaid herzuſtellen, was auf dieſe Weiſe in wicht: zu 
länger: Zat gefchehtn Tann; Wie länge wid! es denn aber 
dauern, ehe man das verlangte Alterklafſenvethaltniß in den 


Almppen berieiien' unb Menusheiz um Shoftenkoft tauglich in 
igwen erziehen fasın?. Wern Die Umtuebezeit in bem--luup- 

am 120. Jahre iR, fo Weide dieſe Zus danm noch nitht ant 
= wien dazu Ben — 
fließen. 


Max denlen wi Pr vinen eigen — der 
Mon Obernis- hei, : den man in dieſer Ari hehandeln mail. 
Soll dies ſchen werbaniiene, Holz. ſiehen bleihen; aru fell 
‚#6: zus: vallandigen Realiſrung ker :Sore abgetrieken ah 
ih wit dieſen regelmoͤigen Bauyagmupyen meigspileut 
werden. SB man das vorhandene Basımbeis echelten, 8 
De: euchenden Baumgrupyen den Bedatf beißen, ſo wird 
wie verlangte Erappenſtallung unausrkkhar, umb. bie vor⸗ 
Ganbemwen Bäume werken dieſe Anpflancangen unietbuhdien, 
Ale Deſchauung wich zu Dit werden, wann biefe. herauf, 
wochen. Mill man 26 wegnehmen, fo wird wan eine lange 
‚Zeit hindurch auf. jeden: Ginſchlag im Vanmheite veuichten 
müflen. Niemals wird fih eine folche ideale Akswpipissug 
dee Bis und Alerskiafiten mahfiuen laſſen. | 
Wir werwerfen bie horſweiſe Grzichung dar Bareche in 
Mitelwalde feinrrenges, im Gegentheil, mir heben An ſchan 
Mg empfehlen mb verlangt: Mir Mb ame: gegen ‚ide 
Mer, mie fie uah dam wmeliegmimn Beniche cishgriklikt 
werden fol, nur gemde das, was in-Ahım:alänen angeſehen 
marken kann, m: und. ein — 
en 
Menn ſich im Wenntelw mb⸗ gutmũchſig⸗ Ginhe von Min 
er andern Tnerihing lien: Hehhanen auus Samen eieachien van⸗ 
Sands, fo laſſe man fie fonmachſen, um fo viel :uugbeneß 
Holz in ihnen zu enziehen, als möglich if, indem. man;än 
Myaen. Toten m dae — woran PA 
oRer wos wabeheinkı wich. | 
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Wo ſich eine. Bläge von: gerigkeiem Boben zeigt, ba 
pflanze man fie ans, wo bie Berhätinifie es vorthoilhaft er⸗ 
ſcheinen laffen, auch mit Nadelholze, denn es iſt ein großer 
Fehler unſerer Minelwaͤlder, daß dies nicht mehr als Ober⸗ 
baum erzogen worden iſt. Sie würben vortheilhafter fein, 
wenn ſtatt der alten Hainbuchen, Linden, rauhen verdaͤm⸗ 
menden Buchen, gutwuͤchſige Laͤrchen, Fichten und Tannen 
darin ſtaͤnden 

Auch nur vorübergehend kann man Hörfte von ſchlan⸗ 
fen Stangen, bie fich freigeſtellt nicht erhalten würden, ftehen 
Safien, damit fie ſich gegenfeitig fchüsen, die Stammbildung 
regelmäßig wird, um fie fpäter zu bucchhauen und nur bie 
beften Stämme ftehen zu lafien. 

Aber man thue auf jede hier verlangte. Regelmäßigfeit 
der Gruppirung, Größe und bes Alteröklaffenverhältnifies 
diefer Baumhoͤrſte Verzicht, und mache fie lediglich von den 
Berhältnifien, der paſſenden Gelegenheit, fie herzuſtellen und 
zu benutzen, abhängig. Ebenfo die Behandlung dieſer 
Hörfte, für die ſich durchaus feine beftimmte Borfcheift 
geben läßt. 

Alles dies Syftematifiren des Mittehvalbbetriebes wird 
nie für die Praris einen Werth haben. Gerade für dieſe 
Betriebsart laſſen ſich buschaus Feine beftimmten Regeln auf- 
fielen, denn alle Maßregeln, welche der Wirthfchafter bin- 
fichts ber Menge, bed Alters, der Stellung des Oberholzes, 
ber Auswahl der einzelnen Bäume zum Einfchlage, felbft 
der Behandlung des Unterholzes, ergreifen muß, fönnen im- 
mer nur aus ben örtlichen Zuftänden und ben befonberen 
Zweden, bie man zu verfolgen veranlaßt ift, emtwidelt 
. werben. 

Das empfohlene Kulturverfahren laſſen wir unbeachtet; 
das, was darin etwa als neu angefehen werben Tönnte, ift 


ſo unpvaftifch, daß dies für bem erfahrenen Holzzchter nicht 
erſt hervorgehoben zu werben Braucht, wie z. B. bie Stel⸗ 
fung dee Pflanzen und Form ber Gruppen, um Windbruch 
gu verhüten, ber bei dieſen iſolirten Gruppen fo wenig zu 
fuͤrchten iR, als dadurch verbütet werben Lännte, wo ex zu 
fürchten wäre, | 


Drud von I. B. Hirſchfeld in Leipzig. 


